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Vorwort. 



JJie Schrift, welche ich hiermit der Oeffentlichkeit 
übergebe, verdankt ihre Entstehung einer von der 
Bonner philosophischen Fakultät gestellten Preis- 
aufgabe, welche zunächst den Rhetor Caecilius 
betraf. Indem ich mich der Bearbeitung dieses 
Thema's unterzog, erweiterte sich dasselbe schon 
damals durch Hereinziehen nicht nur der gleich- 
zeitigen ähnlichen Bestrebungen, sondern auch der 
entgegengesetzten Richtung in der Beredsamkeit, 
welche bis zu ihren Ursprüngen in der Zeit nach 
Alexander zu verfolgen war. Nachdem die damals 
verfafste Schrift von der Fakultät den Preis erhal- 
ten hatte, wurde ich durch meinen hochverehrten 
Lehrer, Herrn Prof. 0. Jahn, veranlafst, dieselbe 
nochmals umzuarbeiten und dann zu veröflFentlichen. 
In dieser neuen Gestalt ist sie nun geworden zu 
einer Geschichte der Beredsamkeit von dem An- 
fange der Verderbnifs, das heifst von dem Tode 
Alexanders, an bis zu Caecilius und den neben ihm 
wirkenden Atticisten, also bis zur Alleinherrschaft 
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des Augustus. Wenn ich die Abhandlung eine Ge- 
schichte dieser Periode nannte, so verkenne ich 
dabei selbst am wenigsten, in wie geringem Mafse 
sie den Ansprüchen, die man an eine solche erheben 
kann, genügt; doch hoflfe ich, dafs eine nachsichtige 
Beurtheilung einen grofsen, vielleicht den gröfsten 
Theil der Schuld den nicht geringen Schwierigkeiten 
eines solchen Versuchs, von vornherein dunkle und 
noch wenig aufgehellte Regionen zu durchforschen, 
beilegen wird. Dem Manne aber, durch dessen An- 
regung diese Schrift entstanden ist und der mich 
bei ihrer Ausarbeitung von Anfang an mit immer 
gleicher Freundlichkeit mit Rath und That unter- 
stützt hat, spreche ich jetzt, wo ich sie vollendet 
aus meinen Händen entlasse, noch einmal öflFentlich 
meinen herzlichen und tiefgefühlten Dank aus. 



Bielefeld, im April 1865. 



Fr. Blafo. 




Einleitung. 



In der Litteratiirgeschichte aller zu reicherer Entfaltung 
einer Nationallitteratur gelangten Völker, im Ganzen so- 
wohl wie in den einzelnen Gattungen derselben, wie sie 
theils neben-, theils nacheinander aufblühen und absterben, 
gibt es eine Zeit der Entwicklung, wo das Neue sich 
kräftig und lebensfrisch hervordrängt, eine Zeit der Blüte, 
wo es sich entwickelt hat und nun in vollem Glänze da- 
steht, und endlich, dem allgemeinen Gesetze alles Mensch- 
lichen zufolge, auch eine solche des Hinwelkens und Ab- 
sterbens. Natürlich am meisten zieht einen Jeden das 
Entwickelte an : wir beschäftigen uns am liebsten mit Ae- 
schylos und Sophokles, mit Herodot und Thukydides, und 
so in jeder Gattung mit denjenigen Männern, die in ihr 
damals das Höchste erreichten; aber auch der Entwicke- 
lung desselben vom Keime an nachzugehen, zu sehen, 
wie in der noch unvollkommenen Gestalt doch die Fä- 
higkeit verborgen liegt. Jenes zu werden, ist eine dank- 
bare und anziehende Aufgabe, da wir in Vorausahnung 
des Späteren gern das Mangelhafte und Unfertige der 
nothwendigen Vorstufe übersehen. Aber nun auch den 
Gang abwärts mitzumachen, anzuschauen, wie stufenweise 
jene Vollkommenheit und Schönheit sich umkehrt in ein 
widerwärtiges oder doch gänzlich reizloses Bild, das lockt 
begreiflicherweise Wenige an und wir dürfen uns nicht 
wundem, wenn diese Perioden der Litteraturgeschichten 
wenig angebaut und studirt werden. So ist es denn auch 
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mit dem Theile der griechischen Litteraturgeschichtc der 
Fall, der uns hier beschäftigen wird, mit der Geschichte 
nämlich des Sinkens und Verfalls der griechischen Be- 
redsamkeit. Schon ganz im Allgemeinen hat die griechi- 
sche Prosa weniger Bearbeiter gefunden als die Poesie, 
und unter den Gattungen der Prosa dürfte die Beredsam- 
keit diejenige sein, die von den Wenigsten gepflegt wird. 
Was Wunder also, wenn die Zeit des Sinkens gerade 
hier beinah gänzlich unbeachtet geblieben ist? Unsre be- 
deutenden Litteraturgeschichten umfassen sie nicht mit, 
Ruhnken, in seiner Geschichte der griechischen Beredsam- 
keit will die späteren Redner nur als Deklamatoren gelten 
lassen und schliefst sie aus: nur Westermann in seinem 
gleichbenannten Werke hat auch hierüber das gesammte 
Material aufs sorgfaltigste aufgespeichert; aber eine Ge- 
schichte, eine genfiue Darlegung der Entwickelung der 
asianischen Beredsamkeit, wie man sie nennt, ist auch hier 
nicht zu finden. So darf ich es wohl als gerechtfertigt 
bezeichnen, wenn ich hier den Versuch unternehme, aus 
diesem Material, so dürftig und überaus lückenhaft es 
auch sein mag, etwas zusammenzustellen, was zwar keine 
Geschichte dieser Beredsamkeit ist, aber doch einer sol- 
chen so nahe kommt, wie es jetzt überhaupt noch mög- 
lich ist. 

Ein grofses Interesse freilich, das kann ich mir nicht 
verhehlen, darf ich verhäJtnifsmäfsig fiir diesen Stoff nicht 
in Anspruch nehmen. Es sind keine grofsen und bedeu- 
tenden Erscheinungen, die ich vorführe, und nicht einmal 
in lebendigen Umrissen ist sie zu zeichnen möglich, son- 
dern dürftige Notizen und oft auch der blofse Name ist 
alles, was wir von ihnen übrig haben. Doch gilt dies 
nicht von allen Theilen der Periode gleichermafsen, die 
ich mir zu behandeln vorgenommen habe, der Periode 
nämlich von Alexander's Tode an bis zu Augustus^ Prin- 
cipat. Am Anfang, bei der Nachblüte der attischen Be- 
redsamkeit, fliefsen die Quellen reichlicher, und der Nach- 
sommer des Schönen zeigt auch, nach dein alten Worte, 
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noch eine gewisse Schönheit; aber je weiter wir kommen, 
desto mehr wächst die Verderbnifs des Geschmacks und 
vermindert sich unsre Kenntnifs; am Ende stofsen wir 
auf einen langen Zeitraum, wo es gänzlich dunkel ist. 
Wo unsre Kunde wieder anfangt, sehen wir auf der einen 
Seite die eigentlich asianische Beredsamkeit vollständig 
entwickelt, auf der andern ihr gegenüber eine Keaktion 
sich erheben, welche zu den alten längst verlassenen 
Bahnen der attischen Meister zurückdrängt. Der Kampf 
dehnt sich auf einen andern Schauplatz aus, auf das 
litterarisch erst neu erwachende Rom, und hier wird er 
entschieden : nun erstarkt auch in Griechenland der Atticis- 
mus und bringt hervor die Techniker und Schriftsteller der 
augusteischen Zeit, an deren Spitze Dionysios der Hali- 
kamasseer steht. Hier ist der einzige Punkt, wo wir 
nicht aus abgeleiteten Quellen schöpfen müssen, sondern 
die Originalwerke selbst verwerthen können; dies* wird 
also auch der Theil unsrer Darstellung sein, wo am mei- 
sten statt trockner Namen und der Zusammenstellung von 
dürftigen Notizen ein ausgeftihrtes Bild sich geben läfst. 
Dies wäre in Kurzem die Ueberschau des Stoffes, der uns 
vorliegt; wir haben nun zunächst denselben genauer zu 
begränzen und zu bestimmen. 

Die Eintheilung der griechischen Redner in attische, 
asianische und rhodische finden wir zuerst bei Cicero ^), 
welcher indessen sie offenbar nicht erfunden hat; denn er 
ist- fios^ol auch sonst meistens von den griechischen Rhe- 
toren abhäbgig, ^ auch berührt er die in Rede stehende 
Theilung mehr -als dafs er sie vorträgt. Wir haben also 
den Erfinder, wenn es ein bestimmter Mann war, unter 
den griechischen Rhetoren der vorciceronischen Zeit zu 

' ) Cic. Orat. § 25 : Itaque Caria et Phrygia et Mysia, quod minime po- 
iitac minimeque elegantes sunt, asciverunt aptum suis auribns opimum 
qnoddam et tamquam adipatae dictionis genns, quod eorum vicini non ita 
lato interiecto man Rhodii numquam probaverunt; Graeci autem mnlto mi- 
nus, Athenienses yero funditns repudiaverunt. — Brut. §,51: Hinc Asiatici 
oratores — Rhodii saniores et Atticorum simiiiores. 

1* 
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suchen, denen jedoch welche nach Apollonios und Molon, 
den bedeutendsten Vertretern der Rhodier, ihre Bh*\tezeit 
hatten. Eine bestimmte Persönlichkeit scheint schon Quin- ' 
tilian nicht mehr im Auge zu haben , wenn er sagt ^) , es 
sei eine alte Scheidung zwischen Attikern und Asianern.; 
die, welche dies unterschieden, hätten sodann als dritte 
Gattung die rhodische hinzugefiigt. Auch das ist fraglich, 
ob nicht diese dritte Gattung ein späterer Zusatz ist, nach- 
dem schon lange vorher jene Hauptscheidung zwischen 
Attikern und Asiänern aufgestellt war: diese wurde auch 
später noch beibehalten , sowol bei Dionysios ^) , als auch 
bei seinem Zeitgenossen Caecilius, welcher eine Schrift 
über den Unterschied beider Weisen schrieb ^) ; endlich 
auch bei Strabo, welcher die Asianische Weise ('Aaiavi? 
C^Xo^ s. j^apaxTT^p) mehrfach erwähnt*), aber nie die Rho- 
dische als dritte Gattung. Man könnte deshalb auch ver- 
muthen, dafs Cicero, der Schüler des Molon, die Rhodier 
zu diesem kaum verdienten Platze durch sein Ansehen 
bei den Römern emporgehoben habe ; Dionysios ^) weist 
ihnen eine sehr bescheidene Stelle unter den unglücklichen 
Nachahmern der Alten an. 

Wie dem nun auch sei, wir haben für unsre Darstel- 
lung der griechischen Beredsamkeit bis zu Augustus' Zeit 
nur zwei Gattungen aufzustellen, die attische und die asia- 
nische, oder besser entartete, dann noch als dritte die Re- 
produktion der ersten, die atticisirende, die die Alten nicht 
nennen, und in diese letzte Gattung die Rhodier ein- 
zuordnen. Noch viel weniger als dafs wir diesen den 
Platz geben, den Cicero und Quintilian ihnen anweisen, 
dürfen wir von einer attisch -asianischen Beredsamkeit mit* 



Quint. Xn, 10, 16 sqq. 
') Dionysius de ant. orat. pro. 1. 

^) Saidas s. v. Katx.: „T(vt Siacp^pei 6 'Attixoc C^Xoc tou 'Aöiavou". 
*) Strabo p. 648: tou 'Aaiavoü Xe^ofi-ivou Ci^Xou. p. 614: tou 'Aaiavou ya- 
paxT^po;. Auch Plutarch. Anton. 2: 6 xaXoufxevoc 'A. C^Xoc. 
*) Dionys. de Dinarch. c. 8. 
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Westermann *) sprechen und die wenigen Redner und 
Rhetoren, die zufällig im ersten Jahrhundert in Athen 
sich aufhielten, ohne gemeinsamen Charakter, soviel wir 
wissen, zu einer eignen Gattung machen; denn auf diese 
Weise würden wir, (wenn unsre Kenntnifs nur weiter gingife, 
für.je^en Ort aufserhalb Asiens eine eigene Art der Be- 
redsamkeit aufzustellen haben. Was nun aber jene drei 
grofsen Abtheilungen - betrifft, so gehen die zweite und 
dritte, die asianischen und die atticisirenden Redner, vielfach 
neben einander her und in einander tibef ; den Anfang der ' 
asianischen- Gattung aber repräsentirt nach Strabo der 
Magnesier Hegesias^), wahrscheinlich weil er der erste 
Asiat war, der in der Zeit der Verderbnifs sich berühmt 
machte. Aber weit besser sagt Dionysios^), dafs die ächte, 
d. h. attische Beredsamkeit schon seit dem Tode Alexan- 
ders allmählich ausgegangen wäre; von da an datirt er 
also die andre Art, welche an jener Stelle trat, ohne weiter 
darauf Rücksicht zu nehmen, dafs die ersten Vertreter der 
sinkenden Kunst noch ächte Athener waren. Und in der 
That darf man sich nicht durch den Namen Asianisch, 
welcher gegeben wurde, weil in Asien diese Gattung be- 
sonders blühte, abhalten lassen, in derselben auch die 
Nichtasiaten mitzubegreifen , welche denselben Charakter 
an sich tragen, und mufs die verderbte, oder wenn man 
will asianische Beredsamkeit anfangen lassen nicht mit 
Hegesias, sondern mit Demetrios dem Phalereer. 

Denn dafs die Erscheinungen von Geschmacklosigkeit 
und Mangel an echtem Kunstsinn, wie sie sich an den 
asiatischen Rednern zeigen, keinesweges blofs aus der 
Natur des Volkes abzuleiten sind, unter welchem sie her- 
vortreten, sondern zuerst und vor allen Dingen aus der 



') Westermann Gesch. der griech. Beredsamkeit p. 172 sqq. 

'^) Strabo G48: '^llfr^aioii 8? ^p£e li.dXvS'ca tou 'Aaiavou Xeyofx^vou Ct^Xou 
TiapacpDe^pac t6 xaOeaxüii z^oi t6 'Amxdv. 

^) Dion^s. de ant. orat. pro. 1: ifj dp^afa xal cptXdaocpo^ fjrjxoptXT) cip- 
^GtfjivTj diro TTJs 'AXeSdvBpou; tou MaxeSovo? TeXeuTTJc ixTiveiv xal fxapaive- 
oOai xoiT «^X/yov. 
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ganz allgemeinen Entartung des griechischen Stammes 
überhaupt, das können wir sehr deutlich sehen, wenn wir 
die Historiker der damaligen Zeit ins Auge fassen, welche 
insgesammt, mögen sie wie Timäos Sikelioten sein, oder 
Kyprier wie Klearchos, oder Chalkidier wie Kallisthenes, 
ganz an denselben Fehlern der Ueberkünstelung und des 
Schwulstes leiden wie Hegesias und die späteren Redner 
aus Asien. So wird auch Epikur, der Attiker, von den 
Alten wegen einzelner Stellen wenigstens mit Hegesias 
verglichen; im Uebrigen verfiel allerdings dieser wie die 
stoischen Philosophen in das entgegengesetzte Extrem der 
völligen Gleichgültigkeit gegen Schönheit und Kunst des 
Stiles. 

Es ist aber zugleich hieraus leicht zu sehen, dafs zum 
Zwecke einer erschöpfenden Darstellung der Beredsam- 
keit jener Zeiten wir nicht umhin können, auch die Hi- 
storiker und philosophischen Schriftsteller derselben einer 
wenn auch kurzen Betrachtung zu unterwerfen. Denn 
auch eben jene Nachlässigkeit, die sich bei vielen dersel- 
ben findet, ist für die Zeit nicht minder charakteristisch 
als der Schwulst und die albernen Spielereien anderer, 
und wenn sie auch bei den Rednern nicht so stark 
hervortritt wie bei Epikur oder bei Chrysippos, so man- 
gelt sie doch auch bei ihnen nicht im mindesten. Der 
echte Asianer war ein Verächter der rhetorischen und 
vollends der philosophischen Vorbildung, Fertigkeit und 
Fluis im Sprechen machten ihm die wahre Beredsamkeit 
aus, und deshalb unterscheidet Dionysios diese Gattung 
von der attischen, die er cptXocjocpoc pr^-opixr^ nennt, durch 
das Beiwort diraßsuTO?. 

Wir haben aber um so mehr die verwandten Erschei- 
nungen in Geschichtschreibung und philosophischer Dar- 
stellung hier mit in Betracht zu ziehen, als einmal bei 
den Alten die erstere wenigstens mit der Redekunst in 
engstem Zusammenhange stand: die attische Geschicht- 
schreibung ging von Anfang an aus der Rhetorik hervor, 
und mit der .Veränderung dieser ändert sich auch jene in 
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gleicher Weise; ja die meisten Historiker des vierten Jahr- 
hunderts und auch noch des dritten waren Schüler von 
Rhetoren, oder schrieben sogar neben ihren historischen 
Werken noch Reden. Später löste sich dieser Zusammen- 
hang allerdings, als die Ansicht überhand nahm, dals zur 
Geschichtschreibung ein gewöhnlicher und kunstloser Stil 
ausreiche, und als die Rhetorschulen selbst verfielen ; aber 
auch dieses ist, wie gesagt, fiir die Zeit höchst charakte- 
ristisch. Es ist aber noch ein Zweites, was uns geradezu 
zwingt die Entwickelung der Geschichtschreibung hier mit 
hineinzuziehen, und das ist die schon erwähnte aufseror- 
dentliche Dürftigkeit unserer Kenntnifs von der damaligen 
Beredsamkeit. Wir haben Fragmente von Hegesias in 
ziemlicher Zahl, haben auch von andern älteren Asianern 
solche, in lateinischer Uebersetzung wenigstens, aber von 
all der Menge Redner, die aufserdem in Asien bis zu 
Christi Geburt hin berühmt wurden, ist auf die Nachwelt 
nichts gekommen als allein der Name und ein oder zwei 
Redetitel. Dagegen sind von den Historikern dieses Zeit- 
raums oft ganz ansehnliche Fragmente noch erhalten, 
natürlich, weil diese auch in späterer Zeit wenn auch nicht 
durch den Stil, so doch durch den Stoff Interesse er- 
weckten; die Redner dagegen konnten durch diesen nicht 
anlocken, und ihr Stil fiel bald der gebührenden Verach- 
tung anheim. 

Darum ist es denn auch nicht zu verwundem, wenn 
eine möglichst erschöpfende Behandlung der Beredsam- 
keit dieses dreihundertjährigen Zeitraums dennoch einen 
sehr geringen Raum einnehmen wird, namentlich was den 
ersten und längsten Theil desselben anbetrifft, wo uns 
noch nicht Originalwerke unterstützen. Den Schlui's näm- 
lich sollen bilden die vielfach besser bekannten Redner und 
Rhetoren der augusteischen Zeit, Asianer und Atticisten; 
und zwar ist aus folgendem Grunde hier ein natürlicher Ab- 
schlufspunkt gegeben. Die Blüte des Atticismus unter Au- 
gustus' Herrschaft hängt nach Dionysios' eigenem Zeugnifs 
aufs engste zusammen mit dem ziemlich gleichzeitig fallen- 
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den Höhepunkt der lateinischen Prosa: nun aber fing schon 
unter AuguAus diese an auszuarten und artete immer 
mehr aus in den folgenden Zeiten; konnte es mit der grie- 
chischen Litteratur anders sein? Es war nicht anders: 
^wir sind nicht soweit von Cicero und Asiuius abge- 
wichen", sagt der treffliche Verfasser des Dialogus de 
oratoribus *), ^als jener Sacerdos Nicetes oder ein anderer 
Scholastiker von Ephesus und Mitylene von Demosthenes 
und Aeschines". Deshalb ist allerdings auch flir die grie- 
chische Litteratur unter Augustus ein Wendepunkt : immer- 
hin blieb der Atticismus auch fernerhin bestehen, aber was 
er für dieses Mal Bedeutendes hervorbrachte, das ist alles 
in der letzten Zeit der Republik und der ersten der Mo- 
narchie hervorgetreten. 



') Diak>g. de orat. c. 15. 



Erstes Capitel. 



Das Sinken der Beredsamkeit in der Zeit nach 

Alexander. 

Indem ich nun zu einer Darstellung der Entwickelung der 
verderbten oder asianischen Beredsamkeit übergehe, erscheint 
es nothwendig, zuerst einen Blick zu werfen auf den Stand 
der griechischen Litteratur um die Zeit von Alexanders 
Tode, damit klar werde, auf welche Weise und aus welcher 
bisherigen Richtung sich die Verderbnifs entwickelt habe. 

Folgen wir Westermann in seinem genannten Werk 
und sagen, dafs unter den drei Gattungen der griechischen 
Beredsamkeit, welche die Alten annehmen, der erhabenen, 
der niedrigen und der mittleren, aus der letzteren die 
Corruption hervorgegangen sei, so ist dies zwar deshalb 
nicht so ganz unrichtig, weil Demetrios der Phalereer bei 
Cicero *) als der vornehmste Vertreter des medium genus 
gilt. Aber wir reichen mit dieser Beobachtung nicht sehr 
weit und in anderen Beziehungen ist sie wieder falsch; 
denn Hegesias wollte Nachahmer des Lysias sein, unbe- 
stritten des Hauptvertreters des genus tenue. Aber auch 
davon abgesehen: jene Eintheilung in die drei Gattungen 
ist fiir die Anfange der griechischen Beredsamkeit wohl- 
begründet, aber nicht mehr fiir die demosthenische Zeit. 
Lysias stand zu Gorgias und Thukydides in einem bewufs- 
ten Gegensatz, die einen wollten erhabene und gewählte 
Sprache, der andre gewöhnliche, und Thrasymachos und 
Isokrates schlugen einen Mittelweg ein. Also damals gab 



») Cicero Orator § 92. 
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es eine dreifache Richtung; aber in der demosthenischen 
Zeit ist es anders: mag Demosthenes mit Diönysios für 
den Vollender der mittleren Gattung gehalten werden, 
Hypereides für den der niedrigen, was fangen wir mit 
Aeschines an, was mit Lykurg? wir mögen sie hinsetzen 
in welche Gattung wir wollen, jedenfalls kommt in dieser 
dadurch das Disparateste zusammen. Hierbei ist nun frei- 
lich die Eintheilung zu Grund^ gelegt, welche Theophrast 
wie es scheint aufstellte, Dioiiysios f&r uns repräsentirt, 
nicht aber die ciceronische, von welcher Westermann doch 
ausgeht. Nach dieser ist das medium genus nicht so streng 
eine blofse Mittel- und Mischgattung, wie in der andren, 
sondern es heifst besser genus floridum , und wird repräsen- 
tirt durch Demetrios den Phalereer und auch wohl die isokra- 
teische Schule: so begegnet sich denn Demosthenes in einer 
Gattung, der erhabenen, mit Thukydides. Natürlich ist mit 
dieser Eintheilung vollends gar nichts anzufangen. 

Die einzig brauchbare Scheidung für diese Zeit ist in 
der That die, welche Diönysios an einem andern Orte 
anwendet^), dafs man auf die eine Seite die Prunkredner 
stellt, also vor allen Dingen die isokrateische Schule, auf 
die andre die praktischen Volksredner, die unter sich dann 
wieder nach den Hauptrepräsentanten in Gattungen zer- 
fallen. Von diesen beiden Arten war zu Demosthenes^ 
Zeit in der Beredsamkeit die letztere herrschend, die er- 
ßtere in der Geschichtschreibimg. In dieser also ging die 
Verderbnifs von den Isokrateem aus , in der Beredsamkeit 
aber von den Volksrednem, und zwar bei den letzteren 
fio, dafs nicht vorhandene Gattungen entarteten, sondern 
neue entartete hervortraten, einmal die des Demetrios, und 
dann die des Hegesias. Die erste ist mehr eine gesunkene, 
die andre eine eigentlich entartete und verderbte, die 
erste noch attisch, die andre asianisch. 

Viel bedeutungsvoller ist aber, die andre Frage, wes- 
halb diese verkehrte Sichtung in der isokrateischen Schule 
und die entarteten neuen Gattungen, die ich eben genannt, 

*) Dionys. de Isae. c. 19 sq. 
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Sich damals zeigten. Es lassen sich auf diese Frage ver- 
schiedene Antworten geben, die einen mehr für diese, die 
andern für jene Erscheinung zutreffend; denn was genügt 
um das Auftreten eines Demetrios begreiflich zu machen, 
ist noch nicht hinreichend ftir Hegesias und den Histori- 
ker Timäos, die entschiedene Fehler zeigten, wo bei jenem 
nur ein Herabsinken anzuerkennen war. Das erste Mo- 
,ment, das hier in Betracht kommt, ist die veränderte äus- 
sere Lage der griechischen Staaten, ein zweites dafs die 
Beredsamkeit ihren Sitz wechselte und von Attika nach 
Asien überging, das dritte die innere Entwickelung der 
Litteratur, welche von selbst hindrängte zu den Bahnen, 
welche Hegesias und seine Geistesverwandten betraten. 
Von diesen drei Gründen ist der zweite hier noch nicht 
zu besprechen, weil zunächst noch die letzte Periode der 
athenischen Beredsamkeit zu behandeln ist; was den ersten 
und dritten anbetrifft, so möge darüber in Kürze Folgen- 
des gesagt sein. 

Dasjenige, was die Blüte der attischen Beredsamkeit 
unter Philipp und Alexander hervorgerufen hatte, war die 
vollkommene Redefreiheit, das bewegte politische Leben, 
die heftigen Parteiungen Athens; nicht dafs dies alles mit 
Nothwendigkeit die groisartige demosthenische' Rede zu 
Stande gebracht hätte, aber es war dies eine durchaus 
nothwendige Bedingung. Das letzte Ringen für die un- 
wiederbringlich verloren gehende Freiheit ist allerdings 
auch für Demosthenes' Entwickelung höchst wesentlich, 
aber nicht allgemein für die der attischen Beredsamkeit, 
der nicht nur er und Lykurg und Hypereides sondern glei- 
chermafsen auch ihr unpatriotischer Gegner Aeschines an- 
gehört. Aber allerdings mufs hinzugenommen werden, 
^afs damals noch allgemein das ganze Volk ein höherer 
und kühnerer Sinn durchdrang, eine Begeisterung fiir 
Athens Gröfse und Freiheit, unter deren Eigflufs alle 
' Redner standen, und wenn sie auch selbst für sich wenig 
davon gehabt hätten. Denn nicht nur der Redner selbst 
haucht seiner Rede den Geist ein, sondern auch die Hörer 
haben darauf Einflufs : kaum würde Demosthenes vor dem 
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Volke solche Reden haben halten können , welches den 
Demetrios PoHorketes vergötterte und seinen Schmarotzern 
Altäre errichtete. Aber solche noch nicht erschlaffte und 
stürmische Zeiten, wie die letzten der athenischen Demo- 
kratie, voll Parteiung und Kampf drinnen und draulsen, 
sind der Entwickelung der Beredsamkeit immer förderlich 
gewesen, wie denn auch in Rom ähnliche es waren, die 
die römische Rede zu der Vollendung brachten, die sie 
überhaupt erreicht hat; in einem ruhigen und geordneten 
Staate fehlen die mächtigen Leidenschaften und Erregun- 
gen des Gemüths, welche allein im Stande sind eine grofs- 
artige Beredsamkeit zu erzeugen^). So kam es denn auch, 
um bei dem angezogenen Beispiele stehen zu bleiben, nach 
Herstellung des Principats und damit der Ruhe in Rom: 
eine gleiche Beredsamkeit war fortan nicht mehr möglich, 
vollends nun, als bald der Despotismus einerseits und an- 
drerseits der Servilismus eine so entsetzliche Höhe erreich- 
ten und auch die edelsten Geister zu der niederträchtig- 
sten Kriecherei vor dem Gott und Herrn verführten. 
Aber war denn das athenische Volk viel besser, welches 
dem Demetrios Phalereus', seinem strengen Zuchtmeister, 
dreihundert ^atuen errichtete und dann dem andern De- 
metrios , welcher den ersten stürzte , auf alle Weise gött- 
liche Ehre zu erweisen beflissen war? Es gab, wie dieser 
selbst gesagt hat, zu jener Zeit keinen edeln und grofs- 
sinnigen Mann mehr in Athen. Das heftige Treiben der 
Parteien wurde auch, kurze Zwischenräume abgerechnet, 
durch fremde und ^einheimische Gebieter zur Ruhe gebracht; 
das Interesse am Staatsleben verlor sich und das Streben 
nach Genufs und Wohlleben nahm überhand: fortan konnte 
keine attische Beredsamkeit mehr existiren und sie fing: 
an zu siechen und hinzusterben. 

Diese Gründe nun freilich liegen durchaus am Tage 
und ich brauche mich nicht weitläuftiger darüber auszu- 
lassen. Aber wäre dies alles auch nicht so gekommen, 

') Dies hat von den Alten schöu auseinandergesetzt der Verfasser des 
Dialogus de oratoribus, c. 36 — 41. 
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die attische Beredsamkeit hätte sich doch nicht auf ihrer 
Höhe halten können. Denn überall ist die Blütezeit einer 
Litteratur und eines jeden Zweiges derselben eine kurze; 
es ist einmal kein Stillstand da, und sobald das Höchste 
erreicht ist, was das Volk und die Zeit überhaupt errei- 
chen konnte, so mufs es nothwendig abwärts gehen. Ein 
neuer Stil in der attischen Beredsamkeit , von gleicher Ge- 
supdheit und Kraft wie die durch Demosthenes, Aeschines, 
Hypereides ausgebildeten, war durchaus nicht mehr hervor- 
zubringen. So blieb denn den nachfolgenden Rednern 
einestheils übrig nachzuahmen, und das hat Deinarch ge- 
than , oder wenn sie etwas Neues schaffen wollten , so 
konnte dieser Stil in VerhältniTs zum demosthenischeii 
kein andrer sein, als ein entarteter und verweichlichter, 
und einen solchen schuf eben Demetrios der Phalereer. 
Damit kam also die attische Beredsamkeit auf demselben 
Stadium an, welches die attische Poesie, von der Komödie 
abgesehen, zur Zeit des peloponnesischen Krieges erreicht 
hatte. Aber diese freilich blieb auf dieser Stufe stehen 
und sank nicht tiefer; die-Beredsamkeit that es, und zwar 
nicht blofff in Asien: wir sehen ja auch die Geschicht- 
schreiber des dritten Jahrhunderts, welchem Lande sie 
auch angehörten, in die ärgsten "Fehler verfallen. Wie 
die Verderbnifs im engsten Sinne hier einrifs und dort 
ausblieb, ist nicht schwer zu erklären: die späteren atti- 
schen Tragiker lebten unter einem Volke, das zwar, gegen 
die früheren Geschlechter gehalten, ein entartetes zu nen- 
nen war, aber doch noch eine Menge gesunder Kräfte 
in sich trug; Zeugnifs ist die Beredsamkeit, welche eben 
dies Volk entwickelte. So wurde die Tragödie allerdings 
einerseits weichlicher als die frühere und andrerseits litt 
sie an Rhetorik, welche dazumal überhaupt Alles be- 
herrschte; aber so lange die attische Beredsamkeit nicht 
entartete, war auch nicht zu furchten, dafs die Tragödie 
in eigentliche Geschmacklosigkeit zurücksank. Das Sinken 
der Tragödie fiel nicht mit dem des Volkes zusammen; 
aber die Beredsamkeit war die letzte Gattung, die Grie- 
chenland entwickelte, und als sie sank, da war auch die 
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Blüte des ganzen Volkes vorbei. Sorifs denn hier Schwulst 
und Geschmacklosigkeit allerdings gewaltig ein, und zwar 
mit ebenderselben überraschenden Schnelligkeit, womit 
wir das Volk Athens nach dem Tode seiner Leiter in den 
schmählichsten Servilismus versinken sehen. 

In der nun folgenden Beleuchtung der letzten Ausläufer 
der athenischen Beredsamkeit ist es nicht meine Absicht, 
alle diejenigen Volksredner aulzuzählen, welche den De- 
mosthenes überlebten, sondern nur die von den damaligen 
Erscheinungen zu berücksichtigen, welche von den Alten 
selbst als die vornehmsten herausgehoben werden, und 
besonders genau da zu sein, wo sich Spuren der Verderb- 
niis und des Sinkens zeigen. Cicero nun weist an mehre- 
ren Stellen, die sogleich näher besprochen werden sollen, 
dieser Epoche drei Redner als die hervorragendsten zu: 
Demetrios, Demochares, Charisios; einen vierten müssen 
wir noch hinzunehmen als Repräsentanten der in den al- 
t«n Bahnen fortschreitenden Kunst, den Korinthier Dei- 
narchos. Pytheas dagegen, den berüchtigten Stratokies 
imd die übrigen Volksredner und Demagogen, die weder 
allzu bedeutend waren noch hinlänglich bekannt sind, 
werde ich nicht hinzunehmen ; im Allgemeinen werden sie 
den früheren Richtungen zugethan gewesen sein^). 

Ueber Deinarchos können wir uns ein Urtheil bilden 
sowol aus den drei erhaltenen Reden, deren Echtheit 
freilich zuweilen angezweifelt ist, als auch aus dem wohl 
damit zusammenstimmenden Urtheile des Dionysios in 
seiner Specialschrift über diesen Redner. Dionysios^) be- 



') Den Stratokies stellt mit Demosthenes und Aeschines dem Hegesias 
gegenüber Agatharchides bei Photios p. 446 sq. 

*) De Dinarcho c.5: Ouo^v oure xoivov o5t? iStov ^'a)^Ev, o5t Iv toT; 
ihioii OUT ^v ToTc 87][jLOGf{otc dycöatv, dXXct xal toTc Auafou itapaTiXi^aio; lofTiv 
feou YiveTai, xal xotc 'TTiepe^oou, xal toic Atj^xocj^^vouc Xe^yois. ibd. c. 6: 
Oute Sfxotos £v «Traa^v iaxiv o5t IUom tivoc eOpe'djc, 8i' ou yviijöeTaC Ttc a6T6v 
dxptßwc, (dXX') ri toütov tov xpÖTTov. Das Folgende ist etwa so zu emen- 
diren: ttoXu ydp ^picpatvet fjifxijatc xe xal a^TO (t6) <Sc7:ep twv Xdywv dp- 
yivjzo^j Sicctpopov. — Fömer c. 5: tou Aijfioa&evcxoo ^apaxT^poc, 8v jxd- 
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zeichnet ihn als einen Nachahmer, der nichts Eignes ge- 
habt habe und auch nicht einmal in der Wahl seines 
Musters sich gleichgeblieben sei: einige Reden glichen 
den demosthenischen, in andern ahme er dem Hypereides 
nach, wieder in andern dem Lysias. Hauptsächlich in- 
dessen sei Demosthenes sein Muster, und zwar verdiene 
er den ersten Platz unter denen, die diesem nachgeahmt 
hätten. Das Letzte will am Ende soviel nicht sagen; in- 
dessen war der Ruf des Deinarchos auch späterhin nicht 
gering ^), wofür ja auch schon seine Aufnahme in den 
Kanon spricht. Wie sehr er aber von den älteren Red- 
nern abhängt, läfst sich auch aus den erhaltenen Reden 
hinlänglich erkennen; war es doch auch dieser Mangel 
an Originalität, welcher einige Neuere zum Zweifel an der 
Echtheit derselben führte ^). Das Gewissen der alten 
Schriftsteller war überhaupt in Bezug auf litterarischen 
Diebstahl ziemlich lax, und namentlich das der Redner ^) ; 
indessen kann man wegen der einzelnen entlehnten Stellen 
doch bei den andern nicht die Originalität vermissen, bei 
Deinarchos kann man es. Diese Erscheinung deutet auf 
ein Sinken der rednerischen Produktivität nur allzu deut- 
lich ; übrigens war, wie gesagt, keine neue Gattung echt- 
attischer Beredsamkeit mehr zu schaffen, und übrig blieb 
nichts als Entartung oder Nachahmung, wenn auch nicht 
solche Nachahmung, die vielfach eine so reine Entlehnung 
ist wie bei diesem Redner. 

Dies möge genug sein zur Charakterisirung der Nach- 
ahmer der Aelteren, als deren hauptsächlichster Vertreter 



XtöTa ifi.t(XT^öaTO. c. 8: to6tü)v (von den Nachahmern des, Demosthenes) 
«piOTOv av Ttc %eiri tov Aefvap^^ov ^cv^öftat. 

*) Vgl. Dionys. Ic. c. 1: 6p<i>v xal toutov tov av8pa Trapd iroXXoic i^&o)- 
[x^vov 6y6\iaTOi ^irl Seivdrij-ri X6yvn\. 

') Vgl« Schäfer, Demosthenes u. s. Zeit III p. 309. 

^) Die Belege dafür sind zahlreich in den erhaltenen Reden aufzufinden 
und aufgefunden (vgl. Meier Opusc. 11, 317 sqq.); übrigens sagt es auch 
schon Dionysios Lys. 17: 'E«S> ydp &zi xal Tct rcap' kzi^oii e^pTjfx^va Xafx- 
ßcivovTec öXfyou 5eTv izdvzti o6x Iv aCo^^uvig T^^vrat t6 Ip^ov. 



i 
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Deinarchos dasteht; wenden wir uns mm zu denen, die 
etwas Neues schufen. Im Allgemeinen sagt über diese 
Cicero^), dafs nach dem Tode des Demosthenes und seiner 
Genossen, worunter auch Deinarchos genannt wird, weich- 
lichere und schlaffere 8tilgattungen aufgekommen seien. 
Hierhin gehöre Demosthenes' Schwestersohn Demochares, 
femer Demetrios der Phalereer, der feinste von ihnen 
allen, und andre diesen ähnliche Männer. Also das Cha- 
rakteristische an diesen ist nach Cicero das molle et re- 
missum, und dieses eben wird für den Demetrios als Haupt- 
eigenschaft mehrfach angegeben, den der Römer als den 
bedeutendsten unter diesen Rednern hervorhebt und über 
den wir auch am besten unterrichtet sind. Ueber ihn soll 
zuerst Einiges gesagt werden. 

Demetrios von Phaleron, der berühmte Regent Athens 
" unter Kassandros und späterhin Mitordner der alexandri- 
nischen Bibliothek, war ganz gewüs kein unbedeutender 
und kein schlechter Schriftsteller, ebenso wenig wie sein 
Lehrer Theophrastos und die ganze peripatetische Schule, 
der er angehörte^). Seine Stärke war in anmuthiger und 
schön, geschmückter Rede, welche ihm wohl anstand, so 
lange er populär -philosophische und antiquarische Abhand- 
lungen schrieb; aber wenn er auch für öffentliche Beredsamkeit 
sie anwandte, so konnte dies für nichts anderes als für Entar- 
tung angesehen werden, und darum gilt er für den, durch 
den die attische Beredsamkeit zu sinken angefangen liabe^). 
Wir haben von, .seinen öffentlichen Reden, die jedenfalls 
in ziemlicher Anzahl von ihm existirten, so gut wie gar 
keine Fragmente *) ; doch können wir aus den Resten 

') Cic. de orat. II, §95. 
' ^) Vgl. das Fragm. der Schrift zepl Tuy/j« bei Polyb. XXIX, 6. Mül- 
ler 19. 

^) Cicero Brut. § 38: Hie primus inflexit orationem. — Quintil. X, 1, 
80: Is primus inclinasse eloquentiam dicitur. 

*) Siehe diese bei Sauppe Fragm.. Orr. p. 344. A7)(X7]YOpixot und rpe- 
aßeuTr/ot schreibt ihm Diogenes iLaertios 5, 80 zu *, auch folgt die Existenz 
von Volksreden aus Cicero Brut. § 37 sq. Aber auch gerichtliche Reden 
waren von ihm vorhanden, vgl. Anonym. Ti/V7) j^T^xop. Spengel Rh. Gr. I, 
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seiner übrigen Schriften und dem Urtlieile des Cicero über 
ihn auch von dem Redner Demetrios uns ein ziemlich kla- 
res Bild entwerfen. Es ist in der That ganz ähnlich dem, 
welches wir von ihm als Menschen haben ^). Demosthe- 
nes war Wassertrinker , Demetrios , im Anfang genügsam 
und einfach, später als der mächtigste Mann Athens zu- 
gleich der gröfste Elegant desselben; von , seinen Luxus- 
gesetzen als Gesetzgeber befreit, Wufste er seine Mahl- 
zeiten zugleich aufs kostspieligste und aufs feinste einzu- 
richten und suchte seine äufserliche Erscheinung duFch 
prächtige Kleider, durch Salben und Schminke so glän- 
zend und anmuthijr als möglich zu machen. Und ebenso 
zejgte er sich denn auch als Redner, als welcher er bei 
griechischen Schriftstellern wenig oder gaf nicht erwähnt 
wird, sehr viel dagegen bei Cicero, der ihn in seiner Art 
sehr hoch stellt.. An jener Stelle des Orator, wo die drei 
Gestaltungen der Rede, die subtilis forma, die media und 
die grandis unterschieden werden, wird in der zweiten 
dem Demetrios der erste Platz eingeräumt^). Diese media 
forma ist aber bei Cicero, ganz anders wie bei Dionysios,- 
die angenehmste und goschmücktcste, zugleich aber die 
kraftloseste Form der Rede ^). So wird auch Demetrios 
als ein orator sedatus et placidus geschildert, der im Her- 
zen seiner Hörer nur die angenehme Erinnerung an seine 
Anmuth, nicht aber zugleich, nach Eupolis' Ausdruck von 
Perikles, den Stachel zurücklieis; ein Attiker wegen seiner 
Feinheit und Grazie, die Athen selbst aus seinen Reden ^ 
duften machte, aber der echten attischen Beredsamkeit von 



440, 22, wo auf die Stellung der Erzählung bei ihm, in und nach dem 
Epilog, Bezug genommen wird ; dies passe, wenn die Richter von den An- 
klägern sehr eingenommen seien. 

') Vgl. Duris und Carystios bei Athenaeos XII c. 60. 

') Orat. 92: In qua multi floruerunt apud Graecos, sed Phalereus Deme- 
trius meo iudicio praestitit caeteris. Auf dieses ürtheil nimmt Quintilian 
Bezug, X, 1, 80. Vgl. auch de Orat. 1. c. 

') Orat. 91: Hoc in genere nervorum vel minimum, snavitatis antem 
est vel plurimum. 

2. 
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sucus et sanguis incorruptus nicht mehr zuzuzählen. Spe- 
ciell wird an ihm hervorgehoben die Häufigkeit der Me- 
taphern und der übrigen Tropen, besonders der immutatio. 
Nicht weniger zeigen sich noch bei ihm viele Redefiguren, 
besonders jene prunkvoUen antithetischen und die andern, 
die Gorgias aufbrachte ; auch das werden wir auf ihn an- 
zuwenden haben, was Cicero ^ebenfalls im Allgemeinen 
vom medium genus sagt, dafs lange und feine Auseuian- 
dersetzimgen hier vorkämen und Gemeinplätze gern be- 
handelt würden ^). Wenn Cicero diesen rednerischen Cha- 
rakter mit Demetrios' philosophischer Bildung in Verbin- 
dung bringt *) , so hat er damit gewissermafsen Recht ; . 
nur dafs nicht allein oder auch nicht hauptsächlich Theo- 



*) Ibd. 92: Demetrius . . . , cuius oratio cum sedate placideque loquitur,. 
tnin illnstrant eam quasi stellae quaedam tralata verba atque immntata. — 
(95) In idem genus orationis verborum cadunt lumina omnia, multa etiam 
sententiarum , latae eruditaeque disputationes ab eodem explicantnr et 
loci communes sine contentione dicuntur. Quid multa? e phiiosophorum 
scholis tales fere evadunt. — De offic. I, 1,3: Disputator subtilis, orator 
parum vehemens, dulcis tamen, nt Theophrasti discipulum possis agnoscere. 
Brut. § 36 sqq: Sucus ille et sanguis incorruptus usque ad hanc aetatem 
oratorum fuit, in qua naturalis inesset, non fucatus nitor. Phalereus enim 
saccessit eis senibus adolescens eruditissimus ille quidem horum omnium^ 
sed non tam armis institutus quam palaestra. Itaque delectabat magis 
Athenienses quam inflammabat. — Hie privius inflexit orationem et eam 
mollem teneramque reddidit et snavis, sicuti fuit, videri maluit quam 
gravis, sed suavitate ea, qua, perfunderet animos, non qua perfringeret: 
tantnm nt memoriam concinnitatis suae, non, quemadmodum de Pericle 
scripsit Eupolis, cum delectatione aculeos etiam relinqueret in animis eo- 
nun, a quibus esset auditus. — Ibd. 285 : Blud «tiam quaero, Phalereus ille 
Demetrius Atticene dixerit Mihi quidem ex illius orationibus redolere 
ipsäe Athenae videntur. — At est floridior, nt ita dicam, quam Hyperides, 
quam Lysias. — Natura quaedam aut voluntas ita dicendi fuit. — Quintil* 
X, 1 , 80. Quin etiam Phalerea illum Demetrium, quamquam is priinus in- 
cUnasse eloquentiam dicitur, multum ingenii habuisse et faoundiae fateor, 
yei ob hoc memoria dignnm, quod ultimus est fere ex Atticis, qui dici 
possit orator. — 

') Cic. Orat. 96; de offic. I, 1, 3 (s. oben); Brut. 37: Process^rat enim 
in 8ol«m et pulverem, non nt e militari tabemaculo, sed nt e Theophrasti 
doctissimi hominis umbracolis. 
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phrastos dem Manne die rednerische Kraft genommen hat, 
sondern viel mehr seine eigene Geistesrichtung und die des 
damaligen Athens. 

So steht denn auch Demetrios keineswegs vereinzelt 
da mit seiner neuen Redegattung. „Viele bei den Grie- 
chen haben sich in dieser ausgezeichnet", sagt Cicero *), 

? und an einer andern Stelle, die oben schon angefllhrt 
wurde*): „ Auf .Demosthenes und seine Genossen folgten 
Demetrios und Demochares und andre innen ähnliche 
Redner". An der ersten kann er an die älteren Attiker 
unmöglich denken, vielleicht an die Asianer, wenigstens 
die Besseren unter ihnen, welche allein in diesem genus 
einen Platz finden; aber es werden auch noch Andre ge- 
wesen sein, den echten Attikem näher stehend, worauf ja 
die zweite Stelle hinweist. Einen macht diese auch ganz 
^bestimmt üamhaft, den Demochares von Leukonoö, De- 
mosthenes' Schwestersohn und Erben seiner Gesinnungen 

^ und seiner Politik, soweit dies von den veränderten Zeiten 
zugelassen wurde. Er schrieb nach Cicero einige Reden 
und eine Geschichte seiner Zeit in mehr rednerischem als 
historischem Stile ; von der letzteren sind uns einige Frag- 
mente aufbehalten*), während wir von Reden aufser la- 
teinisch übersetzten Bruchstücken bei Rutilius Lupus bei- 
nah nichts und namentlich nur einen Titel haben. Er 
setzte nämlich eine Vertheidigung auf f&r den Sophokles, 
der den Volksbeschlufs wegen Austreibung der Philosophen 
beantragt hatte und deswegen gesetzwidrigen Antrags im- 
geklagt war; wir sehen daraus, dal's er, ganz anders wie 
der Schüler des Theophrast Demetrios, bei praktischen 
Rednern und nicht bei Philosophen gebildet war. Schon 



') Orat 92. 
') De orat. II, 95. 

-^) Cic. Brut. 286: Et orationes scripsit aliquot et earum rernm histo- 
riam, quae erant Athenis ipsius aetate gestae, non tarn historico quam 
oratorio genere perscripsit. — Die Fragmente seiner Reden s. b. Sauppe 
Frg. Orr. p. 341 sq. Auf das aliquot ist Gewicht zu legen, da es gesagt 
ist in bestimmtem Gegensatz zu den multae orationes des Charisios. 

2* 
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dieser Umstand und der andre, dafs seine politische Wirk- 
samkeit so sehr von der des Demetrios verschieden war, . 
könnten uns zweifeln machen, ob wirklich nach Cicero er 
als Redner mit diesem in eine Klasse zu setzen sei. Nun 
sagt derselbe Cicero an einer andern Stelle ^), nachdem er 
vorher von Demetrios gesprochen, es s^ien zur selben Zeit 
zwei Attiker gewesen, von einander durchaus verschieden, . 
Charisios und Demochares. Charisios habe Nachahmer 
des Lysias sein wollen; von Demochares wird nichts wei- 
ter gesagt, als dafs er Schwestersohn des Demosthenes 
gewesen sei. Man kann hier nicht umhin anzunehmen, 
dafs hierin der Gegensatz ausgesprochen sei, den Cicero 
ausdrücken will: Charisios war Lysianer, Demochares, 
als Schwestersohn des Demosthenes, natüilich Demosthe- 
niker. Demnach wäre also jene Stelle der Schrift de ora- 
tore nicht genau zu nehmen, ebensowenig wie das, was 
unmittelbar vorhergeht, es wäre zu Demetrios' und Demo- 
chares' Zeit alles Andenken an Demosthenes und sogar 
Deinarchos verschwunden gewesen. Und in der That, die 
Fragmente von Demochares' historischen Werken *) sind 
entscheidend dafür, dai's er mit der Weise des Demetrios 
nichts gemein hatte und vielmehr seinem Oheim nachzu- 
streben suchte; nur kann er unmöglich sehr bedeutend 
als Schriftsteller gewesen sein. 

Unter die, welche Demetrios' Weise nachfolgten, wird 
aber wohl Charisios zu zählen sein, den Cicero se^inem Zeit- 
genossen Demochares entgegensetzt, seiner Zeit ein sehr 
angesehener Redenschreiber und auch noch zu der des 
Cicero viel gelesen. Er verfafste nach diesem Gewährs- 



') Brut. 286 : Et quidem duo faerunt per idem tempuß dissimiles inter 
se, sed Attici tarnen; quorum Charisius multaram orationum, quas scri- 
bebat aliis, cum cupere videretur imitari Lysiam, Demochares aatem, qui 
fuit Demostheni sproris filius, et orationes scripsit aliquot et earum rerum 
historiam, quae erant Athenis ipsius aetate gestae, non tam historico quam 
oratorio genere perscripsit. 

') Vgl. die Fragmente bei Athenaeos VI, 252 F und 253 B; Polyb. 

xn, 13. 
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mann viele Re^en ftir Andre, also hauptsächlich gericht- 
liche ^), welche aber Einige dem Dichter Menandros l^i- 
legen wollten'*). Wer diese waren und ans welchen Gründen 
sie es thaten, können wir nicht ermitteln, viel weniger ob 
mit R^cht oder mit Unrecht; jedenfalls aber haben wir 
hierdurch ein gewichtiges Zeugnifs dafiir, dafs Charisios' 
Reden weder unbedeutend waren, noch der Corruption 
gänzlich anheimgefallen. Charisios' Muster war, wie wir 
schon gesehen haben, Lysias, und er ward hinwiederum 
mit diesem fiir Hegesias Muster^). Worin bei Hegesias 
die Nachahmung des Lysias bestand, ist uns überliefert: 
darin nämlich, dafs er statt der rhythmischen Perioden 
des Demosthenes einen einfacher gegliederten Stil vorzog, 
dabei aber allerdings, statt des echten lysianischen, einen 
eigenea, abscheulich zerhackten und zerrissenen sich bil- 
dete. /Stand nun Charisios auf demselben Standpunkte wie 
Lysias , sodafs auch ihn Hegesias nur verkehrt nachahmte, 
oder war er diesem in dieser Art der Nachahmung vor- 
angegangen, oder stand er zwischen Beiden? Das Letztere 
ist mir am wahrscheinlichsten, sowol wegen der Fragmente, 
als auch wegen jener Meinung von Kritikern über den Ur- 
sprung seiner Reden. Die Nachahmung des Lysias ist 
jedenfalls nicht vom ganzen Charakter seiner Rede zu ver- 
stehen, da solche Stellen, wie aus Charisios citirt werden *), 
voll rednerischer Figuren und zuweilen sehr kühner sogar, 
von jenem einfachen und schmucklosen Redner sehr 
weit entfernt sind. 

Soviel läfst sich von der Erlöschungsperiode der atti- 



') Cic. Brut. 1. c. 

') Quintilian. X, 1, 70: Nee nihil profeeto viderunt, qui orationes, quae 
Charisii nomine edimtur, a Menandro scriptas putant. 

') Cic. Brut. 286: At Charisii vult Hegesias esse similis. — Orat. 226: 
.» . . . numerosa comprehensio, quam perverse fugiens Hegesias, dum ille 
quoque imitari Lysiam vult, saltat incidens particulas. 

'*) Vgl. die Fragmente aus Charisios b. Rutil. Lupus 110; IIB; 16, 
namentlich das zweite, worin die respublica mit den Eltern und Ejlndem 
im Arm als Schutzflehende den Richtern vorgeführt wird. 
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sehen Beredsamkeit noch ermitteln; nach dieser Zeit 
kommt noch wohl der eine oder der andere athenische 
Redner vor, aber diese Leute haben wenig Bedeutung und 
repräsentiren namentlich durchaus keine eigene Richtung. 
Sie können demnach zusammen behandelt werden mit 
denen, die zwar aus andern Theilen der hellenischen Welt 
herstammten, aber sonst sich nicht von ihnen unterschier 
den. Weshalb eine bedeutende und grofse attische Be- 
redsamkeit sich nicht mehr halten konnte, liegt am Tage 
und ist auch schon entwickelt: die Steigerung der Ur- 
sachen, die sie sinken machten, führte den Verfall herbei. 
Redner waren natürlich in Athen noch immer nethig, so 
lange die Demokratie bestand, und die Rede besafs hier auf 
lange hin noch eine feine Bildung, die jeden gewöhnlichen , 
Athener einem noch so bedeutenden Asianer überlegen 
erscheinen liefs*); aber dennoch wurde, wie ausdrücklich 
uns Dionysios sagt ^), auch in Athen .selbei: das asianische 
Unwesen allmählich auf dem Markt und in den Gerichts- 
hallen herrschende Manier. Was waren denn auch am 
Ende diese Athener anders als, was Sulla ihnen sagte, 
zusammengelaufenes Volk? vielleicht durch den Verkehr 
mit den fremden Philosophen, welche in der Stadt lehrten, 
einigermafsen gebildet und auch wohl durch die Tradition, 
selbst aber in keiner Richtung mehr produktiv und thätig. 
So wich denn von ihnen die Litteratur und wandte sich 
nach andern Orten, mit Aui^ahme der Philosophie, welche 
auch fernerhin in Athen ihren Sitz aufschlug, nur nicht 
von eingeborenen Athenern betrieben: die Beredsamkeit 
dagegen ging nach Asien über und blühte daselbst von . 
Neuem auf, wenn auch allerdings in einer ganz andern 



*) Cic. de Orat. IH, 43. 

') Dionys. de ant. orat. prooem. 1 : Iv 6mdaT^ TidXei, xal o65£(jiiac ^txov 
is Tttlc eiiraiSe^TOic, toutI yäp dTicivctov tüjv xaxuiv lo^^axov, V) (a^v 'Attixtj 
Mouaa xal i^jala xal a6T(5)^^tüv axifjiov zOJi^zi cr^^TJp.« ; wo unter xaic e^Tiat- 
Se^Toic Athen mindestens zu verstehen ist, aber o6SE{jLiäc und nachher 
a{>Td}^&u)v sowie die Exklamation toutI ydp xtL fuhren darauf den Aus- 
fall von AOi^vaic nach e67cai5euToi^ anzunehmen. 
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Weise. Wie es aber kam, dafs gerade die asiatischen 
Städte sie mit solchem Eifer aufnahmen, und aus welchen 
Ursachen sie r sich dort gerade in dieser verkehrten und 
verderbten Manier entwickelte, das mufs wenigstens in 
Kürze hier erörtert werden. 

' Die grieciiischen und hellenisirten Städte in Karien, 
lonien und am Hellespont nehmen in der Diadochenzeit 
einen bedeutenden Aufschwung: frei oder beinahe frei 
von der Herrschaft der östlichen Dynasten und durch 
Handel und Gewerbe reich und mächtig, waren sie, vor 
allen Rhodos, für die Aufnahme der aus Attika vertrie- 
benen Beredsamkeit vor allen andern griechischen Staaten 
geeignet. An den despotischen Höfen von Alexandrien 
und Antiochien war für dieselbe am ' wenigsten Raum ; 
das eigentliche Griechenland war zu sehr verfallen, und 
nahm es auch im achäischen und ätolischen Bunde noch 
einmal einen Aufschwung, so waren doch diese Völker- 
schaften, die Peloponnesier und noch mehr die Aetoler, 
von jeher .für öffentUche Rede wenig begabt gewesen. 
Sicilien und Italien stand gewöhnlich unter Tyrannenherr- 
schaft und wurde durch innere und äufsere Kriege be- 
ständig aufs fürchterlichste zerfleischt. Sollte also über- 
haupt die Beredsamkeit noch fernerhin gepflegt werden, 
so konnte dies nur geschehen an der Kttete-von Asien 
und auf den naheliegenden Inseln, wo aufserdem in den 
für den Hellenismus neu gewonnenen Gebieten viel fiische 
Kraft vorhanden war, weit mehr wenigstens, wie in dem 
alternden Griechenland. Weshalb also dort die Beredsam- 
keit einen neuen Aufschwung nahm, läfst sich hierdurch leicht 
erklären; ein Anderes ist es, wenn man fragt, warum diese 
Gattung gerade sich dort entwickelte, die später unter dem 
Namen Asianisch der attischen entgegengesetzt wurde. Lä- 
cherlich wäre es, wenn man mit dem lateinischen Grammati- 
ker Santra ') als den Hauptgrund den anführen wollte, 



M Bei Quintilian XII, 10, 16: Qaod quidam, quorum et Santra est, ideo 
patant accidisse, qaod panlatim sermone Graeco in proximas Asiao civi- 
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dafs in den neu hellenisirten asiatischen Städten Menschen 
sich zu Rednern aufgeworfen hätten von ungenügender 
Kenntnifs der griechischen Sprache, und dafs sich dann diese 
viel in Umschreibungen bewegt hätten, weil sie die eigentli- 
chen Ausdrücke nicht gewufst. Viel besser stellen Cicero ') 
und Quintilian ^) das als Ursache auf, dafs das athenische 
Volk nichts Ungereimtes noch Ueberflüssiges bei seinen 
Rednern duldete, wohl aber die wenig gebildeten Ohren 
der Karer, Phryger und Myser. Aber eigentlich ist dies 
auch noch nicht ganz genügend. Freilich waren die asia- 
nischen Redner so, wie ihre Zuhörer es forderten, aber 
es ist wenig von Gewicht, dafs diese Phryger und Myser 
waren: hätte die Beredsamkeit in irgend einem andern 
Theile Griechenlands, sehr wenige ausgenommen, damals 
zu einer Blüte kommen können , dieselbe wäre nicht viel 
anders ausgefallen, als wie sie nun in Asien ausfiel. Be- 
weis dafür sind die Geschichtschreiber und Philosophen 
jener Zeit: Timäos war kein Asiat, ebensowenig KaJli- 
sthenes, und doch zeigen sich bei ihnen ganz ähnliche 
Fehler wie bei diesen. Der erste und eigentliche Grund 
fiir die Ausartung der Beredsamkeit war die Ausartung 
des hellenischen Volkes, nicht in Asien blofs sondern 
überall, sowie der Umstand, dafs die griechische Bered- 
samkeit und überhaupt Litteratur ihren Kreislauf durch- 
gemacht hatte und nun entarten mufste; ein sekundärer 
Grund ist freilich, dafs in Asien gerade die damalige Be- 
redsamkeit ihren Sitz aufschlug, wo die hellenische Natio- 



tates influente, uonduni satis pcriti loquendi facundiam concupieiint, 
idcoquc ca quae proprie signari poterant circuitu cocperint enuntiare ac 
deinde perseverarint. 

*) Cic. Orat. 25: Itaque Caria et Phrygia et Mysia, quod minime po- 
litae miniraeque elegantes sunt, asciverunt opimum quoddam et tanquam 
adipatae dictionis genus. 

^) Quintil. XII, 10, 17: Mihi autem orationis differentiam fecissc et di- 
centium et audientium naturae videntur, quod Attici limati quidam et 
emuneti nihil inane aut redundans ferebant, Asiana gens tumidior alioqui 
atque iactantior vaniore etiam diccndi gloria inflata est. 
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nalität nicht rein, sondern schon längst mit vielen barba- 
rischen Stämmen durchmischt war. Nachdem dort eine 
Beredsamkeit erst wieder entwickelt war , fand sie denn 
auch allenthalben Eingang, wo Griechen lebten ^) ; ein Be- 
weis, dafs, wenn anderswo die Bedingungen för die Ent- 
wickelung günstiger gewesen wären, die verschiedene Natur 
des Volkes keine allzu grofse Modification bewirkt haben 
würde. 

Wenden wir uns nach diesen allgemeinen Bemerkun- 
gen wieder ?u der detaillirten Darstellung, wie sich die 
Beredsamkeit weiterhin entwickelte. Sie ging nun also 
nach Asien über, und zwar ist der erste Asiat, der uns 
nun begegnet, Hegesias der Magnesier; weil er der erste 
ist, von Strabo^) als Haupturheber der asianischen Gat- 
tung bezeichnet. Er stammte her von Magnesia am Si- 
pylos, wie er selbst bezeugt ^), während Strabo ^) ihn irr- 
thümlich nach Magnesia am Maeandros versetzt. Seine 
Zeit ist uns durch kein direktes Zeugnifs überliefert; dafs 
er aber der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts ange- 
hörte, läfst sich aus vielen Umständen wohl erkennen. 
Dafs der Geograph Agatharchides ihn erwähnt, der etwa 
um 130 V. Chr. blühte ^), sagt uns freilich noch nicht viel. 
Aber sowol daraus, dafs er Alexanders Geschichte schrieb, 
geht hervor, dafs er dessen Zeit nicht allzu fem stand, als 



*) Vgl. die oben angeführte Stelle des Dionysios im Prooem. der Schrift 
über die alten Redner, c. 1. Auch vorher spricht derselbe ganz allgemein 
von 'EaXgc?. 

*) Strabo p. 648 : ^vBpec o iyi^ovzo yvwptfjLoi Mötpr^Tec ^llfriciai xe 6 
pi^Twp, 8c %Se (xdXtaxa toO 'AatavoO Xeyofx^vou C^^Xou zapacpOefpas t6 xaOe- 
axwc lOo; TO 'ÄTTixdv. 

^) Heges. bei Dionys. de comp. verb. p. 28 : 'Atto MayvTjafa; eiitX ttjc 
fjLeyaXTjs StuuXe'ic 

*) Strabo I.e. 

*) Bei Photios cod. 250 p. 446 sq. Bk. Agatharchides war Knidicr von 
Gebart, in seiner Jugend UTioypacpeuc und dvaYvwaTTjc des Historikers He- 
rakleides Lembos (unter Ptolem. VI) (Phot. cod. 213, cf. Müller Frg. Hist. 
ni, 190). Von Hegesias im Gegensatze zu den attischen Rednern sprach 
er im 5. Buch seiner Schrift über das rothe Meer. 
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auch daraus noch mehr, dafs die von Agatharchides mit- 
getheilten Fragmente sich auf Thebens und Olynths Zer- 
störung durch die Makedonen beziehen, welche er vielfach 
bejammerte ^) ; sicherlich nicht, wenn diese Ereignisse nicht 
noch frisch in der Erinnenmg der Hellenen gewesen wä- 
ren. Endlich wollte er Nachahmer des Charisios sein *), 
der also zu seiner Zeit entweder noch lebte, oder noch 
nicht lange gestorben war; denn von einer solchen Bedeu- 
tung war dieser doch nicht, dafs sich noch lange nach sei- 
nem Tode Nachahmer von ihm gefunden hätten^). He- 
gesias war Redner und Geschichtschreiber; seine Reden 
waren theUs Prunkreden, theils gerichtliche; auch wird er 
wohl Volksreden geschrieben haben *). Die grofse Frucht- 
barkeit des Mannes deutet Dionysios an ^). Da er ein so 
ausnehmend schlechter Schriftsteller und doch zugleich 
seiner Zeit höchst angesehen war, so sind uns ziemlich 
bedeutende Reste von ihm als Proben schlechten Stils er- 
halten, namentlich bei Agatharchides und Dionysios, und 
diese müssen deshalb für uns als eine der hauptsächlich- 
sten Quellen für die asianische Beredsamkeit dienen, weil 



*) Agatharch. I.e. p. 446, 16: ^HyTjafa; p-iv ouv noXkaxn t^s dTrwXeiac 
Tüiv TTtJXctüv fXEfJivTjfJi^voc e{)TeXi^c ^5Tiv. Es ist freilich ungewifs, in was 
für Schriften diese Fragmente standen: vielleicht theilweise in seiner Ge- 
schichte Alexanders; aber es ist auch möglich, dafs es eigene Reden wa- 
ren, den Betroffenen selbst und Andern in den Mund gelegt. Für ein 
und dieselbe Rede pafst nicht Alles, und dem steht auch das TioXXctxic 
entgegen. 

^) Cic. Brut. 286: At Charisii vult Hegesias esse similis. 

^) Zu künstlich sucht seine Zeit Vossius zu bestimmen, s. Müller, Fragm. 
scriptorum rerum Alexandri M. (in der Pariser Ausgabe des Arrian), p. 138, 
wo auch Hegesias' Fragmente gesammelt sind. 

*) Das Erste zeigen die Fragmente bei Agatharchides, zu denen das 
dritte der bei Dionys. de comp, verb- p. 28 angeführten zu stellen zu sein 
scheint, sowie das bei Strabo p. 396; wenigstens ist es wahrscheinlich, dafs 
diese aus derartigen Schriften stammen. Aus gerichtlichen Reden rührt her, 
was bei Rutil. Lupus erhalten ist, 1,7; 11,2. An eine öffentliche Rede 
könnte man denken bei dem Frg. ebendas. 1,11. 

*) Dionys. de comp, verb, p. 122: h xatc Toaaixaic Ypacpatc Äs xaxa- 
XiXoirev 6 dvi^p. 
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er der einzige von allen diesen Rednern ist, von dem 
wir noch etwas besitzen, die übersetzten Fragmente bei 
Rutilius abgerechnet. Ich werde deshalb auch über ihn 
etwas genauer handeln. 

Hegesias steht den letzten und höchsten Entwickelun- 
gen der echten attischen Beredsamkeit nicht blofs faktisch, 
sondern auch bewufst und principiell entgegen. Schon 
Charisios war damit vorangegangen, den Lysias anstatt 
des Demosthenes als Muster wieder hervorzuziehen; He- 
gesias that dasselbe und mufs gegen Demosthenes und des- 
sen Richtung sich in seinen Schriften sehr geringschätzig 
ausgesprochen haben ^). Die Begründer einer neuen Rich- 
tung hatten im Alterthum gewöhnlich ein ungemein star- 
kes Selbstgefiihl und unterschätzten ihre Vorgänger, die das- 
selbe noch nicht angestrebt hatten: auch Hegesias scheint 
auf seine Neuerungen gewaltig stolz gewesen zu sein. Denn 
etwas Neues war der Stil allerdings, den er einführte, wenn 
es ihm auch bisweilen beliebte, den Lysias als sein Muster 
anzugeben; was, wie vorhin schon gesagt ist, einzig und 
allein auf die Gliederung und den Satzbau bezogen wer- 
den mufs. Demosthenes hatte in langen und kunstvoll ge- 
bildeten Perioden gesprochen; dies mifsfiel dem Hegesias, 
und darum lobte er den einfacheren Lysias und schrieb 
selbst noch einfacher, indem er Alles in kurze Sätzchen 
auflöste und längere Perioden sorgfaltig vermied *). Diese 
von Cicero angegebene Eigenthiimlichkeit läfst sich in den 
Fragmenten noch aufs deutlichste verfolgen. So heifst es 



') Cic- Brut. 286: At Charisii vult Hegesias esse similis, isque se ita 
putat Atticam, ut veros illos prae se paene agrestes putet. 

^) Cic. Orat. 226: namerosa comprehensio, quam perverse fugiens 

Hegesias, dum ille quoqne imitari Lysiam vult alterum paene Demosthe- 
uem, saltat incidens particulas. — ibd. 230 : Sunt etiam qui illo vitio, quod 
ab Hegesia maxime fiuxit, infringendis concidendisque numeris in quod- 
dam genus abiectum ineidant * Siculorum simiUimum, wo die letzten Worte 
offenbar corrupt, aber noch nicht geheilt sind. — ad Attic. XU, 6, 1 : De 
Caeiio vide quaeso ne qua lacnna sit in auro. ego ista novi. sed certe in 
colhibo est detiimenti satis. hnc aurum si accedit: sed quid loquor? tu 
videbis: habes Hegesiae genus, quod Varro laudat. 
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in einer von Strabo ^) angeführten Stelle : 'Opo) t^v dxp6- 
iroXtv xal xh TrepiTXTj? TptaivY]? Ixsiftt aYjjxstov ' | 6p(ü x^v *EXeu- 
aiva, I xal xwv lepwv ^i^ova |xuaT7]c • | ixstvo Ascoxopiov ' | toüto 
07]a£tov I 06 Süvajiat SYjXwaai xaft' Sv Sxaaxov; und ferner 
in einem der von Agatharchides erhaltenen Fragmente ^) : 
"OfAOtov TTSiroiTfjxac 'AXi£av8p£ Oi^ßa? xaxaaxa^j^ac, «)? äv e? 6 
Zsüc ^x xTj? xax' oöpavöv |x£pföoc ixßaXot xr^v asXTqvTjv. I t6v 
•yäp -i^^iov üTroXsfiroixat xatc 'AOi^vatc. | 860 ^äp auxat ir6Xei? tt^^ 
'EXXctSoc ^öav oi{/£tc. | 8iö xal irepl x^? Ixspac d^coviÄ vüv. | 6 
ji^v Y^p eU aöxÄv 6cp&aX[x6c yj BTjßatcDV ixxsxoTcxai 7u6Xi?. Dafs 
Hegesias nicht immer so schrieb, ist selbstverständlich 
und könnte auch aus den Fragmenten leicht belegt wer- 
den; jedenfalls hielt er diesen Stil flir besonders schön 
und wandte ihn in Glanzstellen gern an, während wo er 
nachlässiger schrieb, wie in der Geschichtserzählung, wenn 
auch nicht in langen Perioden, so doch in Perioden ge- 
sprochen wird*). 

Dies ist nun aber keineswegs die einzige Eigenthüm- 
lichkeit der Composition des Hegesias, vielmehr ist eine 
zweite von Dionysios *) angeführte die, dafs er behufs grös- 
seren Glanzes der Rede die Wortstellung von der natür- 
lichen soviel wie möglich abweichen machte. Um dies an 
einem Beispiel klar zu machen, dreht Dionysios die Stelle 
des Herodot: KpoTao? ^v Aü8&c [x^v ^ivo?, irai? 8^ 'AXuaxxew 
u. s. w. ^) , damit sie einem hegesianischen Satze ähnlich 
werde, folgendermafsen um: 'AXügcxxoü [x^v ü16? r^v Kpotao?, 
Y^voc hk Aü8J)?, xÄv ivx&c ^'AXuoc iroxajxoö xüpavvo? i^vÄv, oc 
dizh [xsar^|xpptas pscov 26pa>v x£ xal fla^Xa^ovcov jxsxajü, Tz^hq 
popsav sjstatv avsjxov zU x^v xaXoujxevov tuovxov Eu£etvov. Dann, 
diese Künste der Composition heftig scheltend, nennt er 
diese Manier p.txp6xop.^j;ov , a-^sv^, [xaXöaxi^v, und fügt Bei- 



') Strabo p. 396. 
'^) Agatharch. 1. c. p. 446, b, 9. 

^) Hierfür ist ein Beleg die längere Stelle aus Hegesias' Geschichtswerk 
bei Dionys. de compos. p. 124 sqq. 
*) Dionys. de comp. p. 27 sqq. 
*) Herod. I, 6. 
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spiele aus Hegesias selbst hinzu, wie wenn er von sich 
sagt: 'Atuö Ma^vYjatac ei\i\ x^c [xs^gcXt]? SituüXsü?. Auch wir 
könnten andre noch hinzufügen. 

Hieraus ist nun zu ersehen, dafs Dionysios jedenfalls 
ungenau spricht, wenn er unter denen, die die Composi- 
tion vernachlässigt hätten, auch den Hegesias mitzählt^): 
er war nicht nachlässig, sondern überkünstlich, und gerade 
sein Streben nach rhythmischer Composition wird vom 
Rhetor Theon getadelt^). Auch Dionysios neigt sich an 
einer andern Stelle, wo er von den edeln und unedeln 
Rhythmen spricht und für die letzteren als Beispiel den 
Hegesias anfährt, dieser richtigeren Ansicht zu, und zwar 
deshalb, weil keine Seite bei diesem Schriftsteller gut 
geschrieben sei, während doch ünkenntnifs des Schönen 
und Edeln nicht immer auf das Unedle verfallen mache; 
demnach müsse er mit Fleifs die weichlichen Rhythmen 
aufgesucht haben ^). Weichliche und unedle Rhythmen 
aber sind dem Dionysios, wie überhaupt den alten Tech- 
nographen, namentlich die Trochäen, sowie der Tribrachys 
und Amphibrachys ^) , und der Ditrochäus in der Clausel 



') Dionys. de comp. p. 30: Xpdvtp 6* uöTepov TravictTtaaiv iiit-OJi^ (sc. 
t6 auvTtö^vai), xal o68eic tpexo Setv dvaY^«to^ «^'co elvai obhi öUfxßdXXea^af 

Tt Ttj) xdXkti Tü>v X^Ywv. OuXop5^ov "kiftü xol AoOptv — xal 'Hyrja^av 

(tov) MdyVTJT«. 

*) Theon progymn. Speng. Rh. Gr. 11, 71, 11 : ttjv IfjLpieTpov xal 2vpuOfjLOv 
X^Stv, ti)c Td TToXXd Tü)v ^Hyr^afou tou ^i^xopoc xal täv Aaiavcöv xaXoup-^vtüv 

*) Dionys. de comp. p. 122: «wv (sc. der um die Composition Unbeküm- 
merten) iaTi TipÖTcJc Te xal TeXcuxaToc xal ixicoi 6 Mgiyvtjc aocptöx^c ^HY'i'jöfac, 
bnkp o5 piA TOV A(a xal tou; dXXouc Ocob; S.Tzavza<; o6x oT8' 6 ti /p^ X^y^'^» 
Trdxepov Toaa6'n}. Tiepl aÖTÖv -^v dvata^Tjafa xal Tia^^uxr];, wcre fx^ auvopav 
oTtiv^c ctotv EÖYevelc xe xal dYeveic ^uOpio(, ^ xoaauxi^ OeoßXdßeta xal 8ia- 
9^opd xü>v cppevÄv, &ffr' ei8(Jxa xou; xpe^xxou? Htzwzol alpetöOai xou« yefpova; * 
8 xal piaXXov iief^Ofxai. dYvo{a5 pi^v y«? ^Qfxt xal x6 xaxopOoüv TroXXa^^ou, 
7rpovo(oc hh x6 fXTjBiTroxe. iv y^^^ '^<^'^i xoaouxaic Ypo^?*^^ ^^ xaxoX^XotTiEv 
6 dv^p fx^av o{)x dv eSpoi xi? aeX^Sa auYxeipi^vijv e{)xu)(ä>c* 2oixe 8i xauxa (mto- 
Xaßetv ixe(vu)v xpefxxü) xol pLexd aTiouS^c a6xd ttoieTv, th Ä 8t' d^dy^ris dv 
TU ^fXTreaüiv ^v X^yip a)(e8((p 8t' o{a5(uv7){ S^exo cppdv7]fi,a l^u)v dvi^p. 

*) Dionys. de comp. p. 106 sq. 
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war auch nach Cicero bei den Asianem ganz besonders 
beliebt*). Und in der That, gerade diese Manier finden 
wir bei Hegesias wieder, obwohl es von diesem Cicero 
nicht ausdrücklich sagt; so in dem vorhin angefiihrten 
Fragment bei Agatharchides , wo vier auf einander fol- 
gende Sätzchen mit Ditrochäen schliefsen: tyjv ösXt^vtjv, 
Totc 'A&T^vat?, ^aav o^j;st?, (d)Ya)vi(ü vüv ^). 

Auf die Redefiguren scheint Hegesias nicht sehr viel 
gegeben zu haben, wie denn eine Berührung mit der iso- 
krateischen Schule bei ihm nicht ersichtlich ist; in Demo- 
sthenes' Weise wollte er nicht schreiben. Indessen wird 
bei ßutilius ^) Einiges der Art von ihm angeführt und 
ein paar Antithesen können auch wir in den übrigen Frag- 
menten finden, z. B. bei Agatharchides *) : Svofxa xaxeXaßo- 
ftev, ir6Xiv xaTaXnrovTSC. — olI 8fe ttoXsic al TcXYjöfov IxXaiov 
T^v iroXiv, opcoaat 'rijv irp6Tspov o3aav oöxix' o5aav. — Soviel 
wäre etwa von Hegesias' Composition zu sagen *). 

Was nun das üebrige anbetriffit, so ist selbstverständ- 
lich zunächst das, dafs er nicht im reinsten Attisch schrieb, 
was er eben nur theilt mit den meisten Schriftstellern die- 
ses Zeitraums. Namentlich tritt dies in seinem nachläs- 
siger geschriebenen Geschichtswerke hervor, während in 
den Prunkreden die Sprache in dieser Beziehung besser 



') Cic Orat. 212: Insistit antem ambitns modis plaribus, e quibus 
unom est secata Asia maxime, qui dichoreus vocatar. Cicero tadelt die- 
sen Schlufs nicht an sich, sondern nur weil er bei diesen Rednern aUza 
häufig wiederkehrte. 

^) Auch in dem längeren Fragment bei Dionys. de comp. p. 124 ist 
diese Ciausel erstaunlich häufig; daneben steht auch für den ersten Tro- 
chäus ein Tribrachys. 

») Rutil. Lupus I, 7; 11; n, 2; 10. 

*) Agath. 1. c. p. 446, 22; 19. 

'^) BÖckh (Ind. lect. univ. Berol. 1824 sem. hib. p. 4) glaubte die Com- 
position des Hegesias in der seines Landsmanns Fausanias wiederzufinden. 
Aber sicherlich mit Unrecht; denn das, was er bei diesem beobachtete, 
der ungefällige und unrhythmische Periodenbau, ist nichts dem Hegesias 
Eigenthümliches, während der zerschnittene Satzbau und Anderes, was die- 
sen auszeichnet, sich gerade bei Fausanias nicht wiederfindet. 
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ist. Im Einzelneu ist nicht immer zu entscheiden, was 
schlechter Sprachgebrauch und was absichtlich gewählter 
fremdartiger Ausdruck ist; denn dafs er auch diese Sucht 
in sich trug, läfst sich leicht belegen^) und es ist auch dies 
etwas, was er mit Vielen seiner Zeit gemein hatte. Dahin 
gehören also Wendungen und Metaphern, wie sie in dem ge- 
schichthchen Fragment bei Dionysios *) vorkommen : t] iXizU 
aüviSpajxev e?c tö ToX[xav, e?c "^ovaia aüptajxcp&ek, toü? aXXoüc 
öp-^T] 'irp6?cpaToc Jiriixirpato und «ine Menge andre. Indessen 
wo er gewählter sprach, kamen noch ganz andre Dinge 
zum Vorschein, und in dieser Art verdanken wir dem 
Agatharchides ziemlich Vieles. Von den Thebanem sagte 
er: uir^p xobc [lopfoüc dvexpainfjaav, und von ihrer Stadt: 
7] cpöcXa^S e?^ptaaa|jLiv73 Ivtöc xzlyoo^ ttjv iriXiv dirixxsivev ^). 
Femer wird die Stadt begraben: a! •yüvatxec [LSTriy^aav 
eh MaxsSovfav, ttjv ir6Xiv ^d^aaai xiva xpoitov *), so dafs, wie 
Agatharchides hinzufügt, derselben nichts mehr fehlte als 
Heraustragung und Grabschrift. Theben ist xpaY<|>8fec 
iXestvoxipa geworden ^) , das Unglück hat xiv jx^-ytaxa cpto- 
VT^aavxa x6itov acpcovov gemacht®). Und in der Art finden 
sich eine Menge Ausdrücke angeführt, möglichst • unge- 
wöhnlich und möglichst lächerlich. 

Ich komme endlich auf die Gedanken und den ganzen 
Ton und Geist der Darstellung, wohin schon Manches 
von dem Angeführten hinüberspielte. Hegesias hat an 
den Stellen, die Agatharchides berücksichtigt, zum Gegen- 
stande die Bejammerung von Thebens und Olynths Un- 
glück, und der Kritiker zieht nun eine Parallele zwischen 
seiner Behandlung und der der attischen Redner, De- 



Philodemos t:. (^tjt. H. V. IV, 2 col. 41: ttoXi) [t6 XoJyeTov töv j^t^to- 
pixti>[v ao]cptattüv dv xal; fjtexacpopaTc dveotpöE^Tjaav • e{ \i.ii xtc dtpa töv dtTcrfv- 
Twv, (!>; !AXxt8dtfjiac "H-pjctec KXe{[T]ap[pc] 'AXe5av8pep)d At] 

') Dionys. 1. c. p. 124 sqq. 

•) Agath. 1. c. p. 447, 4; 10. 

*) ibd. 7. 

") Agath. 446, b, 2. 

«) ibd. a, 29. 
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mosthenes, Aeschines, Stratokies, die natürlich nur zum 
Vortheil der Letzteren ausfallt. Hegesias nämlich, sagt 
Agatharchides , spielt nur mit dem von ihm beklagten 
Unglück und macht seine Witze darüber, ohne alle Würde 
und ohne alles wirkliche Gefühl, in einer der Natur seines 
Stoffes geradezu entgegengesetzten Weise. Hinzu kommt 
freilich noch, dafs, wenn auch mancher Ausdruck bei 
einem Komiker als gut erfunden gelten könnte, dennoch 
die allermeisten, wie auch die angeführten, an sich voll- 
kommen tadelnswerth und verwerflich sind. Wenn in 
einer Komödie der Gedanke vorgekommen wäre: Sstv&v 
TYjv )^(Äpav aaitopov elvai xy]v toüc airapTob? xsxoücyav ■^), so 
hätte man ihn ganz hübsch finden können, aber Hegesias 
gebrauchte ihn, um Rührung zu erwecken. Aehnlich ver- 
hält es sich mit der Erklärung, welche der geistreiche 
Historiker on dem Zusammentreffen des ephesinischen 
Brandes una der Geburt Alexanders gab: Artemis habe, 
weil gerade/ mit Olympias' Entbindung beschäftigt, für die 
Hut ihres lempels keine Zeit gehabt^). Dergleichen Ge- 
danken unfp Witzeleien sind es, die dem Hegesias je- 
nen Ausspruch Cicero's ®) eingetragen haben : non quaeret 
quem appellet ineptum qui illum cognoyerit. Ueb^rall 
macht er durch sie alles Pathos zu Schanden: vor 
Alexander Thebens Unglück bejammernd nennt er es 
nicht die Sonne, sondern den Mond von Hellas, weil, wie 
er auch hinzufügt, die Sonne für Athen in Anspruch zu 
nehmen sei *). So ist auch die Begeisterung , die er oft- 
mals affektirt, durchgängig eine hohle und gekünstelte, wie 

') Agath. 446, b, 26. 

') Plutarch. Alexand. 3: qü Y^HYTiafo; 6 MdtYVTjc iTiiTrecpwvTjxev iiitcptü- 
VTjfxa xttTaaß^aat ttjv Tiupxatav IxefvTjv bizb tj^u^pdxrjTOc Suvcifjievov , eix^TWc 
yäp IcpT] xaTacpXc^^Orjvat tov veu)v tyjc ApT^fJiiBos da)(oXoufjL^v7]c Trepl t^v 
*AXe5dtv8pou fjta^tDaiv. Vergl. dagegen Cic. de nat. deonim 11, 69, der 
denselben Gedanken dem Timäos zuschreibt. Ein Widerspruch ist das 
noch nicht. 

') Cic. Orat. 226 : Et is quidem non minus sententiis peccat quam ver- 
bis, nt non qnaerat etc. 

*) Agath. 1. c. 446, b, 9. 
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der sogenannte Longinus von ihm urtheilt ^) und auch wir 
zum Beispiel an jener von Strabo angeführten Stelle über 
Athen erkennen können. Ueberall nur sophistische Kün- 
stelei, nirgends Gefiihl und edle Empfindung, und da, wo 
auch zu jener es ihm an Kraft oder Lust gebrach, ist 
seine Erzählung schrecklicher Ereignisse geradezu wider- 
wärtig und zurückstofsend, wie wenn er bei Dionysios*) 
eine abscheuliche Grausamkeit Alexanders des Grofsen 
schildert, die dieser, oder vielleicht richtiger Hegesias selbst 
der SchleiAing Hektors nachgebildet hat. 

So war Hegesias, und so war die Zeit, die ihn bewun- 
derte und als lüassiker mit Eifer las. Kein halbes Jahr- 
hundert vielleicht war seit dem Tode des Demosthenes 
verflossen, als dieser Sophist mit solchen Werken Beifall 
finden konnte ; so rasch war das hellenische Volk und sein 
Kunstgeschmack gesunken. Denn dafs es damals diesen 
Stil liebte, das lehrt uns die Schaar der (gleichzeitigen 
Historiker, die noch für uns nachweislich ein an ähnlichen 
gebrauchten. Auch später, bis ins erste Jahrhindert hinein, 
änderte sich das Urtheil in Bezug auf He^ esias nicht: 
Gorgias, den wir aus RutiUus Lupus kennen, des jün- 
geren Cicero Lehrer zu Athen, nimmt aus ihm Beispiele 
so gut wie aus Demosthenes und Hypereides; Strabo las 
ihn und hatte Stellen von ihm im Gedächtnisse^), auch 
der Römer Varro war sein Verehrer *). Dann allerdings, 
als der Atticismus eine bessere Richtung des Geschmacks 
herbeiführte, dachte man auch von diesem Schriftsteller 
gewaltig anders: bei Cicero und Dionysios figurirt er als 
das Prototyp eines schlechten Scribenten, und die andern, 
die ihn noch erwähnen, urtheüen nicht günstiger über ihn. 

Im Anschlufs an Hegesias sind die übrigen Redner zu 



') Longin. 7c. 5<|/. 3,2: itoXXa/ou yAp ^vdouatav fcauroTc Soxoüvre; ob ßax- 
^e^ouatv dXXd Tca^Couatv (sc. AfA^txpti^TT]« xaV'HyT]a(ac %a\ MdTpic). 
') Dionys. de comp. p. 124 sqq. 
') Strabo p. 396: inzvsi ydp fjiot. 5 ^Tjatv 'H-pjafac* w'Opw t^v dxp<j7toXtv 

*) Cic. ad AtL XII, 6, 1 : Habes fiegesiae genas, quod Varro laudat. 

3 
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behandeln, die mit ihm bei Gorgias als Klassiker ange- 
fahrt werden und die wahrscheinlich doch demselbenr Zeit- 
räume zuzuweisen sind. Gewüs ist dieses von Kleochares 
aus Myrlea in Bithynien, den Strabo ^) als Redner bezeich- 
net; denn nach Diogenes Laertius^) war er der Geliebte 
des Bedners Demochares und dös Philosophen Arkesilaos. 
Damach kann er etwa um 300 oder etwas firüher gebo- 
ren sein, da Arkesilaos von 316 — 241 lebte, Demochares' 
Blütezeit aber etwa um 300 fallt. Aus dieser Verbindung 
mit akademischen Philosophen und attischen Bednem läTst 
sich wohl schliefsen, dafs er keinesweges ein Geistesver- 
wandter des Hegesias war, was noch besonders durch sein 
bei Photios ®) erhaltenes Urtheil über Demosthenes und 
Isokrates bestätigt wird. Dasselbe &llt durchaus zum 
Nachtheil der Isokrateer aus, die er weit gegen Demo- 
sthenes zurücksetzte; ihre Reden, sagt er, glichen den 
Körpern der Athleten, die des Demosthenes dagegen de- 
nen der Soldaten. Vielleicht also strebte Kleochares dem 
Demosthenes nach, obwohl sich dies mit Sicherheit weder 
aus diesen Umständen, noch aus seinen Fragmenten erken- 
nen läfst, deren nur wenige vorhanden sind und noch dazu 
nur in lateinischer üebersetzung bei Rutilius Lupus *). 
Bei demselben wird femer citirt ein gewisser Myron, nach 



*) Strabo p. 566 : i\v8pe« V dii6\o'(oi xard Tzaihtiaw yeYtJvaatv Iv tq Bt- 
%x)\{cf. Sevoxpefnjc tc 6 «ptXdcJo^oc — Kktoydprii ts jii^cop. 

') Diogenes Laert IV, 41 : 'EttI izkiov ^aa^vat HjeroLi ('Apxea.) KXeo^dE- 
pouc Tou MupXeocvoü * — to6xou V ^pcov xal Ai](A0^tcpT]c ^ A(£^i]to( xal 
üudoxX^c 6 TOU Bouy^Xou. ^ 

') Phot.p.l21 b9: KX. 6 SpiupXeavöc, ÜTulp täv 'laoTcpaxtxÄv dTrctvTOJv 
oTfxat X^Y"*^» (toQto ytitp lern t6 Iv tq Tcpoc tov ATjfjLoa^lwjv auptpteet [i^ 
(fA7)8^?) tA ird^^o) ahrcoXi 7rapao)^eTv), 9T]al xobc fx^v AT)fjLO<JÄIvouc Xdyoüc toTc 
Ttov OTpaTioycÄv locxlvoce fAöfXeaTa a(i>fA.aatv, tobe 8i 'Iaoxp(£Tou« toTc täv d- 
dXi]ttt>v. Kl. schrieb also auch ästhetische Abhandlungen neben seinen 
Reden, was ganz wohl mit seinen Beziehungen zu Philosophen zusam- 
nienstimmt. 

*) Rutil. Lupus I, 5; 10. Das zweite Fragment ist aus einer an die 
Lakedämonief gehaltenen Rede, worin ein vornehmer Mann angeklagt 
wird; möglicher Weise stand dieselbe in einem Geschichtswerk. 
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seinen Fragmenten offenbat ein Sachwalter^) und swaor 
ein den Asianern näher stehender, weil eine paÜietische 
Apostrophe an die Fortuna bei ihm vorkommt, die sich 
ein Attiker nie gestattet haben würde*). Noch weniger 
als von Myron läfst sich von Daphnis und Soirikrates er« 
kennen, welche gleichfalls von Gorgias benutzt worden 
sind*), obwohl es allerdings scheint, dafs ihre Beredsam- 
keit eine kräftigere war; aber auch das ist unsicher, ob 
sie überhaupt Redner waren, oder ob nicht die Reden, 
aus welchen dort citirt wird, in Geschichtswerken ihren 
Platz hatten. Von dem ebendaselbst angezogenen Lykon 
hat es Ruhnken sehr wahrscheinlich gemacht, dais es der 
peripatetische Philosoph ist und dafs die betreffende Stelle, 
eine allgemeine Schilderung eines Trunkenboldes, nicht aus 
einer Rede, sondern aus einer den Charakteren des Theo- 
phrast ähnlichen Schrift entnommen ist^). 

Volks- und Gesandtschaftsreden werden femer von Dio- 
genes dem akademischen Philosophen Krates, Arkesilaos' 
Vorgänger, beigelegt*), wo Ruhnken"), wie es mir scheint 
mit Unrecht, eine Verwechselimg mit dem von demselben 
erwähnten isokrateischen Redner gleichen Namens aus 
Tralles annehmen will. Denn Diogenes berichtet dieses 
aus Apollodoros' Chronikon, der Trallianer aber war, wie 
schon aus seinem Geburtsorte hervorgeht, höchst wahr- 



') Vgl. das Frg. bei Rut. I, 20 (auch II, 1 ). 

^) Frg. bei Rnt. Lupus n, 1 : O fortnna, quam vehementer te rerum 
vsrietas oblectat et quam magno odio est tibi beatae vitae perpetuus et 
constans fmetus! 

^) Vgl. für Daphnis But. Lupus 1,15, für Sosikrates denselben 1,8; 
II, 13. Das Fragment des Ersteren ist aus einer Rede an die Byzantier, 
ziemlich ähnlich der Stelle des Demosthenes de coroha c. 304 sqq.; das 
erste derer des Sosikrates enthält Ausfalle gegen Philippos, doch wohl 
eher des Demetrios als des Amyntas Sohn. 

*) Vgl. Rut. Lupus II, 7 und dazu Buhnken. 

•) Diog. Laert. IV, 23: TeXEurÄv 6 Kp., %oAd cpijötv 'A7cäXX(J6u>poc iv 
^povtxot«, dnihize ßißX^a, xd jjiv «piXoofocpoufAEva, ra U Tcepl xwfxcpSfac, xd hi 
Xiffouc 8t]fjt,72YOptxQi>c xal 7tpeoßet>Texo6c. 

*) Buhnken Histor. Crit. Orat. Graec. p. 52. 

3* 
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scheinlich viel jünger als der Chronist und den atticisti- 
sehen Bednem des ersten Jahrhunderts angehörig. Er- 
wähnung verdient hier anch. der Thessalier Eineas, des 
Königs Pyrrhos Freund, wenn er auch schriftliche Beden, 
wie es scheint^ nicht hinterlassen hat; aber er war hoch- 
berühmt zu seiner Zeit als Redner in Demosthenes' Weise, 
den er selber noch gehört hatte ^), wie auch wegen der 
ungemeinen Starke seines Gedächtnisses. 

Endlich sind noch zwei epideiktische Redner hier an- 
zuföhren, beide Vertreter der verderbten Beredsamkeit, 
Matris und Hermesianax« Der erste wird seines Schwul- 
stes wegen von Longin ^) mit Hegesias und dem Athener 
Amphikrates, der am Hofe des Tigranes lebte, zusammen- 
gestellt; seine Zeit ist gänzlich. unbekannt, er wird aber 
wohl derselbe sein mit dem Matris, der nach Athenäos ^) 
eine Lobrede auf den Herakles verfafste. Hermesianax 
lebte vor Agatharchides, weil dieser seiner gedenkt*); er 
schrieb auf Athena eine Lobrede in jener geistlos spielen- 
den Manier, die auch Hegesias liebte, wovon als Beleg dient 
die unvergleichlich alberne, von jenem Kritiker angeföhrte 
Stelle: i% y^p '^? "coS ^^i? '^e'^evrnUviQ x&foX^c eixoTcoc x^c 
868ai|xov{ac ^x^i xh xecpoXaiov. Dergleichen Spielereien, 
wohl derselben Zeit angehörig, theilt Agatharchides dort 
noch mehrere mit, jedoch ohne den Urheber bestimmt zu 
nennen. 

Werfen wir nun einen Bückblick auf die bisher be- 



*) Flntarch. Pyrrh. c. 14: 'Hv U Tt« Ktv^ac, 0eaaaX6c dv))p, tcjj fjiv 
9poveTv Soxwv lxav6c elvat, Arjfjioad^vouc ^k tou (i-fi'zopoi dxTjxoelic it6%ti it.6- 
voc evi fAdfXtaxa täv T^re XeycJvrwv oTov hf eCx^vt t^c fcte^voü ^uvctjuieioc xal 
8eiv(5T7]TOc dvafAtfivi^oxetv toi>c dxoiovrac. 

') Longin. TT. 5^. 3,2: töE ye fi.^v 'Afi^txprfTOuc Toiaura xal ^HyTjöfoo xa\ 
MrfTptSoc* TcoXXa^ou yÄp Iv^ouatSv karyzoX^ Soxoövrec o6 ßax^eiouatv 6}Xä 

*) Athen. X, 412 b: Marpic Iv Tij5 tou ^HpaxX^ouc iy%toit.ii^. Vgl. 
Müller IV, 300. Der bftvoYpGE^oc des Ptolem. Hephaest. ist natürlich ein 
anderer. 

*) Agatharch. b. Phot. p. 446 b 34: &cicep xal *Epfnjatrfva6 6 t^v 'A^- 
v5v IpccufAtdaac oöroic* „h. yc^p xxi.* 
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trachteten Erscheinungen auf dem Gebiete der Beredsam- 
keit, deren Zeit ungefähr das dritte Jahrhundert vor Chri- 
stus ist, so ist vor Allem das hervorzuheben, dafs sie 
durchaus keinen einheitlichen Charakter an sich tragen, 
sondern ganz verschiedene sich bekämpfende Richtungen 
vertreten. Auf der einen Seite steht Hegesias und die 
übrigen Vertreter der ärgsten Corruption, auf der andern 
mancher achtungswerthe Nachahmer der attischen Meister, 
wenn auch, was seine Kraft anbelangt, weit unter ihnen, 
so doch seines Strebens wegen lobenswerth. Dies stimmt 
durchaus mit dem, was im Allgemeinen Dionysios *) sagt: 
die echte alte Beredsamkeit habe zwar schön vom Tode 
Alexanders an zu kränkejn und auszugehen angefangen, 
sei aber erst kurz vor seiner eigenen Zeit beinahe ver- 
schwunden gewesen. Nicht überall sprachen damals die 
öffentlichen ßedüer vor Volk und Gericht in Hegesias' 
Manier, manche auch der als Schriftsteller hervortreten*- 
den folgten noch den älteren Attikem; nur freilich war 
diese Beredsamkeit im Ersterben, und die bedeutenderen 
Kräfte wandten sich der moderneren Richtung zu. Ob 
diese damals schon in Asien ihren Hauptsitz gehabt habe, 
lälst sich aus des einzigen Hegesias' Beispiel nicht erkennen; 
jedenfalls ist die Blütezeit der dortigen Beredsamkeit eine 
spätere und fällt mehr den beiden folgenden Jahrhundert 
ten anheim. Aber ehe ich auf diese komme, muTs zur 
genaueren KenntniTs der bisher betrachteten Zeit, von 
deren Rednern wir mit Ausnahme des einen Hegesias so 
aufserordentlich wenig wissen, die Entwickelung der grie- 
chischen Geschichtschreibung und philosophischen Dar- 
stellung im selben Zeitraum in Erwägung gezogen wer- 
den, um so mehr, da die so sehr bedeutende Schule der 
Isokrateer in ihren Ausläufern bei den eigentlichen Red- 
nern noch gar nicht vorgekommen ist: dagegen finden wir 
*■»— »— ^^— ^— 

*) Dionjs. de ant. orat. pro. 1 : f) d^aia xal cpiXdöo^o« (^T^ropexT] — 
d^apjivri [tJhi äizh t^c 'AXeE^vSpou xou MaxeS((voc TeXeur^c ixirveiv xal fia- 
paCveoOat xax* öX^^ov, inX hk vffi %a%* i^iäi V)Xtx{ac p.txpoo dei^aaoa e^c t£Xoc 
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diese bei den Historikern wieder, deren sie ja eine so 
grofse Zahl hervorgebracht hat. Indem ich diese Schule 
zuerst betrachte, muTs über die Entwickelung der Histo- 
riographie in ihrem Schoofse vor der hier behandelten Zeit 
zunächst das Wichtigste gesagt werden. 

Wenn ich hier von Isokrateem spreche, so begreife ich 
darunter nicht nur den Isokrates und seine eigentlichen 
Schüler, sondern überhaupt alle diejenigen Bedner, welche 
im Gegensatz zu den praktischen Sachwaltern und Volks- 
rednem sich auf die Prunkreden verlegten, also auch mit 
Ausschlufs derjenigen Schüler des Isokrates, welche, wie 
Isäos, zu jener andern Gattimg übergingen. Diese Ein- 
theilung der attischen Redner hat schon Dionysios ^),. und 
es ist wirklich die beste, die uns überliefert ist. Natür- 
lich sind jene beiden Gattungen nicht so getrennt, daTs 
sie nicht V sehr viel auf einander eingewirkt hätten und 
auch bisweilen in einander übergegangen wären; im Gan- 
zen und Grofsen aber sondern sie sich scharf genug: bei 
den einen ist möglichst grofser Pomp der Rede, bei den 
andern herrscht durchaus Knappheit und Strenge^), und 
so will auch Cicero ^) die ersteren gar nicht als Redner 
anerkennen, sondern trennt sie unter dem Namen Sophisten 
von den wirklichen Rednem ab. Isokrates ist entschieden 
der, welcher diese seine Gattung auf ihren Höhepunkt 
erhoben hat; nach ihm wmrde zwar von seinen Schülern 
und Anderen dieselbe noch femer angebaut, aber das Ueber- 
gewicht erlangte die andere^ die praktische Beredsamkeit 
vor Volksversammlungen und Gerichten. Die Geschicht- 
schreibung nun, von der ich hier zu reden habe, stand von 



') Dionys. de Isaeo c. 19 sq. 

^) Dioiij8.Lc.: T^v piv icoir^Ttxijv xaTacßteu^v xal xo fisx^copov 6^ toüt oxal 
icofi.ictx6v e{p'y]fJiivov (xcöv piv ti]v — TipoiQpTjiiivwv?) ohhtU 'laoxpdxouc d(Ae{- 
va)v ly^vexo — — (20) xäv li xouc dxptßelc Trpoatpoüfiivoiv X^you« xal Tipoc 
x^v IvaYcdviov dcfxo6vxu)v j^Tjxopix^v xxfc. Umgekehrt weist Aristoteles (Rhet. 
m, c. 12) die gröfste dxp{ßeta den Epideiktikern zu; aber er versteht Ge- 
feiltheit darunter. 

') Cic. Orat. 37—42; 65. 
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Anfang an unter dem Einflufs der Rhetorik, die attische 
wenigstens ; als nun jene beiden Gattungen derselben sich 
trennten, fiel sie natürlich nicht den praktischen Kednem 
zu, sondern den epideiktischen, denen sie durchaus näher 
steht; denn auch sie hat nicht den praktischen Zweck 
der Ueberzeugung, sondern wie die epideiktische Berede 
samkeit den der Darstellung. Es ist freilich noch ein 
greiser Unterschied zwischen echt historischer Form und 
dieser schmückenden Art der Beredsamkeit, die nicht 
wie jene darauf ausgeht, die Dinge zu schildern wie sie 
sind. Aber das wurde verkannt und der epideiktische Stil 
gewinnt schon bei Xenophon einen bedeutenden Einflufs 
auf die historische Darstellung; vollends aber kam er zur 
Herrschaft, als wirkliche Redner dieser Art sich auf die 
Geschichtschreibung warfen und sie bald ganz allein in 
Besitz nahmen. Es zeigt sich hier jedenfalls ein Rück- 
schritt, wenn man Theopompos' und Ephoros' Stil mit dem 
des Thukydides vergleicht, weil sie nicht wie jener ihrer 
Gattung angemessen schrieben; indessen an sich betrach- 
tet ist ihre Schreibart noch nicht verwerflich und noch 
nicht als Entartung zu bezeichnen, wenn man nur von der 
Manier der Antithesen, der künstlichen Perioden, der ängst- 
lichen Vermeidung des Hiatus absieht ^). Auch sonst steht 

') Darüber vergl. Dionys. ad Cn. Pomp. c. 6 p. 786 sq. (von Theo- 
pompos): Et $' inrepEtSev Iv Toirotc, Icp' ol« ' fActXiofTa l(nrou8axe, t^c tc 
oopiTrXox^C TÄv 9(DVT]^<DV ypafAfxc^Tcov xal ttjc xuxXtxrjc e6pu^fji{ac täv 
iitpe($d<iiv xal t^c 6fAoet$e{ac töiv (X)(72fAaTtafi.ti>Vf icoXi> dfjietvtov dv '^v aM^ 
iauTou xatd x^v ^doty, Uebrigens stellt D. den Tb. an dieser Stelle 
(c. 6), wo er von ibm eine längere Cbarakteristik gibt, ganz aufserordent- 
lich hoch. Femer Cic. Orat. 151: In quo qnidam Thcopompum etiam 
reprehendunt, quod eas litteras (sc. vocales) tantopere fugerit. Den epi- 
deiktischen Stil tragen diese Historiker nicht weniger unpassend auch in 
die eingelegten Beden hinein, weshalb sie Flutarch schilt (Praec. ger. 
reip. 6): inX hi tüiv 'E^dpou xal BeoicdpiTcou xal Ava&fxivouc (^TjTopEtuiv xai 
irefcö5a>v, ä^ nepaivouaiv ISoTrXtaavxec xd axporeufiaTa xal Tcapaxd^avxec, 
loxtv eiTCEiv * obh&U aiSi^pou xaOxa puopafvct it^Xac. Gegensatz ist Demosthe? 
nes' und Thukydides' dyxoc xal fjiyeOoc. Uebrigens geben für alles dieses 
die Fragmente selbst Belege genug ; auch das Vermeiden des Hiatus ist in 
den theopompischcn Bruchstücken von Benselcr beobachtet. 
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wenigstens Theopompos als Historiker grofs da und wird 
als solcher nicht unter Xenophon zu stellen sein, so dafs 
der Verlust seiner Schnflen auch in dieser Hinsicht för 
uns sehr zu bedauern ist. Die anderen Schüler des Iso- 
krates, wie Ephoros, und die weiteren ihnen ähnlichen 
Historiker, wie Anaximenes der Lampsakener, des Am- 
phipoliten Zoflos Schüler*), waren bei weitem unbe- 
deutender, wenn auch noch viel höher stehend, als die 
auf sie folgenden Geschichtschreiber. Denn noch hörte 
diese Schule nicht auf, sich auf diesem Felde zu ver- 
suchen, während die Prunkreden mehr und mehr zurück- 
traten; aber nun rifs wie in der Beredsamkeit selbst, so 
auch hier die Entartung ein. Der älteste Historiker, der 
sie filr uns repräsentirt, ist Kallisthenes der Stageirite, des 
Aristoteles Anverwandter, der den Alexander auf seinen 
Zügen begleitete und dessen Thaten beschrieb. „Er ge- 
braucht einen mehr rhetorischen als historischen Stil^, 
sagt Cicero ^), das heilst, er schrieb epideiktisch und isokra- 
teisch ; denn eine andere rhetorische Schreibweise herrschte 
damals in der Geschichte nicht, und mochte auch Kalli- 
sthenes' Verwandter und Lehrer Aristoteles in der Tech- 
nik dem Isokrates noch so feindselig entgegenstehen, als 
Schriftsteller erkannte er ihn doch an und citirt in der 
Rhetorik Niemanden so häufig, als den Isokrates. Kalli- 
sthenes nun wird von Longin*) unter denen aufgeführt, 
bei welchen die Erhabenheit zum Schwulste wurde, wenn 
auch dies bei ihm nicht in dem Mafse der Fall war, wie 
bei Andern. So ersehen wir auch aus seinen Fragmenten, 



') Dies sagt Soidas s. v. 'Ava&(jiivr^c. Zo'üos selbst war des Atheners 
Polj^crates Schüler, jenes Rivalen des Isokrates. Uebrigens hält Dionjsios 
von Anaximenes sehr wenig (vgl. de Isaeo 1 9) : er habe sich in allen Rede- 
gattnngen hervorthun wollen, aber überall mit wenig Glück. 

^) Cic. de orat. II, 57: Denique etiam a philosophia profectns princeps 
Xenophon, post ab Aristotele Callisthenes, comes Alexandri, scripsit histo- 
riam, et hie quidem rhetorico paene more. 

^) Longin. IC. 54^. 3, 2: xai Teva tu>v KaXXto^ivouc ^vxa o^x ^4^^» ^<^ 
{xex^oDpa, xal Ixt fAoXXov Td KXeiTdpxou. 
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dais er das pamphylisohe Meer bei Alexanders Vorbeizie- 
hen an der Küste freudig auf brausen^ liefs ^). Der Ueber- 
gang vom epideiktischen Pomp zur Uebertreibung und zum 
Schwulst war natürlich leicht geftmden. Wenn nun Kal- 
listhenes noch nicht eigentlich als Isokrateer zu bezeich- 
nen ist und seine Bildung eine mehr philosophische als 
rhetorische war, so smd bestimmt als solche genannt zwei 
weitere Vertreter des Verfalls, Timaeos der Sikeliote und 
der Plataeenser Psaon; denn diese nennt Dionysios*) zu- 
sammen mit einem gewissen Sosigenes als Nachahmer des 
Isokrates, und zwar als schlechte, die zwar ihres Musters 
Fehler, aber nicht seine Vorzüge erreichen konnten. So 
wurden sie gedehnt, breit, unnatürlich, frostig, indem sie 
nach Antithesen und gesuchtem Schmuck der Rede hasch- 
ten; der vollendete Rhythmus des Isokrates war ihnen 
nicht so leicht zu erreichen, und so wird. an einer andern 
Stelle des Dionysios^) auch Psaon unter den Vemachläs- 
sigem der Composition aufgefiihrt. Weiteres ist von die- 
sem nicht bekannt; desto mehr dagegen von Timaeos. 
Dieser, wie bekannt, ein Sohn des Tyrannen von Tauro- 
menion Andromachos, der von Timoleon um seines guten 
Regiments willen in seiner Würde belassen wurde, war 
durchaus keine unbedeutende Persönlichkeit, aber sowohl 
ab Historiker wie als Schriftsteller mit den schlimmsten 
Fehlem behaftet. Wie diese „alte Sammelvettel" (-fpaoaüX- 
XixTpia) sich vielfache Fälschungen in der Geschichte zu 
Schulden kommen liefs, mafslos in Lob und Tadel, und 
da am wenigsten zuverlässig, wo er sich auf Urkunden 
berief, ist hier nicht des Orts weiter zu besprechen: wir 



■) Frg. 25 Müller b. Enstath. ad H. XUI, 29. 

') Dionys. de Dinarch. 8: ol 8* 'laoxpcEtTjv xal xä 'laoxprfTOuc dTuorwrci»- 
aaadat ^tk-fysavKQ öimot xal ^'UXP^^ ^^^ d^o^axpocpot xal Sc^aXrfiiii* o\kot 
l* tiah ol irepl 17fii.atov xal ^rfojva (codd. IIXö^Tcova) xal StoatY^v. 

') Dionjs. 7C. ouv^. p. 30 (codd. Sc^cova). Psaon wird nnter Andern von 
Diodor erwähnt, 21, 5: Wämw 6 IlXaTatebc rdc dizh At6XXou StaSeS^pievoc 
irpd&tc lypa^/e ßtßX^a X'. Diyllos' Geschichte schlofs, nach Müller II, 360, 
etwa mit dem J. 295. 
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haben nur den Schriftsteller ins Auge zu £assen. Er hatte 
den Unterricht des Milesiers Pbiliskos genossen, der zu 
den Schülern des Isokrates gehörte ^) , und dieses Nach- 
ahmen des Isokrates trat nach der angeftüirten Stelle des 
Dionysios deutlich bei ihm hervor. Aber ist schon die 
Rede dieses seines Vorbildes mehr breit als tief, so scheint 
das bei Timaeos noch mehr der Fall gewesen zu sein, 
wenn er auch so viel, scheint es, von jenem sich aneignete, 
dai's seine Composition nicht ungefällig war^). So wird 
auch sein Stil ziemlich rein und von Schwulst und Wort- 
pomp frei gewesen sein; wenigstens wird gerade im Ge- 
gensatz zu diesem Fehler an ihm ein anderer gerügt. 
Denn wonach er besonders strebte und wodurch er seine 
Rede am meisten entstellte, ^as waren die pikanten und 
gesuchten Sentenzen, die wir schon bei Hegesias ange- 
troffen haben und die ihm auch wohl die Prädikate ^i>XP^^ 
xol ovocXt^&i^? hauptsachlich zugewandt, mit welchen Diony- 
sios ihn auszeichnet, mag dies auch zum Theil auf die Ma- 
nier der Antithesen und des sonstigen isokrateischen Putzes 
zu beziehen sein. E^r seine Witzeleien wird er von Cicero 
sehr mäfsig nur gerügt^), desto schärfer aber von Longin ^) 



Said. s.v. T((Aatoc. 

^) Cic. de oraL II, 58: Timaeus . — longe eruditissiinus et rerum copia 
et sententiarum varietate abandantissimus et ipsa compositione verborum 
non impolitus magnam eloqaendam ad scribendnin attolit, sed nnllnm usum 
forensem. Unter denen, die die Composition vemachl&ssigten, zählt Dio- 
nysios (tt. ouvd. 1. c.) den Timaeos mcht auf. 

') Cic. de orat I.e.: sententiarnm varietate abundantissimus. Brut. 325: 
Genera Asiaticae dictionis duo sunt: unum sententiosum et argutum, sen- 
tentiis non tam gravibus et severis quam concinnis et venustis, qualis in 
historia Timaeus fuit. Auch der oben von Hegesias angeführte Gedanke, 
wie das Zusammentreffen von Alexanders Geburt und dem ephesischen 
Brande zu erklären sei, welchen er dem Tim. zuschreibt^ gefällt ihm sehr 
wohl : de nat deor. II, 69 : Concinne, ut multa, Timaeus etc. 

*) Long. IT. u^j/. 4,1: Tou t|;u^pou irXi^pT^C 6 T^fjiaioc, dv)}p xd fxiv oXXa 
Ixavoc xal Tcpoc Xd^wv Ivfoxe [Uyt^oi ov)x dcpopo^, iroXutaxoDp, ^nivoTjXtxöc ' 
icXijv dXXoxp{u>v (jtiv ^ejxxDuuxaxoc äfjiapxYjftaxcov, dveira^o^hjxoc §i tö^wv, 
v>ic6 5^ Ipcoxoc xoü HyoL^ voi^aecc del xivelv iroXXdxtc ^xh^tttüdv üi t6 naiha- 
piu)S^oxaxov. Folgen Beispiele. 
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und Plutarch^), Dem Ersteren war unglücklicherweise 
Caeoilius zuvorgekommen in der Auswahl der besten Bei- 
spiele, so dafs er nur eine Nachlese mehr gibt; gleichwohl 
sind wir durch ihn und Plutarch noch ziemlich damit ver- 
sorgt. Ich glaube nicht, dafs es Aberglauben war, wenn 
er aus der Etymologie der Namen und entlegenen Mythen 
die göttliche Wirksamkeit in der Geschichte nachzuweisen 
suchte ^), sondern dafs diese Schriftsteller mit gutem Recht 
darin nur sophistische Spielerei erkennen; jedenfalls sind 
dies nicht seine einzigen Sünden und er beging vieles An- 
dere, wo die Entschuldigung frommen Glaubens keinen 
Platz mehr findet. So wenn er von Agathokles erzählt, 
dafs er seine neuvermählte Nichte ihrem Manne geraubt 
habe, und dann hinzusetzt: 8 zl<: Sv iico6r]asv h 6f&aX{jL0t? 
xopac, ji^ ir6pvac l^cov ; ®). Das waren die Mittel, durch die 
er den Thukydides und Philistos in der Beschreibung des 
sicilischen ^ Krieges übesrüreffen wollte, denen allerdings 
solche feine Gedanken nie in den Sinn gekommen waren; 
aber es gelang ihm auch nach Plutarch's Urtheil sehr 
schlecht. . 

Dies sind die von der isokrateischen Schule ausge- 
gangenen Historiker, welche in ihrer Schreibweise Spuren 
der Verderbnifs zeigten; Demochares und Hegesias, die 
andern Schulen angehörend ebenfalls rhetorisch schrieben, 
sind an anderer Stelle schon gewürdigt. 



') Fiat Nicias c. l:.17fiatoc ihzlaa^ töv {jiv 8ouxu6{87}v incepßoXetaOat 
^Ui&ZTjfti, Tov hi 4>^tG(T0v dtirods(£eiv TravxeeTcaae 90{>xuc6v xocl 26ui)TT)v, 6ea 
(A^atov (i>96txat T1Q Icnop^qi xcöv [Ldhata xaTcop^fiivwv ixe^votc dytttvcüv — 
SkiOi TIC ö<|>i(JtQEd^ xa) futpaxuo$y]c (paivöfjievoc iv TO^rotc %al xaTd tov 
A^cpiXov »ira^i>c ci>vOuXeufi.^vo€ (yziazi ZtxeXtxtp". Auch hier werden dann 
Beispiele angeführt. 

^) So werden (nach Longin and Flatarch 11. c.) die Athener, weil sie 
an den Hermen gefrevelt, darch Hermokrates, den Sohn des Hcrmon, ge- 
straft. Ein ungünstiges Vorzeichen für sie war, dafs der vom Siege be- 
nannte Feldherr (Nikias) der Expedition widersprach. 

^) Longin. 4, 5. Dasselbe fuhrt Flutarch als ein Wort irgend welches 
Redners an, de vitios. pud. c. 1: S^ev 6 piv ^i^xwp tov 4va{a)^uvT0v o6x 
ift] xdpac iv Tou ^{Afiiasev Ix^iv, dXKä ndpva^. 
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Weiterhin sind also diejenigen zu besprechen, deren 
Bildungsgang entweder nicht bekannt ist, oder die von 
den Schulen der Philosophen ausgingen und namentlich 
der der Peripatetiker. Unter die ersteren gehört Elleitar- 
chos ^), des Historikers Deinen Sohn, der berüchtigte Ver- 
fasser einer romanhaften Geschichte Alexanders. Es ist 
kein günstiges Zeugnifs ftlr den Geschmack der Römer, 
daTs sie diesen Mann so eifrig lasen und in der älteren 
Zeit sogar nachahmten, da alles, was wir von ihm wis- 
sen, nur beweist, dafs er als Historiker eben so sehr wie 
in seinem Stile mit den schlimmsten Fehlem behaftet war. 
Sein Nachahmer Sisenna ^) zwar gehört einer Zeit an, wo 
m£|.n noch wenig wufste, was eine gute Prosa war; aber 
auch Quintilian hat nur Tadel für seine historische Un- 
zuyerlässigkeit und zählt ihn im Uebrigen den klassischen 
Schriftstellern der Griechen bei*), vielleicht nach andern 
Quellen und ohne ihn selbst genau zu kennen. Wenig- 
stens war Cicero einigermafsen anderer Ansicht, der bei der 
Aufzählung der besten griechischen Historiker^) ihn keiner 
Erwähnung würdigt, und Longin *) fallt ein positiv ungün- 
stiges Urtheil über ihn: er stellt ihn wegen seines Schwul- 
stes mit Elallisthenes zusammen, nur dafs dieser Fehler 
bei ihm noch weit schlimmer sei. Nicht anders urtheilt 
auch Demetrios ^), der ein zwar unbedeutendes, aber nichts 



*) Allerdings zählt ihn Philodemos ir. j^t)t. IV, 2 col. 41 unter den 
^7]TOptxol aoffitSTal auf neben Alkidamas und Hegesias (KXet[T]ap[xo<])- 

^) Dies sagt Cicero de legibus 1,7: Sisenna in historia puerile quid- 
dam conseetatur, ut nnum Clitarchnm neque praeterea quemquam de 
Graecis legisse videatur, enm tarnen velle dumtaxat imitari, quem si asse- 
qui posset aliquantum ab optimo tarnen abesset. 

^) Quintil. X; 1,75: Clitarchi Ingenium probatur, fides infamatur. 

*) Cic. de orat. ü, 55 — 58. Vgl. indefs de leg. 1. c. 

*) Longin. it. öi)^. 3, 2 : xaf Tiva tiBv KaXXta^vouc övra ob-^ üt^ijXÄ, dXXd 
(xeTicupoc, xal Ixt jxaXXov tä KXetxöip^^oü ' tfikoimh-q^ y^P ^'^^P *®^ ^iwJwv 
xaTa Tov ^o'foxX^a „piixpoTc piv a^Xfaxoeot, (popßeiäc S' orep*". Vgl. auch 
die Stelle des Philodemos 1. c, der auch ihm Streben nach Metaphern 
zuschreibt. 

^) Demetr. de elocut. § 304: t{ 6' övofxadqi ttoXXg^xic x^'P^^^^ n^^Mxa 
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desto weniger charakteristisches Beispiel aus ihm anfbhrt: 
er habe, sagt er, von einer Bienenart den Ausdruck ge- 
braucht: xaTavlp.eTou x^jv 6psivi^v, gerade als ob er von einem 
wilden Stiere oder dem Erymantibischen Eber gesprochen 
hätte. Es ist also ein gewisser Gegensatz zwischen Ti- 
maeos und Kleitarchos: wie jener in den Sentenzen, so 
suchte dieser in den Worten zu glänzen, obwohl allerdings 
nicht überliefert ist, dafs er nicht jenen Fehler ebenfalls 
gehabt hätte. 

Denn dafs dieser Gegensatz, übrigens derselbe, der 
uns später unter den asianischen Bednern entgegentreten 
wird, keineswegs ein unversöhnlicher ist, kann uns so- 
wohl Hegesias^ Beispiel lehren, der beides aufs glück- 
lichste vereinigte, als auch das des Peripatetikers Klear- 
chos, aus Soloi in Cypem gebürtig ^), mit welchem ich also 
auf die dieser Schule angehörigen Schriftsteller übergehe. 

Klearchos war ein Schüler des Aristoteles, indessen nicht 
eigentlich Philosoph, auch nicht strenggenommen Histo- 
riker, sondern er schrieb populäre Abhandlungen verschie- 
dener Art; er machte aber seiner Schule, die um die 
Aesthetik so hochverdient ist und deren Häupter sich 
selbst als Schriftsteller so sehr hervorthaten, durch seine 
Schreibart keineswegs Ehre. Ueberhaupt gab der rhe- 
torische Unterricht, den die Peripatetiker ja auch ertheil- 
ten, ihren Schülern keine so bestimmte Bichtung, wie der 
mehr praktische und daftir freilich weniger Wissenschaft^ 
liehe des Isokrates zum Beispiel; sonst hätte sie nicht 
so verschiedene Schriftsteller hervorgebracht. Dafs nun 
Klearchos sich einer manchmal sehr schwülstigen Schreib- 
art bediente, lernen wir zwar nicht aus alten Schriftstel- 
lern, die ihn keiner grofsen Beachtung von Seiten des 
Stiles würdigen, aber durchaus genügend aus den bei 



^vra dri^iartpa tfaiwvzai. xa^dnep 6 KX. irepl t^c xevdpTjSdvoc X^y^"^) ^^^^ 
fxeXfoa^ lotx^oc* nXaTav^furat piv", 97]9{, „x^v 6petvi^v, etc^nrocTat li tl^ 
xäi xo^ac Spuc**. &07tep iiepl ßo6c dy^OM ^ tou '£lpufjLavd{ou xdiipou X^<ov, 
&ote xal df^aptv t6v Xdyov jfxa xal ^j^u^pöv yev^ö^au 
>) Vgl. Müller Frg. Eist n,302. 
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Athenäos namentlich mitgetheilten längeren Fragmenten. 
In einem derselben ^) ^ wo er eine Scheufslichkeit erzählt, 
die die Tarentiner im Kriege gegen die lapyger begin- 
gen, gebraucht er Ausdrücke und Wendungen wie die fol- 
genden: bizh T^c xpücp^c €?c üßptv icoSifjipri&svTec; 6 ßooX6[i.svoc, 
xadair&p efe dxuyTi TrapamjS&v dr^ihriv, d&oivato xaTc ^ictdup.raic 
rJjv T&v döpoicrftsvTCDV fipav. Indessen dergleichen gespreizte 
Wendungen bei übrigens meist noch ziemlich reinem Stile 
sind nicht sein gröfster Fehler, indem es ihm nicht, wie 
Piaton, auf Pomp und Würde so sehr ankam, wie auf 
Anmuth und Grazie, nach welcher Rücksicht er auch von 
vornherein sich seine Stoffe wählte. Aber an Stelle wirk- 
lich anmuthiger und geistreicher Schreibart konnte er nur 
alberne und über die Ma&en frostige Witzeleien hervor- 
bringen, von denen seine Schriften förmlich wimmelten. 
Ein sehr arges Beispiel bietet die lange Erzählung von 
einem Jüngling, „der seines Geschlechts ein Paphier, sei- 
nes Standes ein König war^^), und als solcher von den 
verschiedenen Arten von Schmeichlern stets umgeben. Am 
Ende zürnte ein Saifxcov ^Xsu&eptoc und liefs ihn eine Fjüege 
stechen, „keine andere als die,^ sagt Klearchos, „deren 
Muth nach Homer Athene dem Menelaos einflöfste, so 
muthig und furchtlos war ihre Seele*. Diese schöne Er- 
zählung schUefst damit, dals einer der Schmeichler wegen 
der Feindschaft mit der einen Fliege alle aus dem Hause 
treibt. Dieser Peripatetiker sieht in der That dem Aristo- 
teles und Theophrastos wenig ähnlich. 

Ich weifs nicht, ob ich mit Recht den Klearchos unter 
den Historikern mit aufgezählt habe, wenngleich hier, wo 
es nicht auf die Behandlung des Stoffes, sondern auf die 
der Form ankommt, eine solche Ungenauigkeit jedenfalls 
wenig ausmacht. Ein wirklicher Historiker, der aus der 
peripatetischen Schule hervorging, ist Duris der Samier, 



Klearch. iv T8TapT((» ß{(uv bei Athen. XII, 522,d^e,f. Ver^eiche Aehn- 
liches Ath. XIV, 619, c, e. 

') Klearchos im Gergithios bei Athen. VI^ 255, c bis 257, c. 
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mit semem Bruder Lynkeus smsammen des Theophrastos 
Schüler, und später Tyrann seiner Vaterstadt '). Inwie- 
fern der erstere Umstand auf seine Schreibart Einflufs 
hatte, läfst sich durchauls nicht mehr erkennen. Duris 
nun sprach sich in seinem Prooemium sehr stark gegen 
die isokrateischen Geschichtschreiber Theopomp und Ephor 
res aus: sie hätten weder auf Nachahmung noch auf das 
Vergnügen der Leser Rücksicht genommen, auf nichts an- 
deres bedacht, als nur aufs Schreiben*). Wer an jenen 
dies vermifste, mufste selbst natürlich darauf ausgehen: 
nun ist aber der Tadel grundverkehrt, indem Theopomp 
nicht im mindesten in den Tag hinein noch ohne Schmuck 
geschrieben hatte, so dafs es klar ist, dafs Duris, der dies 
nicht för genug hielt, selbst zu sehr auf das Vergnügen 
seiner Leser ausging. Nicht zwar in kunstvoller Compo- 
sition suchte er dieses srn erreichen; denn auch ihn zählt 
Dionysios^) unter denen auf, die auf dieselbe nichts ge- 
geben hätten; auch nicht im Pomp der Worte noch in 
witzigen Wendungen, wie wir nach den Fragmenten glau- 
ben müssen; sondern eben in der Nachahmung, von der 
er spricht, das heifst in der Ausmalung und Detaillirung 
des Erzählten, wodurch es erst einen recht schrecklichen 
und ^greifenden Anstrich bekam '^). Hatte es diesen in 
Wirklichkeit nicht gehabt, so wurde er ihm gegeben, etwa 
vorhandener noch greller gemacht; denn för dergleichen 
Verfälschung hatten diese för das Vergnügen gebührend 
sorgende Schriftsteller kein Gewissen ^). 



') Ath. Vm, 337, d. 

^) Duris im l.Buch bei Fhot. p. 120 a 41: "I^^opoc hi xa\ BednofiLTroc 
TÄv yevofA^vwv irXfitOTOv diireXe{^^aaV oÖx« ^dp (jitfiii^cfecoc fiET^Xaßov oö8e- 
fi.tac o5t9 f)$ov^c ^ T<{i 9pd9at, aOrou li xou ypce^eiv fjkdvov ^irefxeXi^aav. 
xakot Aoupic, fUgt Photios hinzu, xal x^c ^v a{>Totc To6TOtc oJxovofJi^ac, oU 
aktaxat, ndkkä t&w dv$pu>v XencdfAevo«. Fälschlich versteht Müller (n, 468) 
das «Otoü hk tou 7pQ(^iv %tk, umgekehrt, dafs der StU ihre einzige Sorge 
gewesen. 

^) Dionys. %, ouvO. p. 30. 

*) Vgl. die Schilderungen Frg. 27; 31 u.8. w. 

*) Plutarch. Pericl. 28: Aoupec piv oviv o68' ^itou \L7fih aurtji irpd^ecyriv 
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Eine ganz ähnliche Richtung wie Doris scheint Phy- 
tarchos aus Athen oder Naukratis verfolgt zu haben, ein 
Historiker allerdings weit späterer Zeit, welcher die Kriege 
des Kleomenes behandelte. Wif kennen seine Art beson- 
ders aus Polybios ^) , welcher die Unzuverlässigkeit seiner 
Berichte daraus darthut, dals er in dem bewufsten Stre- 
ben das Geföhl zu rühren schreckliche Dinge beständig 
übertreibe. Dazu male er auch solche Dinge aus und 
föhre sie durch Schilderung des Einzelnen vor Augen, 
was nicht nur für einen Historiker sich nicht zieme, son- 
dern auch an sich unedel und weibisch sei. Einige Bei- 
spiele fügt- er hinzu, wo Phylarchos sowohl in dieser Ab- 
sicht als auch aus HaTs gegen die Achäer gewaltig über- 
trieben habe. Aus andern Berichten wissen wir wenig von 
Phylarchos, nur dafs er an jener Stelle des Dionysios*) 
mit Duris gleich zuerst erwähnt wird; auTserdem sieht man 
aus seinen Fragmenten, dafs er sonstige hervorstechende 
Fehler wohl nicht hatte. 

Es waren demnach sehr verschiedene Arten des 
Schmucks, womit diese Historiker zu glänzen suchten, 
gewöhnlich in eben dem Mafse unzuverlässig und lügen- 
haft, wie sie solchem unechten Putz und Flimmer nach- 
strebten. Es gab aber noch eine andere zahlreiche Klasse 
und vielleicht die allerzahlreichste, derer nämlich, die über- 
haupt auf den Stil nichts gaben und, wie Duris von Theo- 
pompos sagte, allein aufs Schreiben gerichtet waren. Als 



tSiov Tzd%OQ e£a>du)c xpaxeTv t)]V Sii^ytjoiv hzi t^c 6ikrfiziai fi.aXXov Soixev £v- 

') Folyb. n, 56: onouSdCwv th IXeov IxxaXeTaOat toIk dvaytvt&arxovrac 
xocl ao(A7radeTc icoieTv Toli; XeyofA^voic, thdyti ittpiiO^ora^ pvaixwv xal xdfAac 
8«^jitfAfiivac xal (iaortov IxßoXöJc. — — irotel hi toiito irap' ^t)v t^v löto- 
p(ocv, 7i:eep(t>(jievoc kxdaroti dg\ 7cp6 öcpOaX(Acuv xi^^vat tä SetvtiE. t6 fiiv o^v 
dyt^fh xal YuvaixuiSec tvjc alpioecuc aOTOO Tcapefa^, rh hi ttjc bxop^ac oCxeiov 
äiML xal ^pi^at(AOv iivcaZii(S^ta, hzX xotyapouv o6x IxTcXi^etv t6v ooTYpa^ia 
TepaTeu^fievov hid t^c lotop{ac xouc IvTUT^dtvovxac, obhk xobc Msjo^Uwomq 
Xdyouc CT)xeTv, obtk xd /}rape7tdfi.eva xoTc ÖTioxeifiivoic IfapidfAeTo^at xadtiEnep 
ol xpaycpStOYp^^ot xrk. Ein anderes Beispiel ibd. c. 59. 

') DioDys. IT. ouv^. p. 30. 
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Vertreter dieser Klasse nenne ich zuerst den achftischen 
Staatsmann Aratos , welcher Memoiren über seine Thaten 
schrieb, im nachlässigsten Stil und in den Ausdrücken, 
die ihm gerade in die Feder kamen ^). Zu diesen gehört 
aber auch der Historiker, der unter allen nach Alexander 
lebenden mit Recht den ersten Platz einnimmt, Polybios 
aus Megalopolis, den ich, wenn er auch eigentlich der 
Zeit nach nicht hierher gehört, dennoch an dieser Stelle 
gleich mit bespreche. Dionysios nennt auch ihn unter 
den schlechten Schriftstellern, und mit nur zu grofsem 
Recht. Denn wenn allerdings, aufser den glänzenden Tu- 
genden, die den Historiker zieren, seiner Wahrhaftigkeit, 
seiner grofsartigen Auffassung der Geschichte, auch der 
Stilist seine negativen Vorzüge wohl hat, dafs er nämlich 
von allen an den andern Historikern gerügten schlechten 
Bestrebungen sich frei gehalten, so ist er doch darum 
noch als Schriftsteller nicht grofs : er verstand weder rein 
zu schreiben, noch schön zu componiren^ noch Kraft und 
Gröfse in seinem Stile auszudrücken, vielmehr ist seine 
Schreibart, nach Mommsens Ausdruck *), dünn und matt. 

Eine kärgliche Auswahl ist es, die ich aus der über- 
groisen Fülle der Historiker jener Zeiten gegeben habe, 
aber flir die Darstellung der Hauptrichtungen ist sie, 
glaube ich, genügend. Im Verlauf der Zeit nimmt das 
Bestreben rein und gefällig zu schreiben und die Har- 
monie zwischen der gesammten Form und dem In-^ 
halt, die die Werke der älteren Griechen durchgängig 
schmückt, immer mehr ab, in dem Mafse wie die Ge- 
schichtschreiber aufhören, die Technik des Stils in den 
Rhetorschulen in irgend einer Weise kennen zu lernen. 
Denn die rhetorische Vorbildung derselben wurde gegen 
Ende des dritten Jahrhunderts allmählich immer seltener, 
wovon die Ursachen, wie an einem andern Orte noch zu 



*) Plut. Arat. c. 3: xaiTOt yeyov^voct (tov "ApaTOv) xofjLij;<5Tepov eCirelv 73 
ho%zX Tiaiv i% t(öv u7rop.v7]p.aT(üv xpfvouatv, & izapipyiüz %a\ Otto X^^P^' ^'^ 

2) Mommsen R. G. JI, p. 460. 

4 
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besprechen ist, in der kläglichen Lage der Khetorik jener 
Zeit selbst zu suchen sind. So kam es denn, dafs bei 
der Mehrzahl die Ansicht Ueberhand nahm, dafs zu der- 
artigen Werken ein gewöhnlicher Stil genüge, wenigstens 
seien die Einzelnheiten desselben der Berücksichtigung 
nicht werth. Zur Charakteristik der gesammten Masse 
der Historiker dieses Zeitraums füge ich noch die schon 
mehrfach berührten Worte des Dionysios ^) bei, die sich 
zwar eigentlich nur auf die Composition beziehen, aber 
füglich auf die ganze Technik des Stils ausgedehnt wer- 
den können. „Die Alten", sagt dieser Schriftsteller, „tru- 
gen beinah alle viele Sorge dafür, weshalb auch ihre Ge- 
dichte sowol wie ihre prosaischen Werke schön sind; die 
Spätergeborenen nicht mehr, wenige ausgenommen; wie- 
derum später wurde es ganz vernachlässigt und niemand 
hielt es für nöthig. Darum haben sie auch derartige Werke 
hinterlassen, die niemand bis zu Ende zu lesen aushält: 
Phylarchos meine ich und Duris und Polybios und Psaon 
und den Kalatianer Demetrios, den Hieronymos und An- 
tilochos, den Herakleides, den Magnesier Hegesias und 
tausend andere, deren Namen aufzuzählen der Tag nicht 
genügen würde." 

Vielleicht ist es nicht ungeeignet, noch einen kurzen 
Blick auf die philosophischen Schulen zu werfen; denn 
auch bei ihnen zeigt sich die Mifsachtung eines schönen 
und gefeilten Stils, von der ich eben in Bezug auf die 
Masse der Historiker gesprochen habe, in nicht geringe- 
rem Mafse als bei jenen. Wenn dies allein bei den Red- 
nern nicht in gleicher Weise der Fall ist, so liegen die 
Ursachen dieses Unterschiedes sehr am Tage. Ich meine 
nicht sowol die stilistische Vorbildung, die die Redner 
doch noch genossen; denn sie würden sich dieser auch 
entschlagen haben, wenn nicht ein anderer Grund gewe- 
sen wäre. Nämlich um von den epideiktischen Reden ganz 
zu schweigen, bei denen die Form beinah zur Hauptsache 



*) Dionys. de comp. p. 29sq. 
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geworden ist, auch bei den gerichtlichen konnte man ihrer 
zum Zwecke der Ueberredong unmöglich entrathen; beim 
Philosophen dagegen und Geschichtschreiber Mit dieser 
Zweck fort und er kann hoffen, seine Leser durch den 
Stoff allein doch noch anzuziehen. Bei den älteren Grie- 
chen freiUch war der Kunstsinn viel zu lebendig gewesen, 
als dafs irgend ein Historiker oder Philosoph sich das ge^ 
stattet hätte; aber nun war das Volk entartet und was 
fi^her undenkbar war, geschah überall. 

Um nun auf die Philosophen speciell zu kommen, so 
ist das Zurücktreten der kunstvolleren Dialoge vor der rein 
lehrhaften philosophischen Darstellung etwas Natürliches 
und in der Entwickelung der Philosophie selbst Gegebenes; 
auch haben flir die letztere die Peripatetiker, wie Aristo- 
teles, Theophrast, Aristoxenos, einen bei aller Einfachheit 
doch schöneti und anmuthigen Stil ausgebildet, den die 
Alten nicht genug rühmen können ^). Jetzt aber wurde 
dieser von den folgenden Philosophenschulen, statt fort- 



Ich füge nur wenige Stellen zum Belege an, die sich unmöglich 
alle, wie Einige gemeint haben, ansschliefslich oder auch nur hauptsäch- 
lich auf die Dialoge beziehen können (vgl. die des Cicero in den Topica). 
Dionjs. de comp. p. 187: „die unter den Philosophen am besten die mitt- 
lere Art der Composition gehandhabt» sind Demokritos, Piaton, Aristoteles **. 
Derselbe Veterum censnra 4, 1 (welche Schrift doch aus Dionysios excerpirt 
ist) zählt unter den klassischen Schriftstellern von den Philosophen die 
Pythagoreer, Xenophon, Piaton, Aristoteles und dessen Schüler auf. Demetr. 
de elocut. § 128: ocl 'ApiaTOx^Xouc ydpvzzz xal Scucppovoc xocl Aucrfou, wo durch- 
aus nicht mit Maslow Apiorocpt^vou^ zu ändern ist; denn yon Prosaikern 
wird gesprochen. Besonders ist es hier wohl auf die öfter citirten Briefe 
des A. abgesehen. Femer Cic. Orat. 62: Theophrastus divinitate loquendi 
nomen invenit et Aristoteles Isocratem ipsum lacessivit. Derselbe Topica 3 : 
(den Vemachlässigem des A. ist um so weniger zu verzeihen, weil) non 
modo rebus iis quae ab illo dictae et inventae sunt adlici debnerunt sed 
etiam dicendi incredibili quadam cum copia tum etiam sna;vitate. Vgl. 
auch Quintil. X, 1, 83. Anders haben freilich Neuere über die Peripateti- 
ker geurtheilt ; so z. F. Spengel, der mit Aristoteles einen Wendepunkt in 
der Behandlung der Prosa eintreten läfst, indem nun die Fonn nichts 
mehr gegolten habe. (Ueber das Studium der Rhetorik bei den Alten 
[München 1842] p. 3.) 

4* 
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gebildet, völlig aufgegeben und man schrieb in den Tag 
hinein. Stoiker und Epikureer unterliegen gleicherweise 
diesem Urtheil; der Unterschied zwischen beiden ist nur 
der, dafs die Stoiker nicht mit Absicht, wie die Epikureer, 
sich eines unkünstlerischen Stils beflissen. Gleichwohl war 
der ihrige auch schlecht genug. „Niemand hat schärfer 
die Dialektik ausgebildet und niemand schlechter compo- 
nirt als Chrysippos ", urtheilt Dionysios *). Epikur hatte 
den Grundsatz, dafs der Redner nur Deutlichkeit zu er- 
streben habe *) ; so werde es, meinte er, auch nicht schwer 
zu schreiben, wenn man um das wandelbare Kunsturtheil 
sich nicht kümmere '). Diesen Ansichten blieb auch seine 
Schule durchaus getreu, wie auch wir dies aus dem Buche 
des Philodemos über die Rhetorik sehen, welches Manche 
seinem Inhalt viel entsprechender „Philodemos gegen die 
Rhetorik" citiren. Begreiflich ist es darnach, wenn Epi- 
kuros selbst sowohl vom Grammatikei' Aristophanes wegen 
seiner Schreibweise hart gescholten wird*), als auch die 
Seinen noch zu Cicero's Zeit als schlechte Schriftsteller 
berufen waren *). Freilich gibt der Rhetor Theon ®) dem 



') Dionys. de comp. p. 30 sq. (vorher geht die Stelle über die Historiker): 
xa\ ri fiel to6touc ^ocufxCtCeiv, ^ttoü ye xal ol t)jv ^tXoaocpiav iTzaf[t}X6iu'J0i —r 
o5tu>c eialv df^Xtoi irepl t)jv oiv^effiv täv 6vofi.ctTU)v, &gz* aiSeta^at xocl X^yetv ; 
ditd^T) li Texfi.7]p{<p ^pi^aoco^at T(p XtJyq) XpuaiTnrou too Stcüixoo * Ttepatx^pu) 
fäp o6x Äv irpoßa^7]v. to6tou ydkp oör' ctfxeivov o66elc täc SiocXexTtxdc lijyaz 
i^p{ßu>aev oöre ^e^povt dpfM>v{qi auvrayO^vrac l&^vcpte Xt^youc täv övdfxaxoc 
xal Sd&QC d&u)^vTa>v. 

*) Diog. Laert. X, 13: 2acp)]5 ^v oSto)«, «i>c xal iv T(p iztpi jbrjTopix^c 
df&oT fiT]8lv dtXXo ^ aacpi^veiav dizavzth, 

•) Dionys. de comp. p. 188 sq.: 'ETitxoüpeftüv Ik ^opov ol« obhh fx^Xet 
to6tü)v iTapatTo6(Ae^a. t6 yÄp „ o6x iTcnrtJvou too ypöt^eiv ^vroc ** , (bc aöxÄc 
'Eicfxoüpoc X^Y«, „ToTc fx^ axo^ocCofiivotc too iruxvd jACTairfirrovroc xpiTTjpfoü**, 
noXX^C dpyfac ^v xal oxatdTTjTOC dXeEi9ätpp.axov. 

*) Diog. Laert. X, 13: K^^P^Tai X^fei xup{qi xaxd täv 7rpaY[j.fltTü)v , ?jv 
An {SuoTix-i^ loTtv AptaxocpätvT]« 6 YpafXfxaTtxoc oinfiTat. 

*) Cic. Brut. 131 über den Albncins: Perfectus Epicureus evaserat, mi- 
nime aptum ad dicendam genus. 

•) Theon progymn. Speng. Rh. Gr. II, 71, 9: t^v lfi.fUTpov xal lvpu^|jiov 
X^Siv, (i)C TÄ TToXXd TÄv ^Hyi^afoü tou ^i^opoc xal töv 'AaiavAv xaXoufJtivcov 
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fepikuros Schuld, er habe zuweilen einer rhythmischen 
Composition in der Art der Asianer und des Hegesias 
nachgestrebt, und ein Widerspruch mit den sonstigen Ur- 
theilen ist das nicht: warum sollte er nicht zuweilen 
sich ein üebriges gestattet haben? Eine andere Art von 
Schmuck aber als diesen verweichlichten konnte Epikur 
seiner ganzen Richtung nach nicht kennen. 



^7]T($pa>v, xa( Ttva Td>v ' Emxo6pou , oTd ttou xa\ iip6c 'ISofuv^a ypd^et* „& 
Trötvxa Td[j.d xivi^fxaTa xepirvd vop-foac i^ v^ou" xtfc. 



Zweites Capitel. 



Die eigentliche asianische Beredsamkeit im zweiten 

und ersten Jahrhundert 

Bisher ist es unser Bestreben gewesen, soweit die so 
sehr trümmerhafte Ueberheferung es gestattete, uns den 
Gang der Beredsamkeit im dritten Jahrhundert vor Christus 
zu vergegenwärtigen, zuerst ihre Vertreter in Athen selbst, 
und dann die späteren aus dem übrigen Griechenland und 
Asien namentlich ; zugleich nahmen wir eine Auswahl von 
Historikern und Philosophen derselben Zeit hinzu und gin- 
gen bei diesen auch noch etwas tiefer herunter, weü die 
Richtungen hier sich im zweiten Jahrhundert nicht we- 
sentUch veränderten. Wie nun in den letzten Jahrzehn- 
ten des dritten und in der ersten Hälfte des zweiten die 
Beredsamkeit sich gestaltete, ist etwas, was uns in keiner 
Weise überliefert und auch sonst nicht zu ermitteln ist. 
Ganz plötzlich wird es in der zweiten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts wieder hell, und nun sehen wir auf dem 
sehr veränderten Schauplatz einerseits die eigentliche asia- 
nische Beredsamkeit in voller Blüte; neben ihr aber er- 
scheint beinahe zugleich auf Rhodos eine atticisirende, imd 
mit den Vertretern dieser andere Erscheinungen verbunden, 
nicht sowol Redner als Begründer einer neuen Art der 
Rhetorik mit mehr oder weniger atticistischer Färbung. 
Ich will mich nicht in Vermuthungen ergehen, wie es in 
der dunkeln Zeit, die vorhergeht, aussah. Anzunehmen ist 
auch hier eine ziemlich hohe Blüte der asianischen Bered- 
samkeit, vielleicht von Hegesias her beständig fortgepflanzt: 
war der Atticismus eine Reaktion, so mufste eine Zeit der 
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Alleinherrschaft der entgegenstehenden Richtung voraus- 
gehen. Aber hierüber läfst sich Genaueres unmöglich sa- 
gen, und das Gerathenste ist, die Geschichte der Bered- 
samkeit erst da wieder anzufangen, wo auch unsere Ueber- 
lieferung darüber wieder anhebt. Die Entwickelung der 
beiden sich gegenüberstehenden Richtungen, des Asianis- 
mus und des Atticismus, wird getrennt zu behandeln sein, 
und zwar zuerst die jenes; vor der speciellen Darstellung 
aber mufs zuerst erörtert werden, einmal die Art der rhe- 
torischen Vorbildung dieser Redner, und sodann der Stoff 
ihrer Reden, zugleich mit der Frage, ob sie dieselben noch 
immer gleich den Attikem veröffentlichten. Das Dritte, 
der Schauplatz dieser Beredsamkeit, mufs sich aus der 
Specialgeschichte erst ergeben ; im Allgemeinen ist es, wie 
auch der Name sagt, durchaus Asien im römischen Sinne. 

Untersuchen wir also zuerst, ob der asianische Redner 
auf dieselbe Weise wie der attische gebildet wurde oder 
nicht. Wir müssen diese Frage durchaus verneinen ; denn 
Dionysios setzt gerade in die verschiedene Art der Aus- 
bildung den Hauptunterschied beider Richtungen : die alte 
Beredsamkeit nennt er eine philosophische und gebildete, 
dagegen die asianische hat nach ihm weder an der Phi- 
losophie noch an irgend welcher andern liberalen Bildung 
Theil *). Nun ist das Prädikat der philosophischen Be- 
redsamkeit, womit der Rhetor die attische auch sonst zu 
ehren pflegt ^) , doch offenbar nicht auf eigentliche Philo- 
sophie zu beziehen; denn mag auch wirklich Demosthe- 
nes, wie Cicero stets im Munde filhrt, den Plato gehört 
haben, sehr viele andere Attiker waren aller sokratischen 
Philosophie fern geblieben und heifsen doch philosophische 



') Dionys. de ant. orat. pro. c. 1 : i^ dpyala xal cpiXdaocpos (^7]Topixi^ — 
kripa T15 oöxe cpiXoaocp^ac o5t' dfXXou iiai8e6[j.aToc o66ev6c [j.ETe(X7)9uia iXeu- 
Oep^ou. Auch am Schlufs des Capitels ifj dfxocO-if^c und if] cpiXdaocpoc 

') De Isocrate 12: xaxa ttjv XaixTrpdTr^Ta twv uTio&iaeajv xal t6 cpiXficJo^ov 
T^? TTpoaip^aeü)? TiXelov otacpipeiv (sc. if(o'j[j.ai 'Icjoxpci'njv Aua(ou) tj natSoc 
i'vopa, e{ 0^ ypT) t^Xt^^^c E^reTv, xal twv oXXiüv ÄTiavTtüv jbTjxdptDV, Scfoi cpi- 
Xoa«5cpü)5 Tou fi,aOT^[j.aT05 toutou Trpo^öTTjaav. 
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Redner. Dionysios fafst aber auch durchaus nicht das Wort 
Phüosoph so eng als wir, vielmehr rechnet er den Iso- 
krates und Theopompos auch dazu und zwar zieht er sie 
allen Dialektikern bei weitem vor ^). So ist es denn klar, 
dafs in demselben Sinne Dionysios die alten Attiker Phi- 
losophen nennt, in welchem Isokrates sich selbsFals sol^ 
chen bezeichnet: nämlich insofern sie ihre Rhetorik als eine 
Wissenschaft betrieben und nicht blofs als ein mechani- 
sches Handwerk. Einige sind dann noch in höherem Sinne 
Philosophen, indem sie wie Isokrates die Ethik mit herein- 
ziehen; aber schon wegen der Wissenschaftlichkeit allein 
sind alle andern es ebenfalls. Denn eine theoretische Vor- 
bildung zu geniefsen war dem Attiker unerläfslich , und 
zwar geschah sie regelmäfsig bei praktischen Rednern, bei 
Philosophen, wie bei Theophrastos, erst zur Zeit der sin- 
kenden Beredsamkeit. Wenn nun Dionysios dieser Gat- 
tung Redner die asianische als unwissend und unphiloso- 
phisch gegenüberstellt, so kann er nur damit meinen, dafs 
sie nicht theoretisch gebildet waren , sondern , wie er an 
einer anderen Stelle von gewissen Rednern seiner Zeit 
sagt, ohne Methode und System den handwerksmäfsigen 
Theil der Beredsamkeit trieben ^). Aber auch wenn 
sie auf diese Weise theoretische Ausbildung nicht genos- 
sen, eine Schule mufsten sie durchmachen wie jeder Hand- 
werker, freilich nur eine praktische, das heifst die rheto- 
rischen Uebungen, welche bei den Griechen fjLsXIxai, den 
Römern exercitationes, später declamationes heifsen. 

Indessen es ist nicht genug im Allgemeinen zu sagen. 



' ) De Isoer. 4 : ef Tt? liriTr)Se6ei x^v diXi^Otv^v ^tXoaocpfav, [j.^ to lieojpY}- 
Tixov «6x^5 [j.(ivov dyaTTuiv, dXkä xotX t6 Trpayfxaxixov , (jltjS' dcp' Äv «ixoc 
ctXuirov 2E« ßfov Tupoatpoufxevo?, dXka ii «ov ttoXXouc JicpeX-Zjaei, TrapaxeXeucfct^ 
jAiQv äv a^Tij) T^v ^xefvoü Tovi ^ifopoi ii.iixeX(S%oii Tipoa^peatv. ibd. c. 9 : (hier 
ermahnt Isokrates) TroXXtj) xpeltrov dTictvrwv cptXoadcpwv , ot t^Xoc irotoOv- 
Tai TOu ß{oo T7]v dpexTjv xai xo xaXdv. Ueber Theopompos vgl. ad Cn. 
Pomp. p. 784. 

*) Dionys. de comp. verb. p. 206 : dvl}pa>7:ot xtjc [j.ev lyxuxXfou Tzaiheloa 
dficeipoi, xo o' dyopalov x^c ^r^xopixT]? (A^poc 6Sou xe xal x^^^vtjc /wplc ii^i- 
XTjoejovxe;. 
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dals sie Deklamirübungen zu ihrer Ausbildung anstellten, 
sondern die Art dieser Uebungen mufs genauer bestimmt 
werden. Denn nicht auf gleiche Weise wurde deklamirt 
zu Cicero's Zeiten und in der Kaiserzeit, von deren wahn- 
witzigem Treiben der ältere Seneca unter Andern uns ein 
Bild hinterlassen hat, vollends nicht in der klassischen Zeit 
der Griechen. Uebungen mufsten mit jedem rhetorischen 
Unterricht verbunden sein: so deklamirten also die Iso- 
krateer, natürlich über dieselben Themata, worüber sie 
auch schrieben, und gehen wir noch höher hinauf, so sind 
auch von Antiphon gerichtliche Reden verfafst zur Uebung 
oder als Musterstücke für den Unterricht, freilich in Stofl* 
und Behandlung von den aus der Kaiserzeit erhaltenen sehr 
weit entfernt. Auch Aristoteles und seine Schule ver- 
nachlässigte die Deklamation durchaus nicht, obwohl er, 
dem Geiste seiner Rhetorik ganz entsprechend, nicht für 
Ausdruck und Anordnung sowol als f&r die Beweisgründe, 
als den eigentlichen Kern der Rede, dadurch geschickt zu 
machen suchte. So liefs er ohne viel rhetorischen Prunk 
über Gemeinplätze fiir und wider disputiren, und die peri- 
patetische Schule behielt dies bei^). Nun kam aber nach 
einem bestimmten Zeugnifs des Alterthums zu dieser Zeit, 
um das Ende des vierten Jahrhunderts, noch eine andere 
Art von Uebungen auf, nämlich über erdichtete Rechts- 
föUe mit stehenden Figuren, ganz in der unter den Kai- 
sem üblichen Weise. Hierüber sagt Quintilian *) : „Wirk- 



') Vgl. Diog. L. V, 3: xal Tipo? O^aiv cfuvepfi.vaCe tou? [j.aOr^Tdc Äfxa 
xocl j^7]T0pixuJc ^Tiaaxüjv. Cic. Orat. 46: Quaestdo a propriis personis et 
tcmporibus ad universi generis orationem traducta appellatur ^i(5i<;. In 
hac Aristoteles adolescentes non ad philosophorum morem tenuiter disse- 
rendi, sed ad copiam rbetorum in utramque partem, nt omatins et nberins 
dici possit, exercuit. ibd. 127: Dicetur autem (sc. de nniverso genere) non 
Peripateticorom more — est enim illorum exercitatio elegans iam inde ab 
Aristotele constituta — , sed aliqnanto nervosius. Id. de fin. V, 10: ab 
Aristotele principe de singolis rebus in utramque partem dicendi exercitatio 
est instituta. 

^) Quintil. II, 4, 41 : Fictas ad imitationem fori consiliorumque materias 
apud Graecos dicere circa Demetrium Pbalerea institutum fere constat. 
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liehen Rechtsfallen und Berathschlagungen nachgebildete 
erdichtete Stoflfe für die Deklamation sind bei den Grie- 
chen, wie sicher feststeht, zur Zeit des Demetrios Phale- 
reus aufgekommen. Ob dieser selbst diese Art der üebung 
erfimden habe, habe ich nicht sicher in Erfahrung gebracht; 
aber auch die, welche dies am zuversichtlichsten behaup- 
ten, stützen sich auf keinen genügenden Gewährsmann." 
Hiermit stimmt im Wesentlichen überein Philostratos ^), 
welcher seine zweite Sophistik, d.h. die zu seiner Zeit 
noch bestehende, von Aeschines begründen läfst, als er auf 
Rhodos in der Verbannung lebte; diese habe die stehen- 
den Figuren des Reichen, Armen, Tapferen, Tyrannen und 
so weiter aufgebracht, dieselben also, welche uns bei Se- 
neca und den ähnlichen Schriftstellern begegnen. So be- 
stimmten Zeugnissen gegenüber ist zu zweifeln nicht er- 
laubt, nämlich daran nicht, dafs zu der angegebenen Zeit 
diese Art von Uebung zuerst entstand; Spuren davon sind 
auch schon bei Cicero und Comificius, obgleich zu Rom 
damals noch mehr andere üebungen üblich waren. Aber 
wenn bald Demetrios, bald Aeschines als Erfinder angege- 
ben werden, so sind diese Angaben offenbar etwas sehr 
Unsicheres. Die erstere Ansicht ist sehr wahrscheinlich 
nichts aus alter Zeit Ueberliefertes, sondern reine Conjek- 
tur der Späteren im ersten Jahrhundert der Kaiserzeit, da 
ein achtbarer Gewährsmann, wie Quintilian ausdrücklich 
sagt, dafiir nicht existirte. Aber weshalb rieth man auf 
den Demetrios? ich glaube deshalb, weil diese Art üebun- 
gen mit der asianischen Beredsamkeit unzertrennlich ver- 

An ab ipso id genas exercitationis sit inventum, ut alio quoque libro sum 
confessus, parum comperi, sed ne hi qnidem, qui hoc fortissime affirmant, 
ullo satis idoneo auctore nituntor. 

*) Philostrat. Vitae Sophistaram I, 5 Kayser: if) Seuxipa aocpi(mx^ tou« 
7C^vT]Tac OTCETUTTwactTO xal Tous itXou(j(ou5 xal T0U5 dpicJT^ac xal Touc Tupcfv- 
vou? xal TÄc tii ö^vofxa ÜTioO^cJeic i^* äz if) taxopfa ayei * -JjpSe hk t^c fiiv 
dp)^atOT^pac FopY^ac h Aeovrlvoc ^v ÖErraXoTc, ttjc 8^ ÖEUT^pa? Aicr^^ivijc 6 
'ATpo(XT^TOu , TÄv p.ev 'A^vT^öt TuoXiTtxöiv IxTTeawv , Kapia hk IvofxtXi^cfac xal 
*Pö8tij, aal [xexe^^EipfCovTo täc otto^^öeic ol [liv dizb Aiayho'^ xatd xi^^vr^v, oi 
hi diro Fopytev) xaxd r6 ödSov. 
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knüpft waren, und Demetxios der ist, welcher an der Spitze 
zwar nicht der Asianer, aber doch der Redner aus der 
Zieit des Sinkens steht. Denn wenn nicht die Asianer diese 
Art von Deklamationen betrieben, die mit ihnen zugleich 
entstanden waren, wer that es denn? etwa die Peripateti- 
ker? aber wie die sich rhetorisch übten, ist aus Cicero 
bekannt. Andere aber existirten gar nicht, die für diese 
Grattung in Anspruch genommen werden könnten; dem- 
nach müssen es nothwendig die Asianer. Demetrios frei- 
lich wird wohl gewifs nicht Erfinder gewesen sein, da es 
sich mit seiner Stellung sehr wenig reimt, dafs er schon 
gleich die asianische Beredsamkeit so anbahnt. Was die 
Tradition des Philostratos betrifft, der dem Aeschines die- 
selbe Erfindung zuschreibt, so ist der Schriftsteller keine 
grofse Autorität, die üeberlieferung aber knüpft sich offen- 
bar an die Schule an, welche Aeschines auf Rhodos er- 
richtet haben soll, und mit welcher Andere die rhodische 
Beredsamkeit in Verbindung setzten^). Wenn Aeschines 
auf Rhodos irgend etwas stiftete, so entscheide ich mich 
imbedingt daftlr, dafs es eine Deklamationsschule war; denn 
die rhodische Beredsamkeit kam erst Jahrhunderte später, 
auch stimmt damit sehr wenig der Ausdruck des Plu- 
tarch, Aeschines habe zu Rhodos das sogenannte ' Po§iax6v 
StSaoxaXeTov gegründet *) , der auf gute Autoren zurückzu- 
gehen scheint. Für Aeschines' rednerischen Charakter ist 
es durchaus angemessen, wenn er eine solche rein prak- 
tische Schule gründet; denn auch er selbst verdankte sei- 
ner Natur Alles, theoretischem Unterricht dagegen minde- 
stens unter allen Attikem am wenigsten^). 

') Quintil. Xn, 10, 18, wo er von der rbodischen Beredsamkeit 
spricht: Aeschines, qui hnnc exilio delegerat locum, intulit eo stndia Athe- 
narnm, quae velut sata quaedam coeio terraque degenerant, saporem illam 
Atticum peregrino miscaemnt. 

*) Pseudoplut, Vitae X Oratt. p. 343, d: Iv *P(5oip ayoX7]v xaxacJT/jöd- 
fuvoc IBßctcyjCE. — ^,o^7]v ItliX xaTikiizz t6 'Po8tax6v StSaaxaXetov xKrfiiv, 
Der Compilator selbst mag dabei gleich dem Biographen bei Westermann 
246, 8 an eine Elementarschule denken. 

') Vgl. den ßhetor Caecilins in den Scholien zum Aeschines bei Sauppc 
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Wir haben ako, wie fest anzimelunen ist, den Urspmng 
der Deklamationen der Kaiserzeit hier in Asien zu suchen. 
Aber eine ganz andere Frage ist es, ob nun deshalb Knhn- 
ken ') mit Recht die Asianer nicht als Redner, sondern 
nur als Deklamatoren zahlt, eine Frage, die ich auf Grand 
der alten Ueberliefenmgen an& entschiedenste verneinen 
mnls. Vielmehr schrieben sie Volks- und Grerichtsreden 
gerade so gut wie die Attiker, und die Bedeutenderen von 
ihnen gaben dieselben auch heraus, nicht alle, wie ja auch 
die Attiker es nicht alle thaten; in diesem Punkte ist zwi- 
schen den beiden Gbtttungen kein Unterschied. Selbstver- 
ständlich ist, dafs zu jener Zeit noch immer vor Volksver- 
sammlungen und Gerichten gesprochen wurde, und nicht 
minder, dafe diese Redner die asianische Weise angenom- 
men hatten, wenn dies auch nicht zum Ueberflufs noch 
ausdrücklich bezeugt wäre '). DaTs aber auch die eigent- 
lichen gefeierten Asianer sich hiermit abgaben und dab 
dies ihre hauptsächlichste Thätigkeit war, sowie femer, 
dafs sie derartige Reden auch herausgaben, das lehren 
uns sehr deutliche Worte der alten Schriftsteller. So 
nennt Cicero ^) den Molon actorem in veris causis scripto- 
remque praestantem, und Strabo ^) fahrt eine Rede ge- 
gen die Kaunier von ihm an. Aber Molon ist Rhodier 
und Atticist, und man könnte ja sagen, dafs diese seine 
Richtung auch hier die altattische Weise wieder hervor- 
gezogen hätte, so unwahrscheinlich das auch ist. Wenn 



p. 26, der seinen Stil mit ä.'ztyyoi bezeichnet nnd ans gater Natoranlage 
und einiger Uebnng hervorgehen läfst, so dafs das dritte, die t^^vy], keine 
Stelle findet. 

*) Bahnken in seiner Historia Critica oratorom Graecomm. Er schlieOst 
nämlich die Asianer deshalb von ihr ans, weil sie nicht Redner, sondern 
Deklamatoren seien. 

') Dionys. de ant. orat. pro. c. 1 : (die asianische Beredsamkeit) xdc 

ifiioM StoixcTv TtdXcic, dTttkd(50L(sa töv xotvÄv t^v fcx^pav. 

') Cic. Brut. 316. Entgegengesetzt ist seine Tüchtigkeit als Lehrer. 
*) Strabo p. 652: Kort X^yoc MdXa>voc xaxd Kauv{a>v. 
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aber Strabo ^) den echtasianischen Redner Xenokles als d^o)- 
vtaxijc ef xt? aXXo? bezeichnet und ähnlich den Diodoros aus 
Sardes und noch dazu bestimmte Reden nennt, die sie ge- 
halten hätten, wenn femer Cicero die Reden des Menekles 
und Hierokles rühmt*) und bei Seneca erzählt wird, dafs 
der Asianer Hybreas eine Stelle aus einer Rede seines 
gleichnamigen Vaters in einer Klagsache wörtlich vorge- 
tragen *), so ist doch auch dieser Einwand unwidersprech- 
lich abgewiesen. Waren also die Asianer Deklamatoren 
in derselben Art wie die berüchtigten der Kaiserzeit, so 
ist das der ungeheure Unterschied zwischen beiden, dafs 
diesen das Deklamiren so zu sagen Selbstzweck war, jenen 
aber nur Uebungsmittel für wirkliche RechtsfiQle. Vol- 
lends gaben sie ihre Deklamationen nicht heraus, was ja 
nicht einmal in der ersten Zeit zu Rom geschah; denn 
auch hier war die JSntwickelung allmählich, den verschie- 
denen Zeitumständen entsprechend, die doch unter der 
römischen Republik auch in Asien noch nicht so ungün- 
stig flir die öffentliche Beredsamkeit waren wie nachher 
unter den Kaisem. 

Fragmente sind, wie bekannt, von den asianischen 
Rednern durchaus keine vorhanden, auch keine Titel von 
Reden, wenn man von den eben angefahrten absieht. Dafs 
sich die Schriften der im ersten Jahrhundert lebenden bis 
zu Strabo's Zeit erhielten, scheint wohl anzunehmen; aber 
von da ab werden sie bald verschollen sein. Denn von 



t- 



') Strabo p. 61 4: SevoxX^« jbi^Ttop — tou ja^v 'Aaiavoo )^apaxTT]poc, dy(o\ 
(rri]C V 8? TIC ciXXoc xal e{p7]Xti)c ItzX ttj« ouyxXi^tou bizip t^? !Aa(ac xa^' 8v 
xatp6v ocWav el^e MiOpiSaxiap-oii. p. 627: AtdStDpoc — itoXXouc dyÄvac 
i^YCDViSfiivoc imkp tt]? Aafac, xaxd 8^ t^v Mi^ptSdtTOU tou ßocaiX^coc fcpo8ov 
airlav lo^^xtbc (uc dcpiotdtc dn ab'zoö t6lz Tz6ktK dTztkdcaTO Tdtc SiocßoXdc 
dicoXoYTjGtiEfjievoc. 

') Cic. Brut. 325: Quorum ntriusque orationes sunt in primis nt Asia- 
tico in genere landabiles. 

') Seneca Snasoriae p. 44: cum in qnadam postnlatione Hybreas patris 
sui totum locum ad litteram omnibus agnoscentibus diceret. Ich füge 
hinzu, dafs der Redner Aeschines bei Diog. L. U, 64 ein iroXiTixoc ouy- 
ypaffthi heifst. 
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den späteren Schriftstellern kennt kein einziger diese asia- 
nischen Redner, mit Ausnahme des Plutarch ^), und dieser 
hat seine Kunde nur aus Cicero; auch ist es nichts we- 
niger als unbegreiflich, dafs ihr Ruhm keine längere Dauer 
hatte. Denn einmal kam der Attioismus und brach ihre 
Macht wenigstens fiir den Augenblick, und später wurden 
die Deklamationen überall das Hauptstudium; dann aber 
konnte dazumal das Interesse für schöne Rede unmöglich 
mehr das gleiche sein, wie das, welches zu Athen die Sitte 
hervorrief, auch gerichtliche Privatreden herauszugeben; 
wäre das noch so gewesen, so hätte auch die Technik 
mehr Berücksichtigung geftmden als sie fand. Man gab 
noch heraus und las, aber die Richtungen wechselten rasch 
und das früher Bewunderte wurde bald vergessen; um es 
zu in seiner Art klassischen Werken zu stempeln, hatte 
die Sorgfalt gefehlt, welche mehr erstrebt als die augen- 
blickliche Bewunderung der Menge. 

Ich gehe also jetzt dazu über, diese Schatten einst 
hochberühmter Redner wieder heraufzuföhren, ohne Fleisdi 
und Blut und ohne deutliche Umrisse der Gestalt; denn 
mehr zu thun ist nicht vergönnt. Mein Ausgangspunkt 
ist die Mitte des zweiten Jahrhunderts, da, wie gesagt, 
von den Früheren auch nicht einmal die Namen überlie- 
fert sind; hier aber, um das Jahr hundert und zwanzig 
oder noch etwas früher, treten uns zwei Redner aus Ala- 
banda entgegen, die Brüder Hierokles und Menekles. Ihre 
Zeit ist daraus zu ermitteln, dafs einmal Cicero ihre Blüte 
in seine Knabenjahre setzt ^), sowie dafs M. Antonius der 
Redner bei demselben sagt, dafs er sie gehört habe*); 



Plutarch. Cicero 4. Den Athener Amphikrates nehme ich ans, der 
bei Longin vorkommt; er war wohl ein Schriftsteller anderer Art und nicht 
blo&er causidicns. Dann erwähnt auch Diogenes unter den dem Philosophen 
Aeschines Gleichnamigen auch den asianischen Redner. 

') Cic. Brutf 325: Qnalis — in dicendo pneris nobis Hierodes Ala- 
bandeus, magis etiam Menedes eins frater fuit. 

^) Cic. de Orat. U, 95, welcher Dialog als ins Jahr 91 fallend fingirt 
wird: Hodie Alabandensem iUnm Meneclem et eins fratrem Hierocleniy 
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dann aber war des Menekles^ Schüler der Alabandeer 
Apollonios, später in Khodos lebend, welchen Scaevola 
dort um's Jahr 120 nach Cicero's Dialog de oratore ge- 
sehen hat ^). Beide waren unter den asianischen Rednern 
nicht allein ihrer Zeit hervorragende Gröfsen *) und bil- 
deten auch andere heran, wie die Rhodier Molon und 
ApoUonios. Was ihre Richtung betrifft, welche, so lange 
sie lebten, überall in Asien nachgeahmt wurde, so unter- 
schieden sie sich von der späteren Generation dadurch, 
dafs sie, wie uns Cicero lehrt in der Hauptstelle für die 
ganze asianische Beredsamkeit^), auf zugespitzte und pi- 
kante Gedanken und Wendungen ganz besonders ausgin- 
gen und dagegen auf Wortfülle und Glanz des Ausdrucks 
weniger Sorgfalt verwandten; besonders zeichnete sich in 
dieser Weise Menekles aus. Cicero stellt den Timaeos 
als gleichartig mit diesen zusammen, und daraus vollends 
können wir sehen, dafs diese Redner, soviel natürliches 
Talent sie auch haben mochten, der Corruption im schlimm- 
sten Mafse verfallen waren, obgleich Cicero für sie eben- 
sowenig wie flir Timaeos scharfen Tadel hat. Noch eins 
lernen wir von demselben in Betreff ihrer Composition, 



quos ego andivi, tota imitatar Asia. Antonius, der dies sagt, war im 
Jähre 98 in Asien. 

*) Strabo 655: 'ArcoXXwvtoc 6 fi.aXax6c xal MdXtDv, MevexX^ouc [xaOrjxal 
Tou ^-fyzopoQ, Cic. de orat. I, 75: Quum ego (Scaevola) praetor Rhodam 
venUsem et cum illo sammo doctore istias disciplinae Apollonio ea quae 
a Fanaetio acceperam contulissein. 

'} Cic. Bnut. 1. c. : quorum utriasque orationes sunt in primis ut Asiatico 
in genere laudabiles. Orat. 231: -^ fratres Uli Asiaticorum rhetorum prin- 
cipes Hierocles et Menecles minime mea sententia contemnendi. Etsi 
enim a forma veritatis et ab Atticorum regula absunt, tarnen hoc Vitium 
compensant yel facultate vel copia. 

') Cic. Brut. I.e.: Genera Asiaticae dictionis dno sunt: unum senten- 
tioBum et argutum, sententiis non tam gravibus et severis quam concinnis 
et vennstis, qualis in historia Timaeus, in dicendo antem — Hierocles Ala- 
bandeus, magis etiam Menecles eins frater fuit. Vgl. auch 326: Habebat 
(Hortensius) etMeneclium illnd Studium crebrarum venustarumque senten- 
üanun, in quibus ut in illo Graeco sie in hoc erant quaedam magis ve- 
nnstae dolcesqne sententiae quam aut necessariae aut interdum utiles. 
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gegen welche sie so wenig wie die übrigen Asianer, die 
besseren wenigstens, sich gleichgültig erwiesen: dieselbe 
litt nämlich sowol an Verweichlichung wie an Eintönig- 
keit, indem sie, wie es scheint, gleich dem Hegesias 
den weichlichen Dichoreus in der Cadenz ganz besonders 
liebten ^). 

Ich habe schon gesagt, dafs in ganz Asien diese Weise 
mit grofsem Eifer eine Zeit lang nachgeahmt wurde, bis 
zur Zeit des zweiten Mithridatischen Krieges etwa eine 
andere ihre Stelle einnahm, in gewisser Weise ihr entge- 
gengesetzt. Ihre Vertreter waren der Knidier Aeschylos, 
von Cicero zur Zeit seines Aufenthaltes in Asien, also im 
Jahre 78, gehört^), und ferner Aeschines aus Miletos, 
von demselben als sein Altersgenols bezeichnet'), der 
wegen seiner Frechheit gegen Pompeius später flüchtig 
wurde*). Beide waren, als Cicero den Brutus schrieb, 
wohl nicht mehr am Leben ^). Ihr Bestreben war nicht, 
wie das des Menecles, auf pikante und gezierte Gedanken 
gerichtet, sondern auf Reichthum und Feinheit der Worte, 
das heifst auf üeberladenheit und Schwulst des Ausdruk- 
kes, wie wir im Gegensatz zu Cicero sagen würden*). 



') Cicero Orat. 231: Apud eos varietas non erat, quod omnia fere con- 
cludebantur eodem modo. Vgl. ibd. 212: Insistit ambitas modis plnribns, 
qaonim unam est secuta Asia maxime, qui dichoreus vocatur. — — 
Dichoreus non est ille quidem sua sponte vitiosus, sed in orationis numero 
nihil est tarn vitiosum quam si semper est idem. 

^) Cic. Brut. 316, wo er seine Studien während seines Aufenthaltes in 
Asien beschreibt: Erat etiam (seil, mecum) Aeschylus Cnidius. 

^) Cic. ibd. 325: Meus aequalis Milesius Aeschines. 

*) Strabo 635: A?a)((v7]c 6 p-f^ziop 8c iv «pu-jf^g SiET^XeOE TrappT^aiaaGcfievoc 
Tzipa Tou fiETpfou 7rp6c DofATn^iov MfiJyvov. Ihn nennt Diogenes Laertios 
n, 64 einen ttoXitixov ouinrpatp^a, d. h. einen Verfasser öffentlicher Reden. 
Ein andrer ist der Deklamator A. bei Seneca Controv. 110,28; 112,21. 

*) Vgl. das erat und fuit in der gleich anzuführenden Stelle. 

*) Cic. Brut. 325 (der erste Theil der Stelle ist oben bei Menekles an- 
geführt): Aliud autem genus est non tam sententiis frequentatum quam 
verbis volucre atque incitatum, quali nunc est Asia tota, nee flomine 
solum orationis, sed etiam exomato et faceto genere verborum, in qao 
fuit Aeschylus Cnidius et meus aequalis Milesius Aeschines. In his erat 
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Dieser freiKch bewundert sie wegen des Flusses -ihrer 
Rede, wie er überhaupt nichts weniger als reiner Atticist 
ist, weder in der Theorie noch auch, und das noch we- 
niger, in der Praxis. Sie imponirten ihrem Publikum durch 
die Neuheit ihres Stiles und brachten es bald dahin, dafs 
ganz Asien ihrer Weise nachfolgte; so stand es um's 
Jahr 50, als Cicero seinen Brutus abfafste ^). Die Red- 
ner des gewöhnlichen Schlages trugen natürlich diese 
Fehler noch in verstärktem Mafse an sich, so dals auch 
Cicero ihre Redeweise als adipata bezeichnet, entsprechend 
dem unfeinen und massiven Publikum, zu welchem sie 
redeten ^). Einer künstlichen Composition strebte wohl 
auch diese Richtung nach so gut wie die entgegenge- 
setzte, und so scheint es auf sie zu beziehen zu sein, 
wenn wir hören, dafs einige Asianer zur Ausfüllung der 
Rhythmen vielfach nichtssagende Worte eingeflickt hätten^); 
wenigstens wäre dies Auskunftsmittel ihrem sonstigen Cha- 
rakter entsprechend gewählt und könnte ihre Wortfalle 
theilweise auch mit erklären. 

Einige allgemeine Notizen über den Vortrag der Asia- 
ner will ich hier anfligen, obgleich sie weder auf die eine 
noch auf die andere Gattung mit Bestimmtheit zu bezie- 
hen sind. Es mufs in der That ganz das Gegentheil eines 
edlen und würdigen Vortrags gewesen sein, dessen sich 
wenigstens der grofse Haufe dieser Redner bediente, in 
der Mitte stehend zwischen Sprechen und Gesang und 
besonders im Epilog einem Musikstück durchaus ähnlich 



admirabilis orationis cursus, ornata sententiarum concinnitas non erat. Ich 
glaube nicht, dafs er mit dem exornatam et facetum genns verborum die 
gorgianischen Figuren bezeichnen will, die er allerdings Orat. 181 und 
sonst auch genns verborum nennt; er würde sich wohl deutlicher ausge- 
drückt haben. Entsprechend ist 326: oratio accurata et polita. 

"^gl* di® zuletzt angeführte Stelle des Brutus. 

') Cic. Orat. 25: Caria et Phrygia et Mysia, quod minime politae mi- 
nimeque elegantes sunt, asciverunt aptum suis auribus opimum quoddam 
et tamquam adipatae dictionis genus. 

') Cic. ibd. 230: Apud alios et Asiaticos maxime nnmero sen^ntes 
incnlcata reperias inania quaedam verba quasi complementa numerorum. 

5 
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sehend '). Entsprechend werden die Mienen und Gesten 
gewesen sein, üppig und geziert. Wir können auch dar- 
aus noch einen Rückschlufs auf Ausdruck und sonstige 
Redeweise des gemeinen Schlages von Asianern machen, 
der in der That nichts weniger als schmeichelhaft ausfallt; 
denn diese werden gewifs noch weit unter dem Niveau 
eines Menekles oder Aeschylos gestanden haben. 

Um nun auf diese beiden divergirenden Richtungen 
zurückzukommen, so scheint es in Asien, soviel wir wis- 
sen, keinen bedeutenden Mann gegeben zu haben, der sie 
beide vereinigt hätte; dafs dies übrigens möglich sei^ zeigte 
der Römer Hortensius. Wohl aber war in Asien damals 
ein Mann, der, wenn wir nur dem Cicero glauben dürfen, 
von beiden Fehlem vollkommen frei war und deswegen 
zu den Attikern gezählt zu werden verdiente, nämlich 
Menippos aus Stratonikeia, nach Cicero's ürtheil zur Zeit, 
als er in Asien war, daselbst unter allen Rednern der 
vorzüglichste^). Strabo, der aufserdem noch den Bei- 
namen KoToxa? von ihm anftihrt, citirt dieses ürtheil ^). 
Ob mm Menippos wirklich gleich den gleichzeitigen Rho- 
diem atticisirte, ist eine Frage, die ich nicht entscheiden 



*) Cic. Orat. 27: Qnonam modo audiretur Mysus aut Phryx Athenis, 
cum etiam Demosthenes exagitetur nt putidus? Com vero inclinata ulalan- 
tiqne voce more Asiatico canere coepisset, qnis eum ferret? aut potios quis 
non iaberet anfem? — ibd. 57 : e Phrygia et Carla rhetomm epilogus paene 
canticnm. — Lucian. 'PrjTrfpwv StSdeoxaXoc 19: t^v 8^ izort %a\ qlaat xaip6c 
elvat Sox-g, Ttdvra aot ^S^a^u) xa\ fiiXoc yif^io^io. L. spricht allerdings zu- 
nächst von den Asianern seiner Zeit ; indessen dafs diese Manier älter war, 
sehen wir eben aas den Stellen des Cicero. 

*) Cic. Brut. 315: Post a me Asia tota peragrata est cum summis qui- 

dem oratoribus, qnorum erat princeps Menippus Stratonicensis meo 

indicio tota Asia illis temporibus disertissimns ; et si nihil habere molestia- 
rum neque ineptiarum Atticorum est, hie orator in illis numerari recte 
potest. Nachher freilich kommt nach der Aufzählung der anderen Haupt- 
gröfsen in Asien: Quibns non contentus Rhodum veni. 

*) Strabo 660: xdvrouOa 8' dv^p d^6koyoz yzyivifiai ^i^a)p M^vinno« 
xatÄ Tov)c TcaT^pac i^fAÜiv Koroxäc (früher Katdxac) ^7rtxaXo6fievoc, 8v [kd- 
Xc9ro*i7EatvcT täv xätä 'rfjv Acrfav j^TjTcipcov Äv i^xpoötaato Kix^pcov, &c «pTjotv 
Iv Ttve Tpa^J a^tic otyptpfvcov StvoxXel xal toIc xax' IxtTvov dxfA^Coucrtv. 
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möchte; das übrigens ist sicher, dafs Cicero's so sehr 
günstiges ürtheil, wenn wir noch selbst urtheilen könn- 
ten, von uns auf ein viel bescheideneres Mafs zurückge- 
fiihrt werden würde. 

Dies sind freilich auch die asianischen Redner alle, 
von deren Charakter wir auch nur irgend welche Kennt- 
nifs haben. Namen sind aufserdem noch eine Menge über- 
liefert, die ich auch der Vollständigkeit halber sogleich 
au&ählen werde, nachdem ich zuvor noch eine eigenthüm- 
liche Erscheinung jener Zeit beleuchtet habe, den aus 
Athen gebürtigen, aber in Asien und zwar an Tigranes' 
Hofe lebenden Amphikrates ^). Er wird zwar Redner ge- 
nannt, kann aber schoji deshalb nicht in eine Kategorie 
mit den Asianern gebracht werden, weil er auch in spä- 
teren Zeiten noch bekannt war; demnach würden seine 
Hauptwerke die manchuäal erwähnten geschichtlichen ge- 
wesen sein. Longin kennt ihn und setzt ihn seines Schwul- 
stes und auch wohl seiner albernen Spielereien wegen 
in dieselbe Klasse mit Hegesias und Kleitarchos *) ; er 
scheint es sogar noch ärger als jene gemacht zu haben, 
da er nachher als Vertreter der ganzen Gattung noch ein- 
mal allein herausgehoben wird '). Genaueres ist von ihm 
sonst nicht bekannt. 

Nur deswegen, weil er aufser Reden noch andere Schrif- 
ten verfafste und auch philosophisch gebildet war, hebe 
ich aus der Schaar der übrigen Asianer noch den Metro- 
doros aus Skepsis heraus, der, von Haus aus akademi- 
scher Philosoph, sich später auf die Beredsamkeit warf 
und durch seine neue Redeweise sich grofsen Ruf erwarb. 



*) Plutarch. LncuU. 22: 'EreXcixTiae TiapA Ttj) Tiyprfvig xal 'Afi^ptxprfTr]? 
o ^(up, ei htX %a\ to6toü fi^vi^fJ«.7]v Tiva yt^ia^at hiä Tdc AÄi^vag. Seine 
Fragmente bei Müller IV, 300. 

^) Longin. m ^^, 3, 2, nachdem er von Kleitarchos gesprochen: td yt 
(i^v AfA(ptxp<£Touc Toiaura xarH-pjafou xal Mfi^TpiSoc* TroXXaxou ydp ivdouaiSv 
iaiyzodi fioxouvrec o6 ßax^euouatv dXkä nafCouoiv. 

') ibd. 4, 4 : 'A(i9ncp<iTec xa\ 06 Scvo<p<ovTi iicpcirt Tdc iv toTc ^^Xfxolc 

^(iä>v x6pai Xiyctv napd^ouc a2^(A0vac. 

5^ 
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Später, nachdem er in Chalkedon ansässig geworden war, 
ging er von da mit Mithridates nach Pontos und wurde 
daselbst hoch geehrt, bis er im dritten Mithridatischen 
Kriege von dem Könige abfiel und bei dieser Gelegenheit 
umkam ^). Aus Strabo's allgemein gehaltenen Worten, dafs 
er eine neue Manier des Ausdrucks gebraucht habe, läfst 
sich natürlich nichts Genaueres entnehmen ; nur das ist of- 
fenbar, dafs nicht attische Einfachheit, sondern asianisebe 
Corruption darunter zu verstehen ist. üebrigens war Me- 
trodoros namentlich berühmt durch seine Stärke in der 
Mnemonik. 

Uebrig ist also noch, diejenigen Asianer aufzuzählen, 
von deren rednerischem Charaktei: wir ganz und gar keine 
Kunde haben, sondern nur die Namen und etwa auch die 
Zeit, namentlich aus Strabo, kennen. Ich will sie nicht 
chronologisch ordnen, weil sie doch wenigstens beinahe 
gleichzeitig sind und jedenfalls meistens ihre Zeit nicht 
so genau zu ermitteln ist; sondern vielmehr nach den Ge- 
genden, woher sie stammten, indem ich darin dem Strabo 
bei seiner Periegese folge. Denn so wird auch das klar 
werden, was ich vorhin einstweilen noch aufgeschoben 
habe zu erörtern, welche Gegenden von Asien der Haupt- 
sitz der asianischen Beredsamkeit waren, obwohl allerdings 
hier durchaus nur ex silentio zu schliefsen ist. Ehe ich 



') Ueber ihn vgl. Müller in, p. 203 sqq. Darnach war er etwa um 
145 (eher 150) geboren. Die Hanptstelle Strabo 609: dv^p ix xou cptXo- 
a(Jcpou fji.eTocßeßXT]xu)C iizi tov ttoXitixov ß{ov xal ^rjxopeuüjv -ro ttX^ov [iv toT« 
ouyypflifjLfjLaaiv] • lyp-fiaaTO hi cppflicfe(i)C xivi ^apaxT^pi xatvcp %a\ xainzkifiaxo 
itoXXo'JC • 8iot hk T^v SöSav h XaXxrjSövi ycEpiou Xocfiirpou tt^vtjc ü)v lT\jyjs. 
%a\ ^^pTjfAfliTiCe XaXxTjSövtoc MtOpiSaTifjv hk. OepaTieuaac tov E^TictTopa ouv- 
«Tnjpev tii TOV IldvTOv tefvtp xal iTifjiT^^ StacpepdvTO)?. Es folgt die Er- 
zählung von seinem Tode, die noch ausführlicher bei Plut. Luc. 22 zu 
lesen ist. Der letztere bezeichnet ihn als äv^jp ekeiv obx d7)^c. Dafs 
sein übrigens viel älterer Landsmann Demetrios auf ihn Einflufs hatte, 
sagt Diog. L. V, 84; einen Zuhörer des 129 gestorbenen Earneades nennt 
ihn Cic. de or. I, 44. Bei diesem wird an vielen Stellen (ibd. ü, 359, 
Tusc. I, 59, vgl. Quint. X, 64; XI, 2,22) seine Stärke in der Mnemonik 
gerühmt. Dafs der Metr. bei Sen. Contr. V, 34 derselbe ist, wird durch 
nichts bewiesen und ist auch an sich höchst unwahrscheinlich. 
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aber an die Aufzählung gehe, worin natürlich auch die 
schon erwähnten Redner wieder mit aufzunehmen sind, 
will ich das im voraus bemerken, dafs hier, wo wir blofs 
die Namen haben, ganz unmöglich ist zwischen eigent- 
lichen Asianem und atticisirenden Rednern zu unterschei- 
den. Denn auch wenn eine rhetorische Schule jemandem 
beigelegt wird, so kann das immerhin sowol auf Deklama- 
tionsschulen als auf theoretische gehen, welche ich vorhin 
den echten Asianem abgesprochen habe ; wozu noch kommt, 
dafs auch Viele in der Mitte gestanden haben werden, so- 
wol Techniker mit den Atticisten, als auch in ihrer öf- 
fentlichen Rede durchaus dem Asianismus huldigend, wie 
das immer bei zwei gleichzeitig in denselben Gegenden 
nebeneinander bestehenden Richtungen der Fall ist. Uebri- 
gens triffl es sich auch so, dafs auch die Atticisten, we- 
nigstens der ersten Zeit, noch meist aus Asien stammen, 
also daher, wo überhaupt ein lebendigeres Interesse fiir Be- 
redsamkeit bestand, so dafs man immerhin auch aus der 
Herkunft dieser einen Schlufs mit machen kann auf die 
Hauptsitze der Beredsamkeit. 

Die südlichen Gestade des Pontes bis nach Chalkedon 
hin liefern keinen einzigen Redner dieser Zeit; in Chalke- 
don selbst war ansässig der eben erwähnte Metrodoros,. 
aus Skepsis in Troas gebürtig. Dann aus Adramyttion 
in Mysien werden zwei Redner angeführt, Diodoros und 
Xenokles. Jener war wie Metrodoros eigentlich Philo- 
soph, und zwar ebenfalls akademischer; aufserdem lehrte 
er die Rhetorik und war gerichtlicher Redner. Kaum 
würden ihm diese Dinge die Unsterblichkeit verschafft ha- 
ben ; aber berufen ist er, weil er im ersten Mithridatischen 
Kriege im Dienst des Königs den Senat seiner Vaterstadt 
abschlachtete^). Xenokles ist einer der Redner, welche 



*) Strabo 614: 'Hx^^Tjae t6 'ABpafxuTTtov Iv xtj) MtOpeSaTixtj) TroXifiip * 
TTjv Y^p ßoüXrjv dit^acpaSe '^wv iroXiTdiv AidBwpoc öTpaTT/yos ^apiCofAßvoc xtj) 
ßaatXei, TcpocTrotoufxevoc 8' 5fia täv xe ii 'AxaSiQfxfac cpiXoadcpwv elvat xal 
U%az "kiifziv %a\ aocpiareueiv xdi ^T]xoptxd. Er ging mit dem Könige nach 
Pontos und starb später in Amaseia. 
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von Cicero unter denen, die er in Asien hörte, besonders 
hervorgehoben werden^); auch Strabo gedenkt seiner mit 
allen Ehren und rühmt seine Redegewalt, die er beson- 
ders einmal vor dem Senat zu Gkmsten der Provinz Asien 
zeigte, als diese der Hinneigung zu Mithridates angeschul- 
digt war ^). Aus Mitylene war gebürtig der Rhetor Dio- 
phanes, der Freund des Tiberius Gracchus und seiner 
Zeit als Redner hochberühmt ^). Dafs er echter Asianer 
gewesen wäre, ist nicht recht wahrscheinlich, ebensowenig 
wie von den Rednern, die nachher des Gaius Gracchus 
Freunde waren; eher waren sie von der hermagoreischen 
Rhetorik schon beeinflufst. Später, unter Augustus und Tibe- 
rius, war Mitylene Sitz einer sehr bedeutenden Rednerschule. 
Hermagoras selbst stammte aus Temnos in Aeolis ^) , aus 
Pergamon der Rhetor Apollodoros ^), des Octavianus Leh- 
rer, über welche beiden an einem andern Orte zu sprechen 
ist, und femer der Redner Isidoros, der jüngste der von 
Gorgias und Rutilius benutzten Klassiker; denn er war jün- 
ger als der Stoiker Athenodoros , des M. Cato Freund ®). 



^ 



') Cic. Brut. 316: Erat etiam mecum Aeschylus Cuidius, Adramytte- 
nns Xenocles. Hi tum in Asia rhetorum principes numerabantor. 

') Strabo 614: 'Av)]p hk 'ASpafxuTnjvoc fi^xwp imtpav^s yey^Tai Se- 
voxX^C, Tou piv 'AaiavoO yotpaxTTJpoc, dyüjvicfr^c hk et Tic dfXXoc xal eipT)- 
Xü)c un^p T^5 'Aclai inX t^? ctjyxXi^tou xa^' 8v xaipov otWav elye MiOpt- 
SaTicffjiou. 

^) Strabo 617: uaTepov V ifhtTo yj^^^om ttoXXoTs (nach Fittakos) Ato- 
<p<£v7]5 6 jS»T^T(üp. Cic. Brut. 104: Semper habuit (Ti. Gracchus) exquisites 
e Graecia magistros, in eis iam adolescens Diophanem Mitylenaeum Grae- 
ciae temporibus illis disertissimum. Plutarch. Tiberius c. 8: Aiocpdvouc 
ToO ^T^Topoc xal BXoaa(ou toü cpeXoacJcpoü , wv 6 pi^v Aiocpavr^? cpuydc ^v Mt- 
TuX7]vaTo5. c. 20 wird erzählt, dafs er zugleich mit Gracchus umkam. 

*) Stral)o 621: T^pivo? 5^ev ^v 'Epptay^pac h tgcs ^TjTopixdc T^yvag cjoy- 
Yp^^'^ac 

') Id. 625 bei der Aufzählung der berühmten Männer aus Pergamon: 
'ATToXXdSwpoc 6 ^T^Tü)p 6 Tct? T^^vac ouYYpfli^j^os xal t^v 'A7:oXXo8(»)p6iov atjpe- 
oiv Trapayaycüv. 

®) Diog. Laert. VII, 34: 'latScüpq) Ttj5 nepyapLTjvtji ^i^opt, 8« xal ixTfii)^- 
vai cpTjaiv h. täv ßißXfwv (sc. Z-j^vüjvoc) tä xaxü)( Xey<5fji.8va Tiapd toT« ^todi- 
xoTc ü7r"A07jvo8(i)pou xou StodixoO. Citirt wird er But. L. 11, 16. 
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Gehen wir im Binnenlande weiter, so ist die lydische 
Hauptstadt Sardes die Vaterstadt des Diodoros, mit dem 
Beinamen Zonas, eines bedeutenden Redners, der oft zu 
Gunsten der Provinz Asien seine Beredsamkeit verwen- 
dete; auch sich selbst vertheidigte er zur Zeit der Inva- 
sion des Mithridates glücklich gegen die wider ihn erho- 
bene Anschuldigung, als mache er die Städte von ihm 
abwendig^). Sein Enkel gleichen Namens war Atticist 
und Freund des Strabo. Aus dem karischen Antiocheia 
am Maeandros stammte der Sophist Diotrephes, weniger, 
wie es scheint, als Redner, wie als Lehrer der Beredsam- 
keit bedeutend, als welcher er berühmte Männer heranbil- 
dete ^). Ihn als Techniker zu fassen sind wir wohl nicht 
gezwungen, wenn auch in Strabo's Worten eine Hinwei- 
sung auf theoretischen Unterricht zu liegen scheint; aber 
kaum hat eine derartige Wendung bei ihm soviel Gewicht. 
An der ionischen Küste war Miletos Vaterstadt des Aeschi- 
nes, den ich oben schon erwähnte, Ephesos die des Alexan- 
dres mit dem Beinamen Aü/vo?, der auTser seiner Bered- 
samkeit sich auch der Geschichtschreibung und sogar der 
Dichtkunst beflifs, jedenfalls also kein gewöhnlicher Asia- 
ner war ^). Ich erwähne ferner den Zenon aus dem schon 
phrygischen Laodikeia am Lykos, in seiner Vaterstadt mäch- 
tig und um sie wohlverdient ; besonders bei der parthischen 
Invasion im J. 40 bewies er sich sehr standhaft *). Diese 

*) Strabo 627: 'Äv5pE? S' d&öXoyot ysy^vaae (sc. in Sardes) xou aOxou 
Y^vooc At(iBü)poc Buo ot ^i^xopec, iSi\ 6 fji^v TTpsaßOrepo; dxaXelTo Zuivac? ^v^p 
TioXXous (iywvac T^ycoveapL^vo? bizip x^; *Acf(ac, xaxct hi xtjv MiOptSötxou xou 
ßaatX^ü)^ IcpoSov akiay icr/Tjxw^ w; dcpicfxotc dn^ auxou xac TrdXeic d7ceX6öaxo 
xdc SiaßoXac dnoXoyyjcfdfxevoc. 

*) Strabo 630: SocptaxT]; hl Trapd xouxotc IvSoSoc yey^vTQXoi Aioxp^tpi]«, 
ou Sfi^xoüaev 'Yßp^ac 6 xaO' fifxoc yevöpLevoc (x^yiaxoc ^i^xwp, 

^) Strabo 642: 'AX^SavSpoc 6 j^i^xcop 6 Aupo; irposayopeu^eU, 8? xal 
^TroXixeuaaxo xai auv^ypa^'ev icfxopfav *xal iizt] xax^XiTiev, dv oXi xöt xe oupd- 
vta StaxfOexat %a\ xd; T^Tie^poüc yewYpacpeT, xaO' ^xctcfxTjv dxSouc Tco{7][xa. Vgl. 
Müller m, 244. 

*) Strabo p. 579: Zt^vwv 6 jbi^xwp uaxepov xal 6 uto? auxou iloX^piuiv 
(sc. machten Laodikeia grofs). id. 660: Zi^vwv b AaoStxeu« xal 'Yßp^ac 
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Verdienste sind es auch eigentlich, nicht seine Beredsam- 
keit, weshalb Strabo sein Andenken erhalten hat. Diony- 
sios dagegen aus Magnesia, ungewüs welchem von beiden, 
war einer der vornehmsten Redner zur Zeit als Cicero in 
in Asien war ^). Tralles brachte zwei berühmte Asianer 
hervor, den Dionysokles und später den Damasos mit dem 
Beinamen Ixofjißpo? ^) ; Trallenser war auch der von Dio- 
genes Laertios genannte Isokrateer Krates, den ich schon 
wegen seiner Vaterstadt dieser Zeit zuweisen möchte, als 
Atticisten und speciell Nachahmer des Isokrates®). Nysa 
in Karien ist Vaterstadt einer Grammatikerfamilie, deren 
eines Mitglied Aristodemos, des Aristarcheers Menekra- 
tes Sohn, in Nysa und in Rhodos aulser der Grammatik 
auch die Rhetorik lehrte; in Rom war er Erzieher der 
Söhne des Pompeius Magnus, später bildete er in Nysa 
noch den Strabo*). Die rhodischen Redner waren, wie 
bekannt, sehr zahlreich und bildeten eine eigene Schule; 
die berühmtesten unter ihnen übrigens, ApoUonios und 
Molon, waren eigentlich in Alabanda zu Hause. Aus Kni- 
dos stammte Aeschylos, den ich vorhin erwähnte; auch 
des Dionysios von Halikarnafs muls hier gedacht werden. 

o6x elSav (nämlich dem T. Labieuus und den Parthern), dfxcpÖTepot ^i^opeCy 
dXX' dTT^aTTjCJav xd? eauTwv TidXets. 

') Cic. Brut. 316: Adsiduissime autem mecum fuit Dionysius Magnes, * 
erat etiam Aeschjlus Cnidius, Adramyttenus Xenocies. Hi tum in Asia 
rhetorum principes numerabantur. 

') Strabo 649: 'Ey^vovxo hi xal ^i^TOpes ^Tinpavetc AtovuaoxX^c te xa\ 
(xExd TauTa Adfxaaoc 6 ax((p.ßpoc. Der letztere ist auch berühmter Dekla- 
mator und wird von Seneca mehrfach cidrt: 7,16; 15,3; 86,26; 171,1; 
324,8; 333,4. 

^) Diogenes Laert. IV, 23 bei der Aufzählung der mit dem Philosophen 
Krates Gleichnamigen: Seixepos ^i^TCüp TpaXXiavo?, 'laoxpdxeeoc 

*) Strabo 650: *Av8pec hi ysy^vacftv lv8o5ot Nuaaels — Mevexpdxijc Api- 
axdp^^ou [xadr^TT]? xal AptaTÖoTjjxos ixzho'j uicJc, oo. SiTjxouaapLev i^fxetc icF/a- 
T<JY7]ptt) v^ot TravTeXüi? h ttj Nuaio * — — (outo? 8^) xal ^pprjT^Jpeue xal £v 
rg 'P(55ü^ xal h t^ T.azpihi 86o (T/oXai auvel^^e, rpwt p,^v ttjv ^TjToptx^v 
htCh]i hi T^v YpaptpiaTtx^jv a/oXi^v * h hi 'PtofATj] twv Mdyvou 7ra(Sü>v iizi- 
(JTaxüiv T^pxeiTO rg Ypa(xpLaTtxig ^yj^Mr ^6^* ^^^^ ^^° *^* Hasenmüller de 
Strabonis vita p. 26. 
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In Mylasa zeichneten sich Euthydemos und Hybreas aus ; 
der letztere, von geringer Herkunft, war durch den An- 
tiocheer Diotrephes gebildet und zu seiner Zeit, d. h. zu 
der des Antonius und Octavianus, der bedeutendste Red- 
ner Asiens. Er that sich auch zusammen mit dem Zenon 
von Laodikeia durch seine Standhaftigkeit gegen Labienus 
hervor, bei welcher Gelegenheit er flüchtig vmrde; später 
kehrte er indefs zurück *). Auch bei Seneca wird seiner 
als eines höchst beredten Mannes gedacht, wenn auch der 
oft daselbst erwähnte Deklamator sein Sohn gleichen Na- 
mens sein mag ^). Femer ist hier nochmals Menippos 
aus Stratonikeia zu erwähnen. Endlich Alabanda war am 
allerfruchtbarsten an berühmten Rednern; denn daher 
stammten sowohl die oben erwähnten Brüder Hierokles 
und Menekles, als auch des letzteren Schüler Apollonios 
und Molon, die freilich nach Rhodos übersiedelten und 
einer ganz andern Weise der Beredsamkeit daselbst ob- 
lagen ^). 



*) Strabo 659: *A&oX(5youc 5' la^ev avSpac xa^^ iniäi lä M6Xaaa, j^t^to- 
prfc Te 5p.a xal STjfjiayuiyouc 'njc TicJXea)?, Ei^SrjfxcJv xe xal *Tßpto * 6 
{x^v ouv EW)6oTjfjLOC i-x. 7rpoY<5v(üv TiapaXaßwv o6a(av p,eyciX7]v xal SdSav, 
rposOelc xal Tip oetv<JTT)Ta, o6x Iv Tjj TcaTpfSi (jl(5vov [jl^yo? -^jV dXKä xal h 
T^ 'Aafa TTjs TcptüTiQs i^$touTO TifjLTJc" ^Tßp^qt S* 6 TcaT^jp, (i){ aiJTo; SiTjYetTO 
^v Tg ct^toXt] (Deklamationsschule) xal TcapA tüjv ttoXitäv (i)jji.oX<Jyt]to, i^fxfo- 
vov xaTeXiTTE ^yXocpopoijvTa xal i^fji.tov7]Y<5'^ * Stotxoupievoc 8* üttö to6tü)v 6X1- 
yov ^pdvov Aioxpicpous xou 'AvTio)(ia)5 dxpoaadffievoc dirav^XOe. Es folgt die 
Geschichte seiner StaatSYerwaltung zuerst zusammen mit Euthydemos^ dann 
nach dessen vor dem Partherkrieg erfolgten Tode ohne Nebenbuhler. — 
ibd. p. 630: Atoxp^^Tjc, o5 Sti^xouaev 'Yßp^ac 6 xaO' i^piac yey6it.i>iOi [Liyiaroz 
jbi^TO)p. Seinen Widerstand gegen Antonius' unmäfsige Auflagen erzählt 
Plutarch. Anton. 24. Hieronymus führt einen H, unter dem J. 724 als 
nobilissimus artis rh. Graecus praeceptor auf. 

*) Seneca Suasor. 44, 20 : Hybreae disertissimi viri filio, wo H. Genitiv 
ist Nachher kommt aber Hybreas für den Sohn vor. Es wird hier eine 
Anekdote mitgetheilt von Hybreas dem Sohn, wie er vor dem Prätor M. 
Cicero einen Rechtshandel vortragend eine Stelle aus einer Rede seines 
Vaters wörtlich benutzte. 

') Strabo 661: 'Avope? 8* iyi^ovzo X<Jyou a&ot 8'io jbi^TOpec dSeXcpol 'AXa- 
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Dies sind die Asianer, von denen wir vor dem Prin- 
cipal des Augustus Kunde haben. Was nun demnach die 
Verbreitung dieser Beredsamkeit betrifft, so darf man frei- 
lich aus dem Stillschweigen jemandes, und nun vollends 
des in solchen Erwähnungen höchst ungleichen Strabo, 
keine allzu speciellen Schlüsse ziehen; dennoch aber leuch- 
tet durchaus ein, dafs ihr Schauplatz ein sehr enger und 
auf die Westküste von Asien beschränkter war, wenn auch 
weiter als der Kaum, den ehemals die Hellenen mit ihren 
Colonieen eingenommen. Damit stimmen denn auch die 
Bezeichnungen nach kleineren Landschaften überein, welche 
flir die Asianer bei den Alten wohl vorkommen. Die 
Phryger allein nannte Caecilius, wenn er seine Schrift 
gegen die Asianer xaxa Opü^wv betitelte ^). Dionysios fügt 
zu den Phrygem die Karer, indem er die asianische Muse 
aus einer dieser Landschaften ableitet ^ ) ; desgleichen 
spricht Cicero von den Epilogen der Redner aus Phry- 
gien und Karien ^). An einer ähnlichen Stelle desselben 
Schriftstellers nehmen den Platz der Karer die Myser 
ein *) ; an einer dritten endlich werden alle drei Völker- 
schaften zugleich genannt ^). Es werden natürlicherweise 
barbarische Völkerschaften gewählt und zwar verachtete, 
wie die Phryger sowol als die Karer und Myser es wa- 
ren; daher sind auch die Lyder, mit deren Namen sich 
nicht so sehr eine Nebenbedeutung von Nichtsnutzigkeit 
und Mangel an Bildung verband, immer ausgelassen, obwohl 
ja auch in ihrem Lande asianische Beredsamkeit blühte. 
Ebendeshalb wird umgekehrt Phrygien so oft genannt. 



ßavSels, MevexXf^s xe xal 'JspoxXY]?, xal o\ fxETOtxi^cfavTec eis t)]v 'PdSov ö 
Te *A7:oXX(i)vio{ xal 6 MdXwv. 

*) Suid. s. V. Katx{Xio;. 

*) DioD^s. de ant. orat. pro. 1 : Mouaa v^ Opuy^a Tis 73 Kaptxdv ti xa- 
xov [t^] ßapßapov. 

^) Cic. Orat. 57: e Phrygia et Carla rhetorum epilogus paene can- 
ticum. 

*) Cic. ibd. 27: Quonam modo andiretur Mysus aut Phryx Athenis? 

*) Ibd, 25: Carla et Phrygia et Mysia asciverunt opimum quoddam et 
tamquam adipatae dictionis genus. 
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obgleich aus dieser übrigens unbestimmt genug begrenz- 
ten Landschaft von den Genannten nur der Laodikeer 
Zenon stammte, üebrigens war, wie es scheint, unter 
allen diesen Landschaften Karien die fruchtbarste an be- 
rühmten Rednern; denn alle die, welche Cicero erwähnt, 
sind hier zu Hause, den Xenokles und vielleicht Diony- 
sios aus Magnesia ausgenommen, und noch dazu die Rho- 
dier ApoUonios und Molon, deren zweites Vaterland übri- 
gens auch Karien benachbart lag. 

Inwiefern das übrige Griechenland an dieser asiani- 
schen Beredsamkeit sich betheiligte, ist mit wenigen Wor- 
ten zu sagen. Viele bedeutende Redner gab es nirgends, 
aber die, welche sich zu Rednern aufwarfen, gebrauchten 
überall den asianischen Stil, wie dies Dionysios an der oft 
erwähnten Stelle bezeugt ^) , und auch zu Athen selbst 
war es nicht anders. Denn gegen dies ausdrückliche Zeug- 
nils kann wohl nicht schwer ins Gewicht fallen was Cicero 
sagt, dafs die asianische Weise die Rhodier nie gebilligt 
hätten, die Griechen noch viel weniger, die Athener vol- 
lends hätten sie ganz und gar verschmäht *) ; denn wie aus 
dem was folgt hervorgeht, spricht Cicero von den alten 
Athenern und der alten attischen Beredsamkeit, und so 
auch wohl von den alten Griechen und nicht von denen 
seiner Zeit. Wie die asianische Beredsamkeit sich auch 
nach Rom verpflanzte und eine Zeit lang in ihrem berühm- 
testen Vertreter, dem Hortensius, die allgemeine Bewun- 
derung der Jüngeren erregte, kann hier noch nicht be- 
sprochen werden, zumal da unsere Kenntnil's des Asianis- 
mus dadurch nicht bereichert wird: Hortensius ist bei- 



') Dionys. de ant. orat. pro. 1. 

*) Cic. Orat. 25: Carla et Phrygia et Mysia asciveriint aptum suis 
auribus opimum quoddam et tamquam adipatae dictionis genus, qaod 
eomm vicini Bhodii numquam probaverunt, Graeci autem multi minus, 
Athenienses vero fnnditus repudiaverant, quorum semper fuit prudens 
sincenunqne iudiciuin, nihil nt possent nisi incorruptum andire et elegans. 
£oram religioni cum serviret orator, nullum verbum insolens, nullum odio- 
sum ponere audebat. 
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nahe noch mehr verschollen als seine asianischen Vorbilder. 
Es ist vielmehr jetzt zunächst an der Zeit, die entgegen- 
stehende Richtung der Techniker und Atticisten von ihren 
Ursprüngen an bis zu der Zeit zu verfolgen, bis zu wel- 
cher ich die asianische begleitet habe, d. h. etwa bis zur 
Schlacht bei Actium und dem Principat des Augustus. 
Sodann wird allerdings Rücksicht genommen werden müs- 
sen auf die Entwickelung der römischen Litteratur und 
darzuthun sein, wie hier zuerst der Atticismus die Herr- 
schaft erlangte; denn dies war es, was demselben zu 
einem wenigstens zeitweisen Siege auch in Griechenland 
verhalf. 
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Gleichzeitige atticistische Reaction gegen die 

asianische Beredsamkeit. 

Wenn die Asianer, wie ich vorhin dargethan zu haben 
glaube, sich um die Technik nicht bekümmerten und die 
Kedekunst mehr handwerksmäfsig betrieben, so mufste das 
Wiederaufleben der alten Technik im zweiten Jahrhundert 
schon an sich ein Gegensatz gegen den Asianismus und ein 
Wiederaufiiehmen des Atticismus sein, und darum haben 
wir die Geschichte der atticistischen Reaction mit dem Er- 
sten, der nach den Isokrateem und Peripatetikem wieder 
eine Techne schrieb, das ist mit Hermagoras von Temnos 
zu eröflBien, gleichviel ob derselbe sich in seinen eigenen 
Reden schon den alten Mustern wieder zuwandte oder nicht. 
Denn der Atticismus stand nicht so plötzKch in der vollen 
Entwickelung und in dem scharfen Gegensatz gegen die 
Asianer da, wie wir dies bei Dionysios sehen, sondern 
auch dessen unmittelbare Vorgänger, wie Gorgias, schwan- 
ken noch offenbar nach beiden Seiten hin: vollends mufs- 
ten die ersten Begründer dieser Richtung noch sehr unklar 
sein, wenn auch nicht über den Gegensatz der beiden 
Gattungen der Beredsamkeit, der ihnen bald zum Bewufst- 
sein gekommen ist, so doch über den ungeheuren Vorzug 
der einen und die mindestens relative Verwerflichkeit der 
andern Art. Auch über den Atticismus übrigens sind an- 
fangs die Nachrichten ungemein spärlich, und ein klares 
Bild haben wir erst von dem, der ihn uns in seiner Vollen- 
dung repräsentirt, dem Dionysios. Sammelt man freilich die 
Nachrichten z. B. über Hermagoras' rhetorisches System, 
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SO wird sich manches Einzelne wohl ergeben; indessen 
kann dies hier nicht mein Plan sein. Vielmehr habe ich 
nur darauf Rücksicht zu nehmen, einmal wie diese Män- 
ner sich zu den Attikern und Asianern theoretisch stell- 
ten, und dann, was für Redner sie in der Praxis waren; 
die Subtilitäten der rhetorischen Definitionen und Partitio- 
nen müssen hier fem bleiben. 

Einen kurzen Abrifs der Entwickelung der griechischen 
Rhetorik nach den hervorragendsten Persönlichkeiten ver- 
danken wir dem Quintilian ^), einen gleichen, der aber nur 
auf die Gattungen im Allgemeinen Rücksicht nimmt, dem 
Cicero"-), welche beide, und zwar der Natur der Sache 
ganz entsprechend, drei Gattungen der Rhetorik unter- 
scheiden. Die erste ist die von wirklichen Rednern ge- 
pflegte praktische, welche sich in Sicilien zuerst entwik- 
kelte und zu ihrem Höhepunkt gelangte durch Isokrates 
und seine Schüler. Dem Isokrates trat schrojff entgegen 
Aristoteles als Gründer einer philosophischen Rhetorik, die 
nachher von der peripatetischen Schule sowol als von der 
stoischen fortgebildet wurde. Die dritte Gattung stiftete 
im zweiten Jahrhundert Hermagoras aus Temnos; ihr Cha- 
rakteristisches ist die unfiruchtbare Subtilität, wegen derer 
Spengel sie sehr passend die scholastische genannt hat; 
sie bestand bis zum Ende des klassischen Alterthums und 
der griechischen Litteratur. 

Dies ist im Allgemeinen der Entwicklungsgang der 
griechischen Rhetorik; versuchen wir nun, uns die Haupt- 
punkte desselben etwas näher darzulegen, und zwar zuerst 
den Unterschied zwischen Aristoteles' und Isokrates' Me- 
thode. Der erstere spricht sich an verschiedenen Stellen sei- 
ner Rhetorik darüber aus, was er an den andern Technikern 
auszusetzen habe, und zwar ist es besonders das, dafs sie 
nicht auf die rhetorischen Schlüsse und Beweise, welche 
die Sache selbst darlegen, zuerst und vor Allem Rücksicht 



*) Quintil. m, 1, 8—18. 
•) Cic. de invent ü, 6—8. 
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nähmen, sondern nur darüber sich ergingen, wie man ge- 
wisse Stimmungen und Leidenschaften im Richter hervor- 
zurufen habe. Diesem Zweck dient denn auch Stil und 
Anordnung, welche Stücke wie die andern ähnlichen frei- 
lich auch nöthig sind, aber nicht an sich, sondern nur, 
weil die Zuhörer in Wirklichkeit nicht so beschaffen sind, 
wie sie sein sollten *). Aristoteles selbst dagegen weist 
zuerst der Rhetorik ihre Stellung an neben den übrigen 
logischen Disciplinen, und darnach spricht er über die 
rhetorischen Schlüsse wie über die dialektischen in der 
Topik, indem er einzeln nach Ordnung und Methode die 
TÖicoi angibt, woher sie genommen werden könnten; dann 
geht er ebenfalls methodisch auf das Aufserwesentliche 
ein. Dafs diese Weise des Aristoteles der isokrateischen 
durchaus überlegen ist, ist sehr klar, zumal da er dies sein 
Werk wie die andern aufgebaut hatte auf einer, umfassen- 
den Sammlung alles vor ihm Geleisteten, mit Einschlufs 
des Isokrates; gleichwohl wenn wir darauf sehen, was 
Aristoteles fiir die wirkliche Beredsamkeit leistete und 
was Isokrates, so müssen vnr umgekehrt diesem den Vor- 
zug vor jenem zugestehen. Denn ein noch so guter wis- 
senschaftlicher Unterricht macht allein noch keinen Red- 
ner, und die Uebungen, welche, wie wir früher gesehen 
haben, in der peripatetischen Schule gehalten wurden, 
bezogen sich blofs auf die Auffindung der rhetorischen 
Schlüsse, einen Theil der Rhetorik, welcher, so nothwen- 
dig er auch bei einer wissenschaftlichen Behandlung war, 
doch von den Praktikern nicht ganz mit Unrecht im Un- 
terricht zurückgeschoben wurde. Diese warfen sich viel- 
mehr auf das allerdings Aufserwesentliche, aber doch ein- 



*) Aristot. Rh. I, c. 1, p. 3 Sp.: Nuv fjiiv ouv ol täc zir/yaz töv X6ytüv 
cwvTtO^ec dXfyov iteitopfxaaiv «^ttjc (t^c j^TjTopixTjc) jjidpiov al yäp irfotetc 
Ivre^vdv lort fjidvov, tä 6' 5XXa irpocOrpcai* ol hh Trepl piv £v0up.7]p,fl?Ttt)v o6- 
hkr^ X^youaiv, ^irep ioxX atufjioc t^c itfaxecoc, itepl ^i t<ov i^m tou TrpciYfjiaTOc 
• rä TtXetara itpayfioreeiovrai * SiaßoX)] ydp xal IXeoc xal öpy^ xal tä Totaura 
TcdOT] T^c 'l'^X^^ °^ ^*P^ '^^^ 7rpdYfJiaT(5c ^anv dXXA 7rp6c t6v Jtxaan^v. Vgl, 
auch das Folgende, sowie m, 1 p. 121 sqq. 
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mal Unumgängliche und worin zugleich die Nachhülfe der 
Theorie am meisten nöthig war; dazu stellten sie Uebun- 
gen an nicht allein in so beschränktem Umkreise wie die 
Philosophen, und die geschriebenen Reden der Schulhäup- 
ter standen ihnen als Muster vor Augen. So kam es, 
dafs Isokrates' Schule berühmte Redner in Menge her- 
vorbrachte ; die von der peripatetischen - gebildeten dage- 
gen waren die, welche die sinkende Beredsamkeit eröfl&ie- 
ten, wie Demetrios der Phalereer. 

Die isokrateische Schule liefs sich denn auch durch 
den Angriff des Aristoteles durchaus nicht einschüchtern : 
Kephisodoros von Athen verfafste eine später in hohem 
Mafse bewunderte Gegenschrift gegen jenen ^), und sehr viele 
'ziyyox wurden auch nach Aristoteles' Auftreten von ihnen 
noch geschrieben, wie man schon daraus sieht, dafs sie in 
seine aüva^to^v] xe^vcov nicht aufgenommen waren und des- 
halb sich erhielten, während die aufgenommenen verloren 
gingen ^). In diesen Kreis gehört auch die uns erhaltene 
Rhetorik des Anaximenes, welche Spengel fär die beste 
ihrer Klasse erklärt®), freilich ist sie auch die einzige. 
Sie ist übrigens schon von der aristotelischen Rhetorik 
offenbar beeinflufst, indem das vermieden wird, was jener 
den Andern vorwarf, und auf die Beweise wirklich das 
Hauptgewicht gelegt ist, während das über den Stil na- 



*) Dionys. de Isoer. 18: 6 *A07jvaToc KTjcptatJScupoc, 8c xal ouveß^waev 
'löoxpGiTEt xal YVT]atci)TaTOc dxouöT^c h^i^zio xal t^v diroXoyfav t^v Tcrfvu 
ÄaufiaOT^v ^v xaT« 7rp6c ApiaxoTiXif] dvxiypacpaTc ^TroM^aaxo. Ath. 11, 60, e: 
K. 6 'laoxp. [jLaOr^x^c ^v xoTc xax"AptaxoxiXouc, xiaaapa 5'telxaOxa ßtßXfa. 
Vgl. ni,122, b; Vni,354, c. 

') Vgl. Cic. de invent. II, 6 : Veteres scriptores artis nsque a principe 
illo et inventore Tisia repetitos unum in locum conduxit Aristoteles %i 
nominatim cniusque praecepta magna conqoisita cura perspicue conscripsit 
atque enodata diligenter exposnit, ac tantum inventoribus ipsis suavitate 
et brevitate dicendi praestitit, nt nemo illorum praecepta ex ipsornm libris 

cognoscat (7) — Isocrates, cuius ipsias quam constet esse artem non 

invenimus. Discipulomm autem atque eorum qui protinus ab hac disci- . 
plina sunt profecti multa de arte praecepta reperimus. 

Spengel Rh. Gr. I Praef. 
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mentlich Gesagte äuTserst dürftig ist; dafs freilich der 
Verfasser kein Philosoph ist, kann Jeder sofort erkennen. 
Wie übrigens die Technik von den Isokrateem allmählich 
in immer umfassenderem Mafse und eindringender behandelt 
wurde, kann uns des Geschichtschreibers Ephoros besondre 
Schrift icepl Xi^ecD? zeigen *). Ihr Ende fand diese Rhe- 
torik zugleich mit der ganzen Schule und überhaupt der- 
jenigen Beredsamkeit, welche sich um ihre Theorie beküm- 
merte; denn um der Praxis willen wurde sie betrieben 
imd mufste fallen, sowie diese ihrer entrathen zu können 
glaubte. 

Die andere Schule dagegen, die philosophische, deren 
Zweck nicht war praktische Redner heranzubilden, son- 
dern das Wesen der Rhetorik wissenschaftlich zu erfas- 
sen, konnte auch unter den Verhältnissen, denen die an- 
dere unterlag, noch fortbestehen, obwohl freilich auch sie 
von der alten Höhe herabsinken mufste. Zunächst bilde- 
ten Aristoteles' Schüler die Rhetorik weiter aus und vor 
allen Theophrastos , der sowol eine Techne schrieb, wie 
auch eine besondere Schrift irepl X££80)^ ^) , in welcher er 
sich über das dritte Buch der Rhetorik seines Lehrers 
bedeutend erhob. Auch sonst scheute er sich nicht, von 
der Meinung seines Meisters abzuweichen*); hier aber 
schuf er wesentlich Neues, und zwar zunächst, indem er 
die historische Entwickelung der griechischen Prosa, der 
Geschichtschreibung sowol wie der Beredsamkeit, klar 
und scharf darlegte. Denn von ihm rührt jene Dreithei- 
lung her, nach der ein erhabener, mittlerer und niedriger 
Stil unterschieden wird, wie wir ganz deutlich aus Dio- 
nysios' Worten *) sehen , er habe den Thrasymachos für 



*) Theon progymn. II, 71 Sp. : "^cpopoc ^v T(f Trepl XiEewc 

^) Citirt wird dieselbe ansdrücklich von Dionys. m ouv^. p. 101 ; de Lys. 
c. 14. Vgl. über diese Art Schriften Meier Comm. Andocid. ed. Haase 
n, 17. 

^) Qnintilian. 3, 8, 62: Secutus in hoc anctoritatem praeceptoris sui, 
quamquam dissentire ab eo non timide solet. 

*) Dionys. de Demosth. c. 3: TpfTi) X^Eewc (iUa) ^v f) (jiexTi^ xe xal 

6 
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den Urheber der mittleren Gattung ausgegeben. Aehn- 
liche Bezugnahmen auf die geschichtliche Entwickelung 
der Prosa finden wir auch sonst von ihm angefllhrt *). Ein 
Zweites, wodurch Theophrastos einen höheren Standpunkt 
als sein Lehrer einnahm, ist das, dafs er sich in einen 
Gegensatz nicht nur zu der Theorie der Isokrateer stellte, 
was Aristoteles gethan, sondern ungleich diesem auch zu 
ihrer Praxis. Denn darauf scheint doch hinzudeuten, wenn 
er in einem Fragment bei Dionysios *) die Manier der An- 
tithesen und des ähnlichen Flitters angreift, dessen sich 
doch gerade die Isokrateer stets bedienten. Aristoteles 
dagegen weist noch der epideiktischen Redegattung den 
ersten Platz zu'), und dafs er in dieser den Isokrates, 
und das ja auch mit Recht, am höchsten von allen ach- 
tete, beweisen die zahlreichen Anfahrungen aus demsel- 
ben, oft nicht einmal mit Nennung des Namens. Frei- 
lich scheint es, dafs überhaupt, während die wirkliche 
Beredsamkeit weit über die isokrateischen Prunkreden hin- 
ausschritt, die Theorie in ihren grofsen Vertretern wenig- 
stens in der attischen Zeit einen gleichen Standpunkt nicht 
erreicht hat. Denn hätte wirklich schon Theophrastos in 
Demosthenes den höchsten Gipfel der Beredsamkeit er- 



(j6vOeTOc Ix to6tu)v töv SoeTv, 9|v 6 fjiiv TrpöTOc dpfAoaäSfAEVoc — efTE Bpa- 
oi^a^oc b Xa\%'rfi6\ioi -^v, «bc oferat 0e(5cppaoToc, efre dfXXoc Ttc* ohx fjf« 
X^ysiv. Wäre der Anfang der Schrift des D. erhalten, so würden wir 
wahrscheinlich dies nicht schliefsen, sondern ausdrücklich bezeugt haben. 
Erkannt hat es übrigens schon Westermann p. 170. 

') Vgl. die Notiz über Thrasymachos bei Dionys. de Lys. 6; femer 
die über Herodot und Thukydides bei Cicero Orat. 39. 

') Theophrast bei Dionys. de Lys. 14: (ö.) h toTc Trepl Xlfewc 7pa9€tetv 
TÄv xe dfXXu)v xocTocp.^fjLcpeTai täv Trepl tä? ivrSiatii xa\ 7rapta(i)a«c xal itap- 
ofAOi(i>aeic xal tä TcapanXi^ata xo^xotc c^^i^fjiaTa Stea7rouSax($Ttt>v, xal 6^ xal 
TÖv Aucrfav h TOUTOtc xaTapi^fjLet. Dann werden die Worte des Th. selbst 
angeführt: (tcüv dvTtO^aecav) t6 taov xal t6 ^fjioiov 7tai$id>SEc, xa^ompel 
7ro(7]p,a, 6i6 xal ^ttov dpfjwJiTet Tjj orrouB^. Unmöglich konnten diesem 
Tadel die Isokrateer entgehen. 

^) Aristot. Rhet. m, 12. Insofern wenigstens, als er diese för die 
dxpißeoTti^Ti} erklärt. 
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kannt, er würde nicht, wie doch von ihm berichtet wird '), 
för die Yolksreden einen möglichst leidenschaftslosen und 
einfachen Stil gefordert haben. Ist es doch auch f^ Zeit- 
genossen nicht so leicht, die allgemeinen Gesichtspunkte 
aufzufinden, welche später Lebenden ganz von selbst zu- 
fallen; obgleich das wohl immerhin anzunehmen ist^ dais 
Demosthenes bei Theophrastos einen andern Platz einnahm 
wie bei Aristoteles, er selbst wie die Redegattung, die er 
eigentlich erst recht in die Litteratur einführte, die De- 
megorie. 

Die späteren Peripatetiker nahmen sich der Rhetorik 
nicht minder an, wie, um ein Beispiel anzufahren, Deme- 
trios der Phalereer eine Rhetorik schrieb*); übrigens hört 
man später nichts von diesen Technikern nach Theophrar 
stos und sie scheinen darum wenig bedeutend gewesen zu 
sein. In der Auffassung der Litteraturgeschichte wird 
allmählich der richtige Standpunkt gewonnen sein; ich 
fahrte schon an, wie des Arkesilaos' Freund Kleochar 
res von Myrlea, allerdings kein Peripatetiker, den Iso- 
krates und Demosthenes mit einander verglich und die- 
sem den Vorzug zuerkannte^). Doch diese Einzelnhei- 
ten gehören eigentlich nicht hierher; jedenfalls war das 
Urtheil bis zu Dionysios hin über die Frage, wem der 
erste Platz unter den Attikem gebühre, noch über die 
Mafsen schwankend. Nachdem aber nun einmal die Pe- 
ripatetiker die Rhetorik fftr die Philosophie in Anspruch 
genommen hatten, wurde sie ein integrirender Theil 
derselben und ging so auch auf die folgenden Schulen, 
die der Epikureer und Sto&er, mit über, wie denn auch 
die Akademiker sich daran betheiligten. Aber diese Schu- 
len sammt und sonders haben för die Fortbildung der 



^) Qnint. 3, 8, 62: Theophrastus quam maxime remotam ab omni s£' 
fectione in deliberativo genere volnit esse sermonem. 

«) Vgl. Diog. Laert. 5, 80. 

^) Kleochares b. Photios 121, b, 9. Er vergleicht die Bedes des Isokra- 
tes mit den Körpern der Athleten, die des Demosthenes mit denen der 
Soldaten. 

6* 
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Technik wenig, für die wirkliche Beredsamkeit nichts ge- 
leistet. Von Epikur's Naturrhetorik ist dies selbstverständ- 
lich, soviel er sich selbst auch darauf zu Gute that ^) ; aber 
auch die Stoiker, wenn sie sich gleich um den Xexxtxic 
T<57roc, wie Dionysios sagt, viel bekümmerten, haben ihre 
Verdienste nicht in der Rhetorik, sondern in der XiOgik 
und Grammatik;* denn die Schönheit des Stils lag ihnen 
sowohl praktisch wie theoretisch fem *). 

Ich übergehe dies unjfruchtbare Gebiet und wende mich 
zu der dritten Gattung der Rhetorik, als deren Begründer, 
wie ich sagte, der Temnier Hermagoras angegeben wird '). 
üeber ihn besitzen wir eine Dissertation von Piderit, die 
sowol seine speciellen rhetorischen Ansichten, die uns hier 
nicht kümmern, gründlich behandelt, als auch seine leider 
sehr unklaren Lebensumstände. Besonders verwirrend ist 
auch das, dafs es offenbar mehrere Rhetoren dieses Na- 
mens gegeben hat, und zwar zunächst einen, welchen Quin- 
tilian*) ausdrücklich von dem alten Hermagoras scheidet, 
etwa zu Tiberius' Zeit; denn er war Schüler von dessen 
Lehrer Theodoros. Sodann berichtet Plutarch ^) aus Po- 
seidonios von einem Vortrag, den dieser vor Pompeius 
zu Rhodos gegen den Redner Hermagoras gehalten hätte. 



*) Vgl. Schol. Hermogen. V, 440 Walz. 

^) Dionys. de compos. p. 31 sq.: "Eycoy' ouv, oxe 8iiyvü)v auvTättreo^ai 
TauTiQV T^v uTid^eatv, £Ct^touv ei xt toT? TrpfJxepov erpif^xai Trcpl a6x^c, xal firf- 
Xiaxa xoT« diTto xrjc Sxoac cptXoadcpotc , eCSwc xou? ötv8pa? ob pitxpAv ^povrfha 
Tou XexxixoO xtJTTOu TSTTonfjpLivou? • 8eT yctp a6xoT? xoXtjO^ piapxupelv. o^sfA'j 
8' o68lv ütt' ouSevoc cupwv xcuv 6v(J[xaxoc •j^fiwfJi.^vwv o5xe pieTCov oör' IXottov 
auva^^^v tii Vjv iyui TrpoTQpTfjfxai 7rpayfiax£(av * 5c 8^ XpuatTnroc xaTaXiXoaa. 
ouvxcfSeic StxxÄc iiriypacp^v ^)^ouaa? Tiepl x^c cfuvxdSetoc xwv xoO Xdyou (Jiepökv 

ob jiT]xopiX7)v ^eu)p(av i^o6aac, dXXd SiaXexxix^v, Tiepl (i&(ufji(£xu>v ouv- 

xä^Setoc — — o{)8efji.(av o5xe ^^pefav o5x' (icpiXeiav xoTc TtoXixtxoTc Xdyoic ffop.- 
ßaXXofi^vwv, e^c youv ilj8ov7]v ^ xdXXo? XTJc ^pfjiTjvefac, Äv 8eT oxo^fdCc^ai t)jv 
ouv^ecfiv * xa6x7jc [jiiv x^? irpaYfi-axe^ac dTricfxrjv. 

') Qnintil. HI, 1, 16, nachdem er von den Philosophen gesprochen: 
Feeit deinde velut propriam Hermagoras viam, quam plarimi sunt secnti. 

*) Quint. m, 1, 18. 

') Plut. Pompei. 42. 
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sowie Suidas*) von einem gleichnamigen Manne, der zu 
Rom unter Augustus gelehrt. An dieser Stelle genügt 
zu zeigen, wann der Temnier lebte, und dafs alles dies 
nicht auf ihn gehen kann; ob es aufserdem noch einen 
oder zwei gab, ist später zu erörtern. Wie nämlich auch 
Piderit gesehen hat, ist aus der Weise, wie Cicero in den 
Büchern de inventione von Hermagoras zu sprechen pflegt, 
mit Gewifsheit zu entnehmen, dafs er damals schon lange 
todt war*). Wie lange, läfst sich allerdings nicht sagen; 
wir werden ihn aber jedenfalls dem zweiten Jahrhundert 
zuweisen müssen. Denn wenn einige römische Zeitgenos- 
sen des Cicero als durch Hermagoras' Vorschriften unter- 
richtet bezeichnet werden ®) , so ist hier doch wohl kein 
mündlicher Unterricht anzunehmen, wenigstens nicht durch 
Hermagoras selbst, sondern etwa durch einen Hermagoreer, 
oder auch dies nicht, indem sie sich nach der geschriebe- 
nen Techne des Khetors bildeten. Eine Techne nämlich 
verfafste er *), und dies ist das einzige Werk, welches wir 
ihm mit Sicherheit zuweisen können; die Schriften, die 
Suidas unter Hermagoras' Namen noch aufführt*), dessen 
nämlich, den er unter Augustus ansetzt, werden dem uns- 
rigen schon deshalb nicht zuzuweisen sein, weil sie zu 
specielle Gegenstände behandeln, die filr ein späteres Sta- 
dium der Rhetorik angemessener sind. Dafs auch Reden 



*) Suid. 8. V. ^Epfiaydpac. 

^) ^S^' ^^^- ^^ invent. I, 8: Quodsi magnam H. hahuisset faculta- 

tem — Oratori minimum est de arte loqui, quod hie fecit, multo 

maximum ex arte dicere, quod eum minime potuisse omnes videmus. 

^) C. Sicinius nach Cic. Brut. 263: orator ex Hermagorae disciplina. 
Ea dat rationes ccrtas et praeeepta dicendi e.q.s.; ferner T. Accius Fisau- 
rensis, Cicero's Gegner im Frocefs des Cluentins, von dem es heifst 
(ibd. 271): erat doctus Hermagorae praeeeptis. 

•) Cic. de invent. 1,8: ars quam edidit. Strabo 621: ^Epfjtaydpac 6 

*) Suid. s.v.' Epp-aY-: ''EYpa'l^e xi^^va? ^Tjxopixdc dv ßißXfoi« c. Tiepl i^ep 
Yoco^ac Tiepl Tip^TrovTO«. irepl cppdaecuc irepl oy7]p,äiTü)v. Unsicher ist auch 
welchem H. der daselbst von dem Temnier .angeführte Beiname Earion ge- 
bührt. Von unechten Schriften spricht Quint. 3, 5, 14. 
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von ihm Torhanden waren, läist sich wohl daraus schlies- 
sen, dafs Cicero ihm die rednerische Begabung abspricht '), 
welches ürtheil sich doch gewifs nicht blofs auf die trockne 
Sprache seiner Ars gründen konnte. 

Jeden&lls war Hermagoras mehr Techniker als Red- 
ner, und nach diesem Gesichtspunkte haben wir ihn zu 
betrachten. Er ging zurück auf die alten Artes, sowol 
die der Philosophen als auch die der Redner, und stellte 
aus der Verschmelzung beider Gattungen ein neues System 
her, so aber, dafs er selbst noch Eigenes hinzuthat *). Sein 
Zweck war, das ist nicht zu leugnen, ein praktischer, aber 
er yerfjßhlte denselben dadurch, dafs er viel zu subtil und, 
mit einem ganz bezeichnenden Ausdruck, scholastisch wurde, 
als dafs diese Art Rhetorik filr die wirkliche Beredsamkeit 
des Lebens Ghrofses hätte wirken können^). Dazu kam, 
dafs er wohl scharf die einzelnen Arten von Rechtsfällen 
schied und was fiür jede geeignet wäre, sorgfältig angab, 
aber das, was eigentlich einen Redner macht imd sei- 
nen Worten Schmuck verleiht, nicht kannte und nur das 
Knochengerüste einer Rede ohne Fleisch und Farbe her- 
zustellen wuIste *), Die inventio, so scheint es, war eben 



') Cicero de invent. I, 8: Orat<Hi minimum est de arte loqni, qnod hie 
fecit; mnlto maximom ex arte dicere, quod eum minime potuisse omnes 
videmus. 

^) Cic. ibd.: Satis in ea (arte quam edidit) videtur ex antiqnid' artibos 
ingeniöse et diligenter electas res collocasse et nonnihil ipse quoque novi 
protolisse. — ibd. H, 8: Ex his dnabus diversis sicuti familüs, quamm 
altera com versaretnr in philosophia, nonnnllam rhetoricae qnoque artis 
sibi cnram adsumebat, altera vero omnis in dicendi erat studio et prae- 
ceptione occnpata, nnum quoddam genus est conflatum a posterioribus, 
qni ab utrisque ea quae commode dici yidebantur in suas artes contn- 
lemnt. 

^) Quint. III, 11,21: Haec affectata subtilitas circa nomina rerum am- 
bitiöse laborat Quo vitio multi quidem laborarunt, praecipne tarnen 

Hermagoras, vir alioqui subtilis et in plurimis admirandus, tantnm dili- 
gentiae nimium sollicitae, nt ipsa eins reprehensio laude aliqua non in- 
digna sit — ni^5, 14 heifst es von ihm: de rhetorica mirabiliter multa 
composuit. 

*y Cic. Brut. 263: C. Sicinius — orator — ex hac inopi ad oman- 
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der einzige von ihm ausfuhrlich behsoidelte Theil der Rhe- 
torik: er ist allerdings, nach Aristoteles, auch der Haupt- 
theil. Demnach ist es auch sehr unwahrscheinlich, dals 
Hermagoras schon ein Atticist in der Weise des Dionysios 
gewesen und auf eine Regeneration der Beredsamkeit aus- 
gegangen wäre; vielmehr fühlte er wohl nur das Bedürf- 
nifs, dieselbe wieder in ein System zu bringen und den 
Unterricht darin über die blofsen Uebungen zu erheben. 
Diese selbst behielt er selbstverständlich bei, wie wir sie 
denn fortan bei allen Rhetoren in gleicher Weise finden; 
die Thesen, welche er wenigstens in der Theorie ebenfalls 
als Stoff des Redners bezeichnete^), sind aus der peripa- 
tetischen Schule herübergenommen und zwar wohl von 
ihm, indem derartige Themen, wie sie aus ihm angefahrt 
werden, ob die Tugend das einzige Gut, ob die Sinnes- 
wahmehmungen wahr seien, mit den nach Dionysios durch- 
aus unphilosophischen Asianern sich nicht wohl vertragen. 
Uebrigens wird die Weise der griechischen Rhetoren erst 
durch Vergleichung der römischen Sitte klar, und so werde 
ich bei dieser Gelegenheit nochmals im Zusammenhange 
darüber sprechen. 

Wäre nun das des Hermagoras und seiner Nachfolger 
einziges Verdienst, dafs sie voluminöse Rhetoriken schrie- 



dum, sed ad inveniendum expedita Hermagorae disciplina. Ea dat ratio- 
nes certas et praecepta dicendi; qnae si minorem habent apparatum — 
sunt enim exilia — , tarnen habent ordinem et qaasdam errare in dicendo 
non patientes vias. — ibd. 271: T. Accius — erat doctus Hermagorae 
praeceptis, qnibns etsi omamenta non satis opima dicendi, tarnen, ut hastae 
velitibus amentatae, sie apta quaedam et parata singulis causarum generibus 
argumenta tradantnr. 

' ) Vgl. Cic. de invent. I, 8 : Hennagoras — oratoris materiam in quae- 
stionem et in causam dividit. — Quaestionem eam appellat, quae habeat 
in se controversiam in dicendo positam sine certarum personarum inter- 
positione, ad hunc modum: Ecqnid sit bonum praeter honestatem? Verine 
sint scnsus? Quae sit mundo forma? Quae sit solis magnitudo? — De 
erat, ni, 109 wird dieselbe Eintheilung den Peripatetikem und Akademi- 
kern zugeschrieben, von welchen sie also Hermagoras entlehnte; ebenda- 
selbst wird aber gesagt, dafs die Bhetoren mit den Thesen nichts anzu- 
fangen gewufst hätten. 
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ben und in ihren Spaltungen und Unterscheidungen bis 
ins Feinste und Subtilste gingen, so hätten sie vielleicht 
so sehr viel nicht genützt. Wohl haben sie auf die erst 
entstehende römische Beredsamkeit damit wesentlich ein- 
gewirkt und sind jRir diese dasselbe gewesen, was die 
Isokrateer und ihre Vorgänger waren för die attische ; der 
verfallenen griechischen hingegen konnten sie damit noch 
nicht aufhelfen. Aber indem sie sich einmal der alten 
Beredsamkeit in einem Punkte wieder näherten imd was 
die Alten in der Technik geleistet hatten, hervorzogen, 
dann aber doch auch nothwendig den Stil in den Kreis 
ihres Systems mit aufnehmen mufsten, beschritten sie einen 
Weg, auf dem man über kurz oder lang zum Atticismus 
kommen mufste, und man kam denn auch wirklich bald 
dahin. 

Neben Hermagoras wird als Techniker genannt Athe- 
naeos, gleich dem späteren Sophisten aus Naukratis ge- 
bürtig^). Quintilian rühmt ihn als nicht unwürdigen Ne- 
benbuhler des Hermagoras; im Uebrigen ist wenig von 
ihm bekannt. Manche der oben aufgezählten Redner 
könnten auch hier angeführt werden, wie der Mitylenäer 
Diophanes und der Marathener Menelaos, der Gracchen 
Freunde^), welche doch wahrscheinlich dieser Richtung 
angehörten; indessen wir kennen eben von ihnen nur den 
Namen. An der Hand des Quintilian kommen wir so- 
dann aber in bekanntere Gebiete, zu der rhodischen Be- 
redsamkeit und ihren berühmtesten Vertretern, ApoUonios 
und Molen, und damit zu dem ersten ausgeprägten Atti- 
cismus. 



Qnintil. III) 1, 16: Uermagorae maxime par atque aemulus videtur 
Athenaeus ftiisse. — Phoebammon de fig. Sp. 111,44, 11: 'A^vaioc hi h 
NauxpoT^TTjc xal AitoXXcbvio? 6 ^irixXT^Oelc MdXwv (bpteavTo o5t(üc (sc. t6 

') Cic. Bmt. 100. Was Maratheno bedeatet, ist mir nicht klar. Das 
phönicische Marathos war zu Strabo's Zeit zerstört (Str. 753), das pho- 
cisciie ganz unbedeutend, und von Marathesion, Marathussa und Marathon 
kann diese Form nicht gebildet werden. 
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Die rhodische Beredsamkeit hat wahrscheinlich durch 
Cicero zumeist einen Ruf und ein Ansehen bekommen, 
das ihr in Wahrheit gar nicht zukommt; kein griechischer 
Schriftsteller führt sie als dritte Gattung neben der atti- 
schen und asianischen auf, und der einzige, der sie nur 
erwähnt, nämlich Dionysios, thut dies auf eine wenig 
ehrenvolle Weise, indem er sie als aus verkehrter Nach- 
ahmung hervorgegangen bezeichnet^). Wann sie entstan- 
den ist und ob gleich mit diesem ausgeprägten Charakter, 
der sie kennzeichnet, liegt sehr im Dunkel. Wenn einige 
der Alten den Aeschines als ihren Stifter*) angeben, so 
ist dies offenbar reine Conjectur, indem man wufste, dafs 
jener in der Verbannung sich in Rhodos aufgehalten. Wir 
haben durchaus nicht Grund zu glauben, dafs jene unbe- 
kannten Rhodier, die Dionysios ^) neben dem bekannten 
Molon anftihrt: Artamenes, Aristokles, Philagrios, etwa 
gar ins dritte Jahrhundert hinau&urücken seien und nicht 
vielmehr dem Molon gleichzeitig zu setzen, mit dem zu- 
sammen sie dem Hypereides nachahmten. Allerdings wer- 
den auch vor diesen Hyperideern, die wohl nicht fi'üher 
als gegen Ende des zweiten Jahrhunderts anzusetzen sind, 
auf Rhodos andere Redner gelebt haben, und wenn* wir 
dem Cicero *) unbedingt glauben dürfen, so hatten sie so- 
gar einen von den Asianem wesentlich verschiedenen Cha- 
rakter, wiewohl dies Letztere mir sehr problematisch ist. 
Aber das, was man eigentlich rhodische Beredsamkeit 
nennt, knüpft sich doch durchaus an Molon an, und kaum 
kann jene atticisirende Richtung, die das Wesentliche daran 
ist, von sehr hohem Alter sein. Waren also vordem Red- 
ner auf Rhodos, was wohl nicht zu bezweifeln steht, so 



*) Dionys. de Dinarch. 8. 

^) Quintil. XII, 10, 19: Aeschines enim, qui hnnc cxilio delegerat lo- 
cuxn, intulit eo stadia AtheDarnm, quae velut sata quaedam coclo terraque 
degenerant, saporem illum Atticum pcregrino miscuerunt. 

^) Dionys. 1. c. 

*) Cic. Or. 25: opimum dictionis genus — Rhodii numquam pro- 
baverunt. 
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gehören diese nicht hierher und sind überdies, weil gänz- 
lich unbekannt, flir uns wenigstens nicht vorhanden. 

Mit der politischen Bedeutung, zu der sich Rhodos 
durch die Tüchtigkeit seiner Bewohner in der Diadochen- 
zeit emporgeschwungen hatte, ging eine Mrissenschaftliche 
Regsamkeit Hand in Hand; Rhodos war in diesem Zeit- 
raum Vaterstadt oder Aufenthaltsort von einer ganzen Reihe 
berühmter Philosophen und Grammatiker. Diese Bedeu- 
tung der Insel war auch wohl der Grund, weshalb im 
letzten Viertel des zweiten Jahrhunderts die Redner Apol- 
lonios, mit dem Zunamen 6 [laXaxic, und etwas später 
Molon, beide aus Alabanda in Karien gebürtig, nach Rho- 
dos übersiedelten ^) und damit, so scheint es wenigstens, 
die rhodische Rednerschule eigentlich erst begründeten. 
Spätere ünkenntnii's hat ApoUonios und Molon in einen 
ApoUonios Molon zusammengeschmolzen -) , und auch die 
Neueren theilen allgemein insoweit wenigstens diese An- 
sicht, als sie den Molon eigentlich ebenfalls ApoUonios 
heifsen lassen, so dafs Molon ein Zuname wäre. Dais 
dem nicht so ist, beweist einmal schon das Schwanken 
der Ueberlieferung in der Verknüpfung der beiden Namen, 
indem Einige Molon jRir einen Zunamen, Andere ftlr den 
Namen des Vaters halten ^) ; dann aber hauptsächlich das 



*) Strabo p. 655 : IlQaeiSwvtoc ^TroXiTeuaaxo [ikv ^v *Pd6(|) xal ^öo^^oteu- 
Ofiv, ^v 6"A7rafjLei)c H t^c Supfac, xaO^Trep %a\ 'AiroXXwvwc 6 fjiaXax^c xal 
MdXü)v, ^^av hk 'AXaßavSeTc, MevexX^ouc fjLaOifjTal tou j^i^xopoc id. p, 660 sq.: 
xal 8)] xal 6 fi.aXocx6c 'AitoXXwvio« axtüTrrwv x^v ttöXiv (tä 'AXcfßavSa) Jcpij 
aÖT^v elvai oxopTrfwv xavOi^Xiov xaTsaTpcüfji^vov. — avSpeg 6' ^yivovxo Xt^you 
a&oi MevexX^c — xal ol pieTOiXT^aavTec eic T7]v T(58ov S xe 'A7roXX(i)vtoc xal 
6 MdXwv. 

2) Quintil. m, 1 , 1 6 : Multa post ApoUonius Molon. id. XU, 6, 7 : (Cicero) 
Apollonio Moloni; quem Romac qiioqne audierat, Rhodi — recoqnendnm 
86 dedit. Ferner Jos. c. Ap. II, 14, Piutarch. Cic. 4, Suet. Caes. 4, Aelian. 
V. H. 12, 25, Schol. Ar. Nub. 144, Phoebammon Speng. III, 44, II; 
auch Theon, der den Rhodier ApoUonios citirt (ibd. II, 61, 29), wird kei- 
nen andern meinen. 

^) Das Erstere Quintiiian, Sueton und Phoebammon, das Letztere Piu- 
tarch (ilc.) 
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Zusammenstehen aller mehr oder weniger gleichzeitigen 
Schriftsteller, des Cicero, Dionysios, Strabo, welche alle 
den Mann immer Molon nennen und nie ApoUonios ^). 
Beide Redner, aus derselben Stadt gebürtig, genossen glei- 
cherweise den Unterricht ihres Landsmanns Menekles, da- 
mals des berühmtesten Redners in Asien, und werden so- 
mit ungefähr untereinander von gleichem Alter gewesen 
sein. Nach Rhodos dagegen kamen sie nicht zusammen, 
sondern Molon viel später als Apollonios, wobei denn die- 
ser das homerische i^k (loXcov auf ihn angewandt haben 
soll*). Den Apollonios traf Scaevola, nach Cicero's Be- 
richt, schon um's Jahr 120 dort'), Molon kam um's Jahr 81 
als rhodischer Gesandter nach Rom *) und lebte auch noch 
im Jahre 78, als Cicero seine Reise nach Asien machte ^). 
Durch den wohlthätigen mäfsigenden Einflufs, den er bei 
beiden Gelegenheiten auf den Römer übte, ist er beson- 
ders bekannt geworden ; seine Reden, von deren einer wir 
den Titel (xaxi Kaüvuüv) kennen ®), werden wohl kaum län- 



*) Cic. Brut. 245; 307; 312; ad Attic. II, 1, 9; Dionys. de Dinarch. 8; 
Strabo 655; 661. Ich erwähne noch, dafs eine Yerwechselang des Red- 
ners A. mit dem Dichter vorzoliegen scheint, wenn in der einen Vita des 
letzteren (Westerm. p. 51) es von diesem heifst, dafs er zu Rhodos ho- 
^foreuae ^TjTopixouc Xdyouc. In der andern Vita und bei Suidas fehlt die- 
ser Znsatz. 

*) Strabo p. 655: 'ETreST^fjLTjCe hk Ttptepov 6 'ÄTtoXXcuvioc, 6^i 8' ^xev 6 
M<5Xa)v, xal ?cp7] Ttpoc abrhw IxeTvoc „6^1 fxoXiGv** dvrl tou IX^tov. 

') Cic. de orat. I, 75: Cum ego (Scaevola) praetor Rhodum venissem 
et cum illo snmmo doctore istius disciplinae Apollonio ea, quae a Panaetio 
acceperam, contulissem e. q. s. 

*) Cic. Brut. 312: Eodem tempore Moloni dedimus operam: dictatore 
enim Sulla legatus ad senatum de Rhodiorum praemiis venerat. Vgl. 307. 

*) Cic. ibd. 316: Rhodum veni meque ad eundem quem Romae audive- 
ram Molonem applicavi, cum actorem in veris causis scriptoremque prae- 
stantem tum in notandis animadvertendisque vitiis et instituendo docendo- 
que pmdentissimum. Is dedit operam, si modo id consequi potuit, ut 
nimis redundantes nos efr superfluentes iuvenili quadam dicendi impunitate 
et licentia reprimeret et quasi extra ripas difflueutes coerceret. 

•) Strabo 651: 'ÄTtiotTjaav 5^ iroxe Kauvtoi t<üv "PoS^wv, xpi^^vrec 8' iiz\ 
Twv ^Pu>{j.a{a)v direXi^cpOrjattv irdXiv, xal faxt \6i(oq M^Xcovoc xaxc^ Kauv{ti>v. 
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gere Dauer gehabt haben wie die aller . anderen gleichzei- 
tigen Redner. Uebrigens verfafste er auch andere Schrif- 
ten, wie über Aegypten und eine, vielleicht eben diese, 
worin er die Juden heftig angrifft), sowie eine andere, 
worin er den Ansprüchen der Philosophen von seinem rhe- 
torischen Standpunkt aus entgegentrat *). 

Die andern rhodischen Redner, die Dionysios ^) neben 
Molon nennt, Artamenes, Aristokles und Philagrios, sind 
alle gänzlich verschollen, ausgenommen dafs ein rhodischer 
Grammatiker Aristokles, den Strabo als seinen Zeitgenossen 
anfuhrt *), möglicherweise ein Enkel des Redners war. 

Ein individueller Charakter eines dieser Redner tritt 
nicht hervor; in ihrer Gesammtheit werden sie von Cicero 
und besonders von Quintilian mitten zwischen Attiker und 
Asianer gestellt ^). Die Schilderung des letzteren ist ziem- 
lich ausführlich, indefs gewinnen wir dadurch kein klares 
Bild, indem alles nur auf den Begriff des in der Mitte 
Stehenden hinauskommt. Bestimmteres dagegen erfahren 



Auch aus den Worten Cicero's (Brut. 312) läfst sich wohl eine andere 
Rede de Rhodiorum praemiis erkennen. 

*) Jos. c. Ap. n, 2 u. 14, wo er ApoUonios 6 MdXwv heifst. Vgl. Müller 
UI, 208 adn. 

^) Schol. Ar. Nub. 144: (xov Ttepl SwxpGtTO'j« yprjaiJiov) 'A. 6 M. i^&j(t%ai 
(pr^at • Tohi yap Il'j&txouc ypijafxo'jc ^SajxiTpouc elvai. Müller ibd. 

^) Dionys. de Dinarch. 8: 'PoSiaxol ^i^xopec ol Tiepl ApxafJi^vTjv %a\ 
ApiOTOxX^a xal 4>tXciYptov xa\ McJXtova. 

*) Strabo 655: xal lle^aavSpoc 5^ 'P(55toc, xal 2i[jLfx^ac 6 YpafjLp,aTtx6( 
xal ApiaxoxX^c 6 xaO' V)(xa?. 

^ ) Cic. Orat. 25 : opimnm dictionis genns Rhodii numquam probaverant. 
id. Brut. 51 : Rhodii saniores et Atticorum similiores. Quint. XU, 10, 18 sq.: 
Tertium mox qui haec dividebant adiecerunt genus Rhodium, quod velut 
medium esse atque ex ntroque mixtum volunt, noque cnim Attice pressi 
neque Asiane sunt abundantes, ut aliquid habere videantur gentis, aliquid 
auctoris. Aeschincs enim, qui hunc cxilio delegerat locum, intulit eo 
studia Athcnarum, quao velut sata quaedam coelo terraque degenerant, 
saporem illum Atticum peregiino miscuerunt. Lenti ergo quidam ac re> 
missi non sine pondere tarnen neque fontibus puris neque torrentibns tor- 
bidis sed lenibus stagnis similes habentur. 
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wir durch Dionysios; freilich ist bei diesem ApoIIonios 
nicht mit genannt. Sie seien Nachahmer des Hypereides 
gewesen, sagt er, indessen solche, die nur die Fehler des 
Originals und nicht auch seine Vorzüge hätten erreichen 
können, das heifst in diesem Falle, die wenig gewählte 
Sprache des Hypereides ohne seine Anmuth und Kraft ^). 
Dies markirte Urtheil mit dem oben angeführten zu ver- 
einigen ist oflFenbar so ganz leicht nicht. Hypereides ver- 
tritt im Ganzen, wie Lysias, die niedrige Schreibart; wer 
nun diesem nachahmt, mufs einfacher sogar als Demosthe- 
nes und viele andere Attiker sein, aber durchaus doch 
nicht schwülstiger als diese und den Asianern sich an- 
nähernd. OflFenbar aber ist, dafs, wenn Cicero die Rhodier 
an diese Stelle setzt, er an seinen Lehrer Molon ganz vor- 
züglich denkt, und doch ist auch dieser nach Dionysios 
Hyperideer. Keinenfalls können die Rhodier im Ausdruck 
schwülstig und überladen gewesen sein, im Gegentheil wirft 
ihnen Dionysios eine gemeine Schreibart vor. Waren sie 
dennoch den Asianern ähnlich, so kann man nur noch an 
jene zugespitzten Sentenzen denken, worin sich eben der 
Menekles auszeichnete, welcher die beiden berühmtesten 
Rhodier unterrichtete, und wozu auch Hypereides, wenn- 
gleich in durchaus tadelloser Weise, einigermafsen hinneigt. 
Dann haben wir hier auch den Schlüssel zu dfer Frage, 
weshalb die Rhodier, wenn sie auf ein altattisches Muster 
zurückgriflPen, nicht lieber den Demosthenes sich wählten 
als den Hypereides : nämlich sie wünschten geistreich und 
pikant zu schreiben, und dies ist bekanntlich ja der Vor- 
zug, dessen Demosthenes auch nach seines Verehrers Dio- 



') Dionys. de Dinarch. 8: ol jx^v *Yiüepe{87]v fi.ip.o6fiLevoi, 8ia[jLapT(JvT8c 

yeyeJvaai *Po8iaxol ^i^Topec, ol Ttepl 'ApxofJi^Tjv %a\ 'ApioroxX^a xal OtXrfYpwv 
xa\ MdXcuva. A6^p.7)p($c hat die Bedeutung von (^UTrapdc, incomptns, so 
steht es bei Dionysios de Thuc. 51 mit dx($0fjL7]T0c und {Btiorix^c zasam- 
men. Dafs zu diesem Fehler auch Hypereides neigte, zeigen viele Stellen 
^er Alten: Dionys. de Din. 6, Hermogenes Sp. U, 411, 23 und verschiedene 
des Pollux. 
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nysios' Bekenntnils durchaus entbehrt^). Uebrigens ist 
schon bemerkt, dafs das Urtheil über die Frage, wer un- 
ter den alten Rednern der vorzüglichste sei, damals noch 
gewaltig schwankte; wir werden noch andern Seltsamkd.- 
ten in Beziehung darauf begegnen. 

Aufser dem Kedenhalten und Kedenschreiben liefs sich 
die rhodische Schule auch den Unterricht in der Bhetorik 
und die wissenschaftliche Ausbildung derselben angelegen 
sein. Molon's Techne wird von Quintilian gelobt und von 
anderen Rhetoren sogar angezogen^); denselben rühmt 
Cicero als vortreflPlichen Lehrer sowol för die Theorie als 
auch für die praktischen Deklamirübungen *), wie er denn 
auch aufser Cicero noch dessen Zeitgenossen C. Caesar, 
T. Torquatus und M. Favonius unter seinen Schülern 
zählte ^). Auch ApoUonios wird bei demselben als Leh- 
rer der Khetorik sehr gelobt *). Von ihrer speciellen Me- 
thode ist wenig oder nichts bekannt. Molen war, wie 
gesagt, kein Freund der Philosophie; dafs derselbe die 



*) Dionys. de Demosth. 54: Trrföac f^ouöa täc dperdc i^ At]fAoa0^uc 
X^&c XzintTai tbfzpaiztklaQ, 9)v ol noXkoX xaXouat x^P'^« 

'^) Qnintil. in, 1, 16: Multa post ApoUonius Molon. Citirt wird von 
ihm die Definition von o^ri[M bei Fhoebammon tt. <T)(ri\i.. Sp. lU, 44, 11 
und der Aassprach über die ivdysiüaii, sie sei Tpocp^ X^^eux, bei Theoti 
7t. npoYUfjLv. ib. II, 61. Beide spätere Rhetoren mögen äbrigens ihre 
Notizen nur abgeschrieben haben. 

^) Cic. Brat. 307: Moloni Rhodio — et actori sammo causamm et 
magistro. ib. 316: Molonem — cum actorem in veris caasis scriptorem- 
que praestantem tam in notandis animadvertendisqae vitiis et instituendo 
docendoqae prudentissimum. 

*) Cic. ibd. 245: T. Torquatus T. f. doctus vir ex Rhodia disciplina 
Molonis. ad Att. II, 1,9: (Fav.) accusavit Nasicam inhoneste, sed mo- 
deste tarnen dizit, ita nt Rhodi videretar molis potias quam Moloni operam 
dedisse. Suet. Caes. 4: Rhodum secedere statuit ut'per otiom Apollonio 
Moloni clarissimo tunc dicendi magistro operam daret. Flut. Caes. 3 : ItcXsu- 
aev tli ^PdSov ^l cr^oX^v 7:p6c A. t6v toü MdXwvoc, o5 xal Kex^pcov VJ)cptf«TO, 
oo9iOTe6ovToc iTTKpavwc xal t6v TpÖTcov Inietxouc elvai Soxouvro^ 

^) Cic. de orat. I, 75: Summus doctor istius disciplinae (rhetoricae) 
ApoUonius. Citirt wird ein Aussprach von ihm de inv. I, 109. 
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Lektüre dringend für die Bildung des Stils empfahl ^), ist 
ftir seine Stellung zur alten Litteratur nicht unerheblich, 
wenn es gleich fraglich sein möchte, ob nicht unter seinen 
Classikem wie unter denen des späteren Gorgias auch 
Hegesias einen Platz einnahm. 

Von Rhodos wenden wir uns nach Athen, wo um die- 
selbe Zeit eine rhetorische Schule blühte. War schon die 
rhodische, wie wir gesehen haben, keinesweges würdig als 
besondere Gattung der attischen und asianischen zur Seite 
gestellt zu werden, so ist das bei dieser neuattischen noch 
weit weniger der Fall, so dafs wir des von Westermann ^) 
aufgestellten Namens „ attisch - asianische Beredsamkeit ^ 
Aiglich entrathen können. Denn zu einem besondem Na- 
men gehört doch auch ein besonderer Charakter, der allen 
Gliedern der betreflPenden Schule gleichmäfsig und aulser- 
dem keinem andern zukommt; von diesen athenischen ßhe- 
toren und Rednern nun sind einige Atticisten und speciell 
Demostheniker; die meisten Volksredner dagegen können 
nach Dionysios' ausdrücklichem Zeugnifs*) sich von den 
Asianem nur wenig unterschieden haben. Aufserdem wa- 
ren die ßhetoren und Techniker wohl ebensowenig wie 
die damaligen athenischen Philosophen aus Athen gebürtig, 
sondern durch den traditionellen Ruf der Stadt dorthin 
gezogen. Denn das besagt uns unter andern ausdrücklich 
ein Zeugnifs des Cicero^), dafs die eigentlichen Athener 
sich schon längst von der Beschäftigung mit den Wissen- 
schaften zurückgezogen hatten, wenn auch eine gewisse 
Bildung sie noch immer vor den übrigen Ghriechen aus- 

') Molon (?) bei Theon I.e.: ^ S' dvc^ptüOtc, Ac täv irpeaßuT^pwv Tic 
I^T), 'AicoXXtiivioc 8oxeT fxoi 6 TdStoc, rpo^^ Xijec&c d(m. 

^) Westermann, Gresch. d. griech. Beredsamkeit p. 172 sqq. 

*) Dem oft angeführten in der Schrift de ant. orat. pro. c. 1. 

*) Cic. de Orat. m, 43: Athenis iam diu doctrina ipsoram Atiienien- 
sinm interiit; domicilium tantnm in illa nrbe remanet stndiomm, qnibns 
vacant cives, peregrini fmontar capti quodammodo nomine nrbis et aacto- 
ritate; tarnen emditissimos homines Asiaticos qnivis Atheniensis indoctos 
Bon yerbis, sed sono vocis nee tarn bene quam suayiter loqnendo facile 
super^it. 
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zeichnete. Demnach ist, was sich damals dort von Be- 
redsamkeit zeigte, nicht mehr ein organisches Produkt des 
attischen Geistes, sondern nichts als ein nach Athen ver- 
pflanzter Ableger des hermagoreischen Atticismus. 

Der Rhetor oder Redner, der uns zuerst in dieser Pe- 
riode in Athen entgegentritt, ist Menedemos, den M. An- 
tonius Orator, als er im Jahre 98 als Proconsul nach Cili- 
cien ging, zu Athen in einer Disputation mit den Philo- 
sophen Charmadas und Mnesarchos hörte '). Menedemos 
wird von Cicero, der den Antonius dies erzählen läfst, als 
ein geübter Redner vor Volk und Gericht bezeichnet; wenn 
er Athener genannt wird, so braucht dies ebensowenig auf 
den Geburtsort bezogen zu werden als wenn Molon ein 
Rhodier heifst. Die betreflPende Disputation hatte das Ver- 
hältnifs der Rhetorik zur Philosophie zum Gegenstande, 
einen Punkt, über den damals viel hin und her disputirt 
wurde, indem die Philosophen Beredsamkeit ohne Kennt- 
nifs der Philosophie für unmöglich erklärten, die Rhetoren 
widersprachen. Aehnliches erzählt in derselben Schrift 
Cicero's Scaevola in Bezug auf Panaetios und Apollonios. 
Diese Disputationen haben für die wirkliche Beredsamkeit 
kein Interesse, wohl aber der Umstand, dafs, falls die 
Erzählung treu ist, Menedemos dabei längere Stellen 
aus Demosthenes recitirte, und Charmadas die hervorra- 
gende Beredsamkeit desselben auch durchaus nicht läug- 
nen wollte *). 

Eines andern Redners Namen ist uns durch den Um- 
stand aufbehalten, dafs Cicero bei seinem Aufenthalt in 



^) Cic. de orat. I, 85: Disputabant contra (sc. Charmadam) diserti 
homines Athenienses et in re publica causisque versati, in qnis erat etiam 
is, qai naper Romae fuit, Menedemos hospes mens e. q. s. 

^) Cic. 1. c. 88 : Menedemus memoriter molta ex orationibus Demosthe- 
nis praeclare scripta pronuntians docebat illum in animis permorendis non 
faisse ignarum, quibns ea rebus consequeretur, quae negaret ille sine 
philosophia quemqnam nosse posse. Hole ille respondebat non se ne- 
gare Demosthenem summam prudentiam snmmamque vim habnisse di- 
cendi e. q. s. 
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Athen im Jahre 78 ihn hörte: es ist dies Demetrios der 
Syrer, zu seiner Zeit ein durchaus nicht unberühmter 
Theoretiker, dazumal schon bei Jahren^). Weiter kennen 
wir aus jener Zeit den Pammenes, dessen Unterricht M. 
Brutus bei seinem Aufenthalt in Athen genofs*). Pam- 
menes mufs auch als Redner sehr ausgezeichnet gewesen 
sein *), und zwar war er, gleichwie Menedemos, ein eifri- 
ger Verehrer des Demosthenes. Demnach scheint es, dals, 
wie die Rhodier dem Hypereides, so diese Athener zum 
Theil wenigstens mit richtigerem Urtheil dem Demosthe- 
nes nacheiferten. 

Einer etwas späteren Zeit gehört jener Gorgias an, 
der den jüngeren Cicero eine Zeit lang in Athen unter- 
richtete, bis wegen seines Mangels an Sittenstrenge der 
Vater den Sohn zwang, den Unterricht aufeugeben*). 
Mit ihm kommen wir in etwas hellere Regionen^ da wir 
selber noch eine Schrift des Gorgias, wenn auch erst aus 
dritter Hand, besitzen. Ich meine den Auszug aus des 
Rutilius Lupus Buch über die Redefiguren, welcher Schrift- 
steller, wie Quintilian bezeugt, des Gorgias vier Bücher 
in ein einziges eignes zusammengezogen hatte ^). Zwar 



') Cic. Bmt. 315: Eodem tempore AtheDis apud Demetrium Syram 
veterem et non ignobilem dicendi magistrum stadiose exerceri solebam. 

') Cic. ibd. 332: Nam quid te (Bnitnin) exercuit Pammenes vir longe 
eloqnentissimus Graeciae? — Id. Orat. 105: Hone tu oratorem (Demosthe- 
nem) cum eins studiosissimo Pammene, cum esses Athenis, totnm diligen- 
tissime cognovisti. 

') Ist er derselbe, den Seneca Contr. 1, 4 erwähnt (P. ex bonis decla- 
matoribus)? 

*) Cic. Ep. ad Fam. XVI, 21, 6: (Brief des jüngeren Cicero an Tiro) 
De Gorgia autem quod mihi scribis, erat quidem ille in quotidiana decla- 
matione utilis, sed omnia postposui, dnmmodo praeceptis patris parerem. 
BcappVjSijv enim scripserat, ut eum dimitterem statim. Vgl. Plut. Cic. 24: 
Fopy^av t6v jii^TOpa aktc&fjievoc eic i^Sovdc xal tccJtoüc Tcpoc^Y^'^ '^^ fxeipc^xiov 
diccXa6vei t^c ouvouafac odyzoö, 

') Quint. IX,2, 102: multa alia (lumina sententiarum posuit) Butilins 
€k>rgian secutus, non illum Leontinum sed alium sui temporis, cuius quat- 
taor libros in nnum suum transtulit. Uns ist das Werk in zwei Büchern, 
jedes zu 20 Figuren, überliefert; Ordnung ezistirt nicht darin und nicht 

7 
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die vierzig Figuren selbst, welche uns der Auszug über- 
liefert, sind für unsem Zweck wenig ergiebig, obwohl die 
ziemlich bedeutende Anzahl derselben, die im Original 
noch weit gröfser war, uns beweist, dafs die Theorie da- 
mals schon eine sehr minutiöse Ausbildung geftmden hatte. 
Mehr Ausbeute dagegen liefern die Beispiele, welche in 
ziemlicher Anzahl hinzugefiigt werden, aus welchen wir 
den Kanon der Klassiker, den Gorgias hatte, kennen ler- 
nen. Benutzt sind am meisten die alten Attiker, Demo- 
sthenes, Hypereides, Lysias, Lykurg, Deinarchos, auch 
solche, die nicht im Kanon stehen, wie Stratokies. Aber 
Gorgias steigt weiter herunter zu Demochares, Demetrios, 
Charisios, und sogar Hegesias scheint ihm ein nicht un- 
würdiger Genosse der Attiker. Aufserdem citirt er den 
Kleochares, den Myron, Daphnis, Sosikrates und Andere, 
welche wir zum Theil als Geistesverwandte des Hegesias 
aus eben diesen Citaten erkennen können; denn beinah 
alle sind in der späteren Zeit der Vergessenheit anheim« 
gefallen. Der jüngste Schriftsteller, den er benutzt, ist 
Isidoros aus Pergamon, der gegen Ende des zweiten Jahr^ 
hunderts lebte ^). Daraus sehen wir nun klar, dafs aller- 
dings auch Gorgias ein Atticist war, wie wir das ja über- 
haupt bei einem Techniker erwarten. Aber dieser Atticis- 
mus ist kein durchgebildeter noch entschiedener, wie der 
spätere des Dionysios etwa; denn fbr einen solchen Atti- 
cisten wäre es unmöglich, aus dem Hegesias Musterstellen 



einmal die ohne Zweifel auch von Rut. befolgte Scheidung in figorae ver- 
borum und figurae sententiarum. Pithoeus überschreibt mit vollem Recht 
das Werk: »ex P. Rutilii Lupi de figuris sententiarum et elocutionis libro*; 
denn die Verkürzung beweist zwar nicht die Gestalt der einzelnen Artikel, 
welche ziemlich unverändert sein wird, aber desto mehr das Fehlen sehr 
vieler von Quintilian ans Rutilius citirter. 

') Es werden bei Rutilius citirt: Demosthenes neunmal, achtmal Lysias, 
siebenmal Hypereides, Lykurgos sechs- und Deinarchos viermal; die übri- 
gen echten Attiker gar nicht. Unter den Spätem und Asianem erschei- 
nen Demochares, Demetrios, Pytheas, Stratokies je zweimal, Charisios 
dreimal, Hegesias viermal, Kleochares Sosikrates Myron je zweimal ^ end- 
lich je einmal Daphnis Isidoros Lykon. 
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ZU entnehmen, den sogar der Eklektiker Cicero f&r den 
albernsten aller Menschen erklärt. 

Ueberhaupt können wir nach dem Gesagten von die- 
sem älteren Atticismus keine allzu hohe Meinung hegen. 
Man war vielfach unklar über denjenigen Redner, welcher 
die attische Beredsamkeit am vollkommensten vertrete, und 
gri£P im Tasten darnach oftmals fehl, und wenn man auch 
die hervorragende Stellung des Demosthenes erkannte, 
wie das bei den Meisten wohl der Fall war *) , so wagte 
man doch nicht, sich entschieden auf die Seite der Atti- 
ker mit gebührender Ignorirung der Asianer zu schlagen. 
Ich werde dies noch an einigen allgemeineren Bemerkun- 
gen über diese Rhetoren. klarer machen; einen vollständi- 
gen Einblick indefs können wir nur durch Vergleichung 
der gleichzeitigen römischen Beredsamkeit gewinnen. 

Wir sehen aus verschiedenen Stellen des Dionysios, 
dafs es unter den Rhetoren des damaligen Hellas aufser 
den Hyperideem und Demosthenikern auch noch Thuky- 
dideer gegeben haben mufs, theils Redner, theils, was sich 
in dieser Periode wieder sehr eng mit der Beredsamkeit 
verbindet, Geschichtschreiber. Und zwar bestand ihre 
Nachahmung hauptsächlich darin, des Dionysios Ejitik 
zufolge, dafs sie das Hervorstechendste und Auffälligste an 
ihrem Muster, die schwerfölligen Perioden und seltsamen 
Construktionen in ihre Werke herübemahmen, das wirk- 
lich Bewundernswerthe dagegen bei Seite liefsen*). Es 



') Dies ist aus der Weise klar, wie Cicero eben dieses Urtheil aus- 
spricht, nämlich als etwas allgemein Feststehendes, was nicht mehr weit- 
lätiftig l^ewiesen zu werden braucht. Hierüber unten mehr. 

') Dionys. de Dinarch. 8: ol hk BoüxüS^Stjv C»)Xouv Xiyovze^ xal t6 jUv 
eÖTOVov xal axepeöv xal 8etv6v xal rä, to6toic B[t.oia yoXeTrdic IxXafißrfvovxec, 
Tobc hi ooXoixocpaveTc o^^Tj^xaTiafiiobc xal t6 daa^^c irpoyetpiCeJfuvot, Tcrfvu 
e^epiuc (Äv) dveupfoxotvTO (unterschieden von ihrem Muster) i% to6tou tou 
izapatr(y{ki>.axoi. — id. de Thuc. 52: Elc ?ti fioi xaxaXekerai XtJyoc Tcepl 
TCüv fiijx7)aapiv(üv tov dfvSpa [i7]T(Jp(üv Te xal auYypatp^oöv — &cvov Ttvd xal 
TCoXX^v e^Xdßeiav i^jaTv Tcap^x*"^» f*^ '^'^^ irapötcJx«>fAev d^popfXTjv 8iaßoX^ xoTc 
itdvra cwx(MpavT£Tv ziio^6(Siw ' oTc tc^x« ßö^öxavdv Tt xal xaxdijOec TcpSypia (icoi- 
eiv) 8(JSopi€v, ei Toi)« pi^ xaXu>c rg pLcp.i^(xet ^(pijoofiivooc icapc£ropi€v xcÄ icappi- 

7* 
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müssen gleichzeitige Schriftsteller gewesen sein, die Dio- 
nysios hier tadelt, weil er einmal sagt, dafs von den alten 
aulser Demosthenes seines Wissens niemand den Thuky- 
dides benutzt habe; dies ist auch der Grund, weshalb hier 
die Namen nicht genannt werden ^). Thorheit war es nun 
schon bei den Geschichtschreibem, den Thukydides darin 
nachzuahmen, worin er noch unvollkommen war; wenn 
aber die Redner sogar sich seine gedrängte und schwie- 
rige und darum för wirkliche Keden durchaus ungeeignete 
Sprache zum Muster nahmen, so ist das eine noch viel 
ärgere Verkehrtheit. Und doch gab es solche bei den 
Römern sicher, weil sie von Cicero ausdrücklich getadelt 
werden*), bei den Griechen eben deshalb schon wahr- 
scheinlich auch, weil nur von ihnen diese Richtung aus- 
gehen konnte. Zwar glaubt Dionysios nicht nöthig zu 
haben, solche Bestrebungen zu bekämpfen, weil kein ge- 
sunder Verstand sie bil%en könne "), aber das heifst doch 
nicht, dafs es solche verschrobene Köpfe auch in Wirk- 
lichkeit nicht gegeben hätte. 

An solchen, die den Piaton für das höchste Muster 
hielten, hat es ebensowenig gefehlt; sie aber verfielen in 
ähnlicher Verkehrtheit in Schwulst und Ueberschwänglich- 
keit*). Fraglich ist freilich, ob wir unter diesen von 



Touc xe (jLTjfdXouc ixTi^öavTO xal 8(J&qc Xajjwupac xaxrj&cLOriaav. 

*) Diooys. ibd.: SuYypatp^tüv fjiv oviv dp^^afcov, foa xd^d eiSivat, Bouxu* 
hlhoM fxifitTjT^c oöSelc fy^veTO, — (53) fb>jT(5p«)v U AijfjioöO^vTj« pidvoc. 

«) Cic. Or. 30. 

^) Dionys. ibd. c. 50: "Oxe [xbi o5v oöx' eis xouc 7coXtxixov)c d^ycuvac ^- 
Tffiti6Q ioxiv oöx' zU xdc biuklai xdc ßiamxdc ouxoc 6 ^apo^x^p, jnovxcc 
iftoXo-rtffouoiv ol fx^ Sie^dapfiivot x^v Sirfvoiav, dXX' ^v xtj) xaxd «pi^v xAc 
aCoOi^aeic ix^vzt^. Noch weniger kann man das geltend machen, daCi an 
der andern Stelle im Deinarchos Dionysios, nachdem er von den Nach- 
ahmern Platon's und Thukydides' gesprochen, so fortfährt: Acicep yt «cd 
ht\ xÄv ib7)xdp(üv ol jjiv TTrepeförjv puftoOpievoi — ; denn die Verschieden- 
heit der Muster und nicht der Nachahmer macht den Gegensatz. 

*) Dionys. de Din. 8: Ol piv IlX(£xu>va fxtpLelodai Xiyovxec xal x6 piiv 
dpxoi^ov xal (>4ni]X6v xal eS^opi %al xaX6v 06 8uv(£fjLevot Xaßelv, SedupafißiSkSi} 
^ övdpiaxa xal ^opxtxd eCg^ipovxec, xaxd xoux* ^X^tx^^^^ iiqi8{a>c. 
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Dionysios Getadelten auch Redner zu verstehen haben, 
und unter denen, die nach einer andern Stelle desselben 
Schriftstellers den Plato über alle andern Redner und Phi- 
losophen weit erhoben und seine Sprache für des Götter- 
königs selber würdig hielten*), Rhetoren und nicht etwa 
akademische Philosophen. Indefs glaube ich, dafs wir die 
erstere Frage wenigstens ohne Bedenken bejahen können, 
zumal da ja auch Piaton Reden und namentlich den von 
Dionysios scharf kritisirten Menexenos geschrieben hat. 
Aus der römischen Litteratur bietet sich hier eine Paral- 
lele nicht. 

Aui'serdem gab es in Rom sogar Xenophonteer, Red- 
ner und nicht etwa Historiker, deren Cicero mit verdien- 
ter Mifsbilligung gedenkt*). Ob in Griechenland derglei- 
chen Verirrungen ebenfalls vorkamen, ist anderweitig nicht 
bekannt. 

Die übrigen attischen Redner, aufser Demosthenes und 
Hypereides, mögen ebenfalls jeder seine blinden Anhänger 
gehabt haben, aber überliefert ist das nicht. Auch wo 
Dionysios den Isokrates kritisirt^), wendet er sich nir- 
gends gegen bestimmte Patrone desselben, wie bei Piaton 
und Thukydides. Gleichwohl werden sie diesem Redner 
am allerwenigsten gefehlt haben, und wenn ich oben den 
„Isokrateer" Krates aus Tralles mit Recht dieser Periode 
zuwies, so haben wir dafür sogar ein Zeugnifs. In Rom 
scheinen sie wenigstens nicht bedeutend gewesen zu Isein. 



') Id. de Dcmosth. 23: dStoöcii ttve? ttgcvtwv auxov otTiocpa^vetv cpiXoaocpiuv 
TS xal f>TjT(5paiv ipfXTjveuöai toc TrpdfyfxaTa 8ai(xoviu>TaTOv , 7rapax£Xe*J0VTa{ xe 
•/^(xtv 5pq) 'Aoi xav(Jvt ypri^s^ai xadapÄv xe <5f(xa xotl {j^^üpwv \6yoiv xouxq) xtp 
dvopf* rihri M xtvwv -Jjxouaa iyui XeyeJvxwv, (i»? zi xaX Tcapd ^eoT« SiötXexxdc 
daxiv, -J x6 xwv dvOptüTTwv x^)^pr)xai -(hoi, obx dXXu>c 6 ßaaiXeuc u)v aixwv 
SiaX^Y^"^^' ^^^S ^ ^^ nXofxtov. Tipoc 8r] xoia6xac bTzoXii^zii xal xepaxetec 
dtvOptüTTwv TjfiixeXüiv irepi Xoyouc, oi xt]v euyevi] xaxaaxeu)]v oix foaaiv ^xic 
7rox*iaxlv, o\ihk Suvavxai (xaxavoelv), Tiaaav eipoavefav dcpeU SiaXiSopLot. — 
Vgl. Cic. Brut. 121: Jovem sie aiunt philosophi si Gracce loquator loqui. 

*) Cic. Or. 32. 

3) Dionys. de Dem. 17 — 22. 
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Soweit reicht etwa heutzutage unsre Kuude von der 
älteren atticisirenden Richtung bei den Griechen. Wie 
ich schon oben andeutete, die Leistungen und Erfolge 
derselben waren keineswegs allzu bedeutend. Fast alle 
angefahrten Erscheinungen werden von Dionysios, der den 
entwickelten Atticismus darstellt, als Beispiele schlechter 
Nachahmung verworfen: so urtheilt er über die Rhodier, 
über jene durch ihre Schriftstellerei beides, berühmt und 
reich gewordenen Thukydideer, über die Platoniker und 
so weiter. Cicero beurtheilt freilich den Molon und Andre 
weit günstiger, aber die Nachwelt, die ihre Werke dem 
gleichen spurlosen Untergang hat anheimfallen lassen, wie 
die der Asianer, hat ihm Unrecht und dem Dionysios Recht 
gegeben. Sie mögen bessere Werke hervorgebracht haben 
als die Asianer, nach dem Urtheil der Verständigen we- 
nigstens ; dafs aber auf diese Weise die auf der Gunst der 
Masse beruhende Herrschaft jener noch nicht zu stürzen 
war, leuchtet ein: sie mufsten in Nachahmung der Alten 
grofse und glänzende Vorzüge entwickeln, die der Menge 
imponirten, und statt dessen prunkten sie sogar mit Feh- 
lem derselben. So kam es, dafs sie in dem Kampfe, den 
sie nicht einmal entschieden führten, vollständig geschla- 
gen wurden und die Zeit unmittelbar vor Dionysios nicht 
etwa uns ein Ringen zweier gleich Mächtiger offenbart, 
sondern das tiefste Damiederliegen der echten und den 
höchirten Triumph der verderbten Beredsamkeit ^). Damit 
war nun bewiesen, dafs eine Erneuerung der griechischen 
Litteratur von innen heraus nicht möglich war. Fand 
eine solche dennoch unter Augustus in gewissem Mafse 
Statt, so war die Ursache eine aufserhalb Griechenlands 

*) Dionys. de ant. orator. pro. 1: 'Ev toTc irpo Vjjxüiv ^^pdvoic t^ fiiv dp- 
ytila xal cptXcJaocpoc jbijToptx^ TrpoTnjXaxiCofA^vT) xal Seivd« ößpeic i>iTop.^voüOo 
xaTeX6eT0, dpJafiivT] piiv diro ttjc 'AXeSavBpoü tou MaxeSdvo« TeXeuTTJc Ixirvelv 
xal fjLapafvea^at xax' öXfyov, iizi hl t^c xad' il)(xac ifjXtx(ac pitxpou SeT^aaG« 
ek tAoc T^cpavte^ai. Dafs nicht etwa der Anfang des Jahrhunderts hier 
gemeint ist, zeigt das Folgende, viorin er den Umschwung an Augustus 
anknüpft. 
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selber liegende, und zwar, so fafst der gleichzeitige Ken- 
ner Dionysios es auf, in Rom, wo unter Augustus und 
durch Augustus der Atticismus eine entschiedene Herr- 
schaft gewonnen hatte und eine grofse Prosa in diesem 
Geiste entstand. Wir werden es uns also nicht versagen 
können, unsere Blicke dorthin eine Weile zu lenken und 
zu betrachten, wie hier der grofse Kampf des Asianismus 
und Atticismus bis zum vorläufigen Siege des letzteren 
ausgefochten ward. 



Viertes CapiteL 



L 



Gleichzeitige verwandte Bestrebungen in Rom. 

Es kann keineswegs unsre Absicht sein, von der Ent- 
wickelung der römischen Beredsamkeit hier ein ebenso 
detaillirtes Bild zu geben, wie es oben von der der asia- 
nischen geschehen ist, indem ja dieser Abschnitt nicht 
um seiner selbst willen, sondern zur Erläuterung von etwas 
Anderm hier behandelt wird. Wie sich die römische Prosa 
in ihrer frühesten Zeit aus dem Dunkel heraus allmählich 
zu gröfserer Ausbildung gestaltet hat, ist fittr uns gleich- 
gültig, die wir nur die Periode ins Auge zu fassen haben, 
in welcher sie schon unter die Einflüsse von griechischer, 
beides Rhetorik und Beredsamkeit gekommen war. Diese 
Einflüsse sind hauptsächlich von einer dreifachen Art 
Einmal nämlich liefsen sich gelehrte Griechen in grofser 
Zahl in Rom nieder, sei es nun als öflFentliehe Lehrer oder 
als Gesellschafter von Vornehmen. Es waren dies Philo- 
sophen, Grammatiker, Rhetoren, von denen die ersten eben- 
falls sich der Rhetorik annahmen und zwar allein, so lange 
die neue griechische Rhetorik noch nicht zur Blüte ge- 
kommen war. Hiermit kann man zweitens zusammenstel- 
len den vorübergehenden Aufenthalt asiatischer und grie- 
chischer Redner in Rom, namentlich in Gesandtschafts- 
angelegenheiten, wovon das berühmteste Beispiel das der 
drei athenischen Philosophen in der oropischen Sache ist 
Sodann aber drittens wirkte Hellas mächtiger noch durch 
seine Litteratur , deren Einflüssen sich hinzugeben dem 
Römerstolze bei weitem weniger zuwider war; leider war 
es nicht allein die klassische, welche so wirkte, sondern 
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auch die moderne schlechte, wie namentlich der nichtswür- 
dige Historiker Kleitarchos. Erst später kann es allge- 
mein gewesen sein, was man als vierten Weg der Ver- 
mittelung zählen kann, dafs man sich in Griechenland und 
Asien selbst des Studiums halber an den Hauptsitzen der 
Bildung aufhielt, wie Cicero in dieser Art seine asiatische 
Reise machte. Vorher waren es nur die Statthalter, welche 
in der Provinz vielfache Gelegenheit hatten, mit Khetoren 
und Philosophen in Berührung zu kommen; Beispiele wer- 
den uns von Scaevola und Antonius Orator berichtet *). 
Auf solchen Kanälen kam schon sehr früh die griechische 
Beredsamkeit nach Rom, aber sie hatte auch starke Oppo- 
sition zu überwinden, und vor allem die subtile Technik, 
die dem ernsten und praktischen Römer als ein sehr un- 
nützes Spiel erschien. So werden wir denn kaum eine 
Rhetorik nach griechischem Muster verstehen dürfen, wenn 
wir hören, dafs der alte Cato ein Buch auch über den Red- 
ner schrieb*), eins von den vielen Handbüchern, die er 
über verschiedene praktische Wissenschaften fükr seinen 
Sohn verfa&te. Es war dieses vielmehr, wie Westermann 
gesehen hat^), eine rein praktische Anweisung, was ein 
Redner zu thun hätte, wohl gerade im Gegensatz gegen 
die griechischen Rhetoriken der Philosophen und Redner 
yerfafst. So ist denn auch die Definition eines Redners 
(denn diesen, nicht die abstrakte Wissenschaft definirte er) 
als eines „vir bonus dicendi peritus"*) nichts weniger als 
aus den Systemen der Griechen abgeleitet. Bei weitem 
mehr standen die beiden Gracchen als Redner unter grie- 
chischen Einflüssen. Wenigstens war der Mitylenäische 
Verbannte Diophanes des Tiberius Freund und Leidens- 



^) Die angegebenen drei Wege der Vermittelung bezeichnet knrz Cic. 
de or. I, 14: auditis oratoribus Graecis cognitisque eonun litteris adhibi- 
tisque doctoribus. 

^) Quintil. m, 1,19: Bomanornm primus (quantnm ego qoidem sciam) 
condidit aliqua in hanc materiem M. Cato ille Censorios. 

*) Westermann Rom. Beredsamkeit p. 47. 

*) Bei (Joint. XU, 1, 1. 
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gefährte ^) , und von dem Marathener Menelaos liefs sich 
Gaius Gracchus, so behauptete sein Gegner Fannius, 
seine Reden aufsetzen*); wissen wir doch, wie auch die 
Mutter Cornelia viel in Gesellschaft griechischer Gelehr- 
ten lebte. Indessen scheint dieser Verkehr, welcher ihnen 
eine feine Bildung allerdings verschaffie, doch auf ihre 
eigentliche Beredsamkeit ohne Einflufs gewesen zu sein: 
die Reden des jungem Bruders namentlich, von denen be- 
deutendere Reste übrig sind, sind nichts als das ungekün- 
stelte Abbild eines edlen und hochsinnigen Gemüths. 

Erst nach dieser Zeit begann der Hellenismus einen 
bedeutenderen Einflufs auf die römische Beredsamkeit aus- 
zuüben. Es müssen allmähUch griechische Rhetoren in 
grölserer Zahl nach Rom gewandert sein, theils solche, 
welche nach Hermagoras mit den blofsen Uebungen in der 
Redefeirtigkeit noch Unterricht in der Theorie verbanden, 
theUs auch Asianer, welche nur deklamiren liefsen ohne 
Theorie. Wenigstens hat es später, zu Dionysios' und 
Quiatilian's Zeiten, diese lOasse Rhetoren in Rom gege- 
ben, wie diese Schriftsteller ausdrücklich sagen ^); haben 



Cic. Brat. 104: (Ti. Gracchus) semper habnit exquisitos e Graecia 
magistros, in eis iam adoiescens Diophanem Mitylenaeum Graeciae tem- 
poribus Ulis disertissimnm. Ueber diesen vgl. auch Flut. Tiber. 8 (Aiocpd- 
vou? Toü ^i^Topoc, 8c (füydc f^v MixuXi^vatoc) und 20, wo sein Tod zugleich 
mit Gracchus erzählt wird. 

^) Cic. Brut. 100: nee de Persio reticuissct Gracchus, cum ei Fannius 
de Menelao Maratheno et de caeteris obiecisset. Nämlich Persius, hiefs 
es, habe dem Fannius die Rede gegen Gracchus geliefert, was Cicero hier- 
mit widerlegt. 

^) Dionys. tt. öuvdiö. p. 206 sq. : ucpopüifjia^ xiva itpoc xauxa xaxaSpOfJiijv 
dv^p(i)7rüiv x^c (x^v ^yxuxXfou izaihiiai ötTre^pwv, x6 o' dyopaTov x^c ^rjxoptx^c 
fjL^poc 66ou xe xal ri-pr^ x*"P^^ iTrixTjSeudvxtov. Quintil. 11,11,1: Video 
qnosdam in ipso statim limine obstaturos mihi, qui nihil egere huinsmodi 
praeceptis eloquentiam putent, sed natura sua et vuigari modo et schola- 
rnm exercitationc contenti rideant etiam diligentiam nostram, exemplo 
magni quoque nominis professorum. Durch das ganze Capitel und das 
folgende hindurch ereifert sich Qu. über die unwissenden Deklamatoren 
und über das Urtlicil der Menge, welche sie den gebildeten gegenüber als 
naturwüchsiger und kräftiger vorzog. Also waren es nicht etwa wenige 
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wir für die frühere Zeit kein solches Zeugnils, so ist es 
doch an sich klar, dafs der Asianismus damals, wo er 
noch ganz ungebrochen war, mindestens einen eben so 
grofsen Einflufs ausübte wie später in der E^iserzeit. 
Deklamation war jedenfalls von jedem rhetorischen Un- 
terricht unzertrennlich, und es fragt sich nur, worüber 
man eigentlich damals in Griechenland und Rom dekla- 
mirte, eine Frage, deren genauere Beantwortung wir bis 
jetzt verschoben haben. Hier ist der Ort umfassender zu 
behandeln, was bis zu dieser Zeit und zu dieser Zeit 
selbst flir Richtungen sich hier zeigten, wobei denn auch 
zugleich der spätere Zustand, den vrir am genauesten ken- 
nen, einigermafsen berücksichtigt werden mufs. 

Wir haben also seiner Zeit gesehen, dafs einmal 
die asianische Schule die Deklamationen über fingirte 
Rechtsfalle aufbrachte, wo typische Personen aufbraten 
und ihre Conflikte weniger nach dem wirklichen Leben 
gebildet wurden als darnach, wie sie für schwülstiges Pa- 
thos und verzwickte Argumentation den besten Stoff dar- 
boten: die Weise, welche später in Rom die fast ausschliefs- 
liche Herrschaft, in Griechenland wenigstens die erste 
Stelle bekam. Femer disputirte die peripatetische und 
später auch die akademische Schule über Olaeic und loci 
communes sehr verschiedener Art, die nur darin überein- 
kamen, dafs von bestimmten Personen, Oertlichkeiten, Ver- 
hältnissen dabei abgesehen wurde. Dafs nun diese Schu- 
len auch noch in der Zeit, von der wir handeln, ihre Sitte 
beibehielten, ist als selbstverständlich vorauszusetzen, wenn 
es auch nicht bezeugt wäre; es handelt sich nur um die 
neu aufgetretenen Gattungen, die hermagoreische Schule 
und die jetzt in Rom sich bildende. Für die letztere 
ist das Material reichlicher und es mufs aus ihr eigent- 
lich auf die erstere geschlossen werden; fangen wir also 
mit ihr auch au. 



Deklamatoren, sondern wohl eher die Mehrzahl, welche dieser Richtung 
huldigte. 
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Der Bhetor Seneca, des Philosophen Vater, und über- 
einstimmend mit ihm Sueton ^) berichten, dafs es drei 
Perioden in der römischen Deklamation gegeben habe: in 
der ersten, vor Cicero, habe man über Thesen deklamirt, 
dann zu Cicero's Zeiten selbst über specialisirte, aber der 
Wirklichkeit nachgebildete oder aus der Geschichte genom- 
mene Fälle, endlich seit der Kaiserzeit über ersonnene 
Themata aus dem Beiche der Phantasie, wie man wohl 
sagen kann, ohne wirkliche oder auch nur benannte Per- 
sonen einzufiihren. Diese Zeugnisse sind innerlich und 
äuTserlich entschieden glaubwürdig; es ist aber damit 
durchaus noch nicht bewiesen, dafs diese dritte Weise, 
die in Asien doch seit langer Zeit schon üblich war, in 
Rom vor Augustus gänzlich unbekannt gewesen wäre, 
öder dafs man vor Cicero noch nichts gewufst hätte von 
der zweiten Art von Themen. Es wäre ja eine Thorheit 
die Perioden so zu scheiden, dafs nicht immer in der firü- 
heren der Keim zur folgenden schon läge, und so müssen 
wir wenigstens jene Schriftsteller so verstehen, da(s zu- 
erst die Thesen überwogen, dann neben ihnen die causae 
auftraten, endlich die schon früher vorbereiteten contro- 
versiae. 

Deklamirt wurde überhaupt, um dies vorauszuschicken, 
einestheils in der Schule der Khetoren von den Knaben, 
die ihnen übergeben waren, anderntheils von den Staats- 
männern, die sich der Beredsamkeit beflissen, in ihrem 
eigenen Hause, unter Beisein von Freunden und gemein- 



Seneca Controv. p. 50 Bars.: Declamabat autem Ciceto non quales 
nanc controversias dicimus, ne tales quidem quales ante Ciceronem dice- 
bantur, quas thesis vocabant. Hoc enim genns materiac quo nos cxer- 
cemor adeo novnm est ut nomen quoqne eins novum sit. Controversias 
uos dicimns, Cicero cansas vocabat. — Sueton. de rhetor. 1: Ratio do- 
cendi nee una omnibns, nee singulis eadem semper fuit. Er zählt eine 
Reihe Uebungen auf und fafst sie dann zusammen: quod genus thesis et 
anasceuas et catascenas Graeci vocant; donec sensim haec exoleverunt et 
ad controversiam ventum est. Veteres controversiae aut ex historia trahe- 
bantur, aut ex veritate ac re, si qua forte recens accidisset. Die späteren 
beschreibt er nicht. 



VERWANDTE BESTREBUNGEN IN ROM. 109 

scfaaillicfa mit diesen, aber nicht öflfentlicfa, was auch Cicero 
noch nicht gethan hat^). Beides muis man einigermaJGsen 
auseinander halten; denn der griechische Rhetor und spä- 
ter, als es auch solche gab, der lateinische, wählten sich 
auch, solche Stoffe, die den vornehmen Männern wenig an- 
standig erschienen und far welche die Schulmeister manch- 
mal von censorischen Edikten hart betroffen wurden. Erst 
später gab man auch den Rhetoren grölsere Freiheit, bis 
denn allmählich diese auch die vornehmen Männer in ihre 
Schulen zogen und damit jenes DeUamiren zu Hause ein 
Ende nahm. Uebrigens tritt tar die häuslichen Uebungen 
neben das Deklamiren parallel das Schreiben, welches 
Crassus bei Cicero ftbr eine bessere üebung als jenes er- 
klärt^). Auch hier wurden im Ganzen dieselben Stoffe 
wie för die Deklamation genommen; hinzu tritt freilich 
das Paraphrasiren lateinischer Reden und Gedichte und 
das Uebersetzen griechischer, welches doch wohl vorwie- 
gend, wenn auch nicht allein auf diese Weise geschah'). 
Die übrigen stilistischen Uebungen, welche aulser den 
genannten bei Quintilian empfohlen werden, kommen mit 
denjenigen, welche er £üt die Deklamation empfiehlt, we- 
sentlich überein. Wir kommen nun auf diese, wie sie oben 
angegeben wurden^ wieder zurück. 

Bei der ersten Gattung, den Thesen oder quaestiones, 
wie sie die Römer auch nannten, besteht das Wesentliche 



') Seneca 1. c: Alioqai (wenn er za Cicero's Zeit in Rom gewesen 
^nure) in iUo atriolo in quo (Cicero) duos grandes praetextatos ait secnm 
dedamare solitos potoi adesse. VergL auch die Definition, die ebenda- 
selbst von Calyns angefahrt wird: Declamare est domi non mediocriter 
dicere. Aehnliche Belege liefsen sich noch in Menge anfuhren. 

') Cic. de orat. I, 149: Eqnidem probo ista, qnae yos fiaeere soletis, 
nt causa aliqoa posita — dicatis qnam maxime ad yeritatem accommo- 
date; — (150) — caput aatem est, qnod, nt vere dicam, minime £acinms: — 
qnam plnrimnm scribere. 

') ^gl< ebend. 154 sq., wo freilich vom miindlichen Vortrage (commen- 
taüo = fuXin], der ältere Ausdruck für dedamatio, Brut 310) die Bede 
ist. Quintilian spricht nur da davon, wo er für den stilus Sto£fe empfiehlt: 
X, 5, 2—11. 
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eben darin, dafs sie eine allgemeine Frage behandeln, ohne 
sie durch bestimmte Persönlichkeiten, Oertlichkeiten und 
Umstände zu begränzen; wenigstens lautet so die Defini- 
tion, welche Hermagoras selbst von ihnen im Gegensatz 
zu den causae gibt^). Der Inhalt der Thesen dagegen 
war auf kein bestimmtes Gebiet beschränkt. Die Peripa- 
tetiker, die diese Uebungen aufbrachten, werden nament- 
lich philosophische Fragen genommen haben, und solche 
sind es auch, die Hermagoras als Beispiele anföhrt; in- 
dessen werden bei Quintilian *) unter diesem Namen auch 
andere aufgeftihrt: Vergleichung des Stadt- und Landlebens, 
ob man sich um Aemter bewerben, ob man heirathen solle 
und dergleichen. Unter dieselbe Definition fallen auch die 
communes loci, wie über die Glaubwürdigkeit der Zeugen, ob 
man auch auf schwache Argumente hin entscheiden dürfe, 
femer Perorationen gegen oder fiir Laster und Tugenden, 
Lob und Tadel von Gesetzen und Anderes mehr 3); denn 
alles dies, was auch wirklich zur Uebung benutzt worden 
ist, steht mindestens den eigentlichen Thesen näher als 
den causae. Es ist nun immerhin ganz glaublich, dafs 
dem ernsten Sinne der Römer derartige Uebungen am 
ersten noch zusagten, indem ja diese die allereinfachsten 
und kunstlosesten waren, und dafs so diese Art allerdings, 
wie Seneca berichtet, in der ältesten Zeit in Rom vorwie- 
gend betrieben wurde. Wenigstens bei den häuslichen 
Uebungen der Vornehmen war es so; die Rhetoren moch- 




') Cic. de invent. I, 8: Causam (Hermag.) esse dielt rem, quae habeat 
in se controversiam in dicendo positam cum personarum certarum inter- 
positione; — quaestionem autem eam appellat, quae habeat in se contro- 
versiam in dicendo positam sine personarum certarum interpositione, ad 
hunc modum: Ecquid sit bonum praeter honestatem? verine sint sensus? 
e. q. s. Quaestio = 0^atc, vgl. Cic. Orat. 46. Vgl. über die Definitionen 
und die verschiedenen Namen für thesis und causa Piderit Cic. de orat 
Einl. n, 2 Anm. 5. 

^) Quint. n, 4, 24 sq. 

') Quint. II, 4, 22 sq. ; 27—40. Aehnliches führt auch Cic. de orat 
m, 109 bestimmt im Gegensatze gegen die finitae quaestiones auf. Eine 
andere Aufzählung bei Suet de rhet. 1. 
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ten kaum sich mit dieser einfachsten Weise begnügen. Die 
eigentlich philosophischen Thesen werden bei diesen ganz 
ausgeschlossen gewesen sein, indem zu der Behandlung 
derselben diese Leute gar nicht im Stande waren; nur in 
der Theorie, wie wir bei Hermagoras gesehen haben, spiel- 
ten sie eine freilich unbedeutende Kolle ^). 

Die zweite Art der Uebungen, die causae, auch öüv- 
O^ost? und ÖTcoöiaeic und gewöhnlich später ebenfalls con- 
troversiae genannt, definirt Hermagoras also, es seien Streit- 
fragen mit Einführung bestimmter Personen und Verhält- 
nisse. Genauer theilt Sueton ^) uns mit, dafs es entweder 
aus der Geschichte genommene Fälle gewesen seien, oder 
aus der nächstliegenden Wirklichkeit, indem man Tages- 
geschichten dazu benutzt habe. Zu der Geschichte fügen 
wir natürlich die Mythologie, die im Alterthum wenig von 
ihr geschieden war, zu den wirklich sich gerade ereignen- 
den Fällen die Nachbildungen solcher, welche an einer 
Stelle des Cicero®) sogar allein genannt werden. Femer 
ist unter causa nicht etwa nur eine Rechtssache zu ver- 
stehen, sondern, jener Definition zufolge, auch das, was 
man später suasoriae nannte, wo Privaten oder Staaten 
irgend etwas angerathen oder auch widerrathen wurde. 
Hier war es ja namentlich, wo die Geschichte tiberreichen 
Stoff darbot, so sehr, dafs auch später die suasoriae über 



') Cic. de orat. 111, 110: Alterum vero genas (sc. tbeses) tantummodo 
in prima arte tradenda nominant et oratoris esse dicnnt, sed neque vim 
neqne natnram eins nee partes nee genera proponunt. 

*) Suet. de rhetor. 1 : Veteres controversiae aut ex historia trahebantur» 
sicnt sane nonnnllae usque adhuc, aut ex veritate ac re, si qua forte re- 
cens aeeidisset. Itaque locorum etiam appellationibus adiectis proponi 
solebüit. Sic certe collectae editaeque se habent: ex qnibus non alienum 
fnerit unam et alteram, exempli caussa, ad verbum referre. In den fol- 
genden Beispielen sind die Lokalitäten stets bestimmt, auch das Uebrige 
ist ziemlich individualisirt, nur dafs bei diesen Geschichtchen die Namen 
der Personen fehlen. 

^) Cic. de orat I, 149: Equidem probo ista, quae vos facere soletis, ut 
cansa aliqua posita consimili causamm earum, quae in fonun deferuntur, 
dicatis quam maxime ad veritatem accommodate. 
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historische Themata sich neben den controversiae bei Grie- 
chen und Römern behaupteten, wenn auch nicht in dem- 
selben Ansehen wie jene. Dafs nun alle diese Uebungen 
auch bei den Römern sehr früh in Aufiiahme kamen, sehen 
wir aus Cicero, bei dem Crassus sie den aufstrebenden 
Rednern Cotta und Sulpicius und überhaupt der ganzen 
jüngeren Generation zuschreibt; er selbst freilich und seine 
Altersgenossen hatten sie noch nicht angewandt^). Zum 
Theil waren sie allerdings äufserst brauchbar, die Fälle 
nämUch, die unmittelbar aus dem Leben gegriffen waren; 
die mythologischen Themata dagegen und manche histo- 
rische, die indessen vornehmlich wohl den Schulen zuzu- 
weisen sind, hatten schon etwas sehr Müfsiges und So- 
phistisches an sich. Wie sehr sie bei den Rhetoren in 
Aufiiahme gekommen waren, sehen vrir aus den Rhetori- 
ken des Cicelro und Comificius, wo Ulysses als Mörder 
des Ajax, Orestes als Muttermörder häufig genug fiir 
Rechtsfalle als Beispiel dienen müssen^); noch zahlrei- 
cher sind die Fälle, die aus der Geschichte genommen 
werden, namentlich natürlich aus der römischen. Wir 
haben also hier von den römischen Rhetorschulen zu Ci- 
cero's Zeit ein ziemlich klares Bild; was noch fragHch ist, 
ist nur das, ob schon damals auch die controversiae neben 
den causae betrieben wurden. 

Der Unterschied zwischen beiden ist nämlich der, dafs 
die causae individuell bestimmte Personen, die controver- 
siae nur generisch bestimmte haben; wo auch diese Be- 
schränkung aufhört, sind wir im Gebiete der quaestio. 
Es wird ein Gesetz fingirt oder auch mehrere Gesetze, 
gleichgültig ob faktisch irgendwo bestehend oder nicht; 
dann eine Geschichte ersonnen, deren Personen ein vir 
fortis, ein Vater, ein Sohn, ein Reicher, Armer, Tyrann, 
Tyrannenmörder und dergleichen ausmachen; diese ge- 



') Cic. de orat. I, 149; 154 sq. 

*) Cornific. I, 17; 25; 26; 27 u.s.w.; Cic. de invent. I, 92 u.s.w. Die 
Beispiele aus der Geschichte finden sich fast auf jeder Seite in Menge. 
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rathen nun mit jenem Gesetz oder jenen Gesetzen in ir- 
gend welchen Conflikt. Dafs die Abstreifung aller Indivi- 
dualität durchaus nicht etwas Gleichgültiges und Unwesent- 
liches ist, liegt auf der Hand; um so schrankenloser be- 
wegte man sich im Gebiete der Phantasie, ersann die un- 
wahrscheinlichsten und femer die krassesten Bechtsf&lle 
(wie denn sämmtliche Arten der Blutschande hier eine 
sehr bedeutende Rolle spielen) und deklamirte dann dar- 
über natürlich in entsprechender Form, so dafs die Schule, 
die ein Abbild des wirklichen Lebens sein sollte, nun viel- 
mehr das schreiendste Gegenbild davon zeigte. Es sind 
leider nur allzuviel Denkmäler dieser traurigsten Entar- 
tung der Beredsamkeit vorhanden, so dafs hier wenigstens 
die einfache Erinnerung daran genügt. Dafs nun diese 
Weise nicht eher in Rom herrschend wurde als bis die 
Beredsamkeit verfiel, ist auch ohne Seneca's Zeugnifs selbst- 
verständlich ; aber Spuren davon finden sich auch früher, und 
namentlich die Rhetorenschulen haben von Anfang an neben 
den mythischen und historischen Fällen auch diese contro- 
versiae behandelt. Cicero ') gibt als ein in der Schule ge- 
bräuchliches Thema beispielsweise folgendes an. Das Ge- 
setz besteht, dafs kein Fremder die Mauer besteigen dürfe; 
bei einem feindlichen Angriff besteigt sie ein solcher und 
treibt die Feinde zurück; er wird angeklagt. Dies sei 
die gewöhnliche Weise der Schulthemen, fagt Cicero hinzu ; 
sie seien leicht, denn alles Individuelle, welches wirkliche 
Rechtsfälle erst verwickelt mache, sei hier nicht vorhan- 
den. Das angefahrte Thema ist von derselben Art und 
ebenso monströs wie nur irgend eins der bei Seneca vor- 
kommenden ; war dies die gewöhnliche Weise in den Schu- 
len, so sehen wir, dafs hier ebendasselbe behandelt wurde 
zu Cicero's Zeit wie zu der der Kaiser. Ein Unterschied 



') Cic. de orat. 11,100: Quascumque causas erit tractatoras, dili^nter 
penitnsqtie cognoscat. Hoc in ludo non praecipitar; faciles enim causae 
ad pneros defernntar. Lex peregrinam vetat in murnm ascendere: ascen- 
dit, hostes reppulit, accasatnr. — Haec enim est in Indo causarnm fere 

formnla. 

8 
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ist da, und ein sehr wesentlicher, dafs die Männer, die 
sich der öffentlichen Beredsamkeit widmeten, sich damals 
noch nicht herabliefsen zu solchen abgeschmackten Din- 
gen, gleichwie es später geschah, und so haben wir dem- 
nach den Seneca zu verstehen, wenn er die controversia 
der Zeit nach Cicero zuweist. 

Die Schulen also werden suasoriae und controversiae 
gehabt haben, so lange die römische Rhetorik existirte; 
ob noch aufserdem fiir die jüngsten Schüler die einfache- 
ren Themata, welche wir oben unter der allgemeinen Ru- 
brik der Thesen zusammenfafsten, die späteren Griechen 
aber nebst noch andern mit dem Namen irpoYüjtvaajiaxa 
bezeichnen, angewandt wurden oder nicht, möge dahin- 
gestellt bleiben. Die griechischen Rhetoren befafsten sich 
bis zuletzt auch hiermit, in Rom dagegen war zu Quinti- 
lian's Zeit dies alles vom Rhetor verschmäht und dem 
Grammatiker anheimgefallen ^). Wir wissen nicht, wann 
dies geschah und ob überhaupt jemals die römischen Rhe- 
toren dies mit umfafst hatten; denn begreiflicherweise 
herrscht in den älteren rhetorischen Schriften der Römer, 
die alle aus dem Kreise der vornehmen Redner hervor- 
gegangen sind, über diese Kleinigkeiten der höchstens ge- 
duldeten Rhetorschulen ein tiefes Stillschweigen. 

Ueber die mehrfach schon erwähnten, ungefähr gegen 
den Anfang des Jahrhunderts aufkommenden lateinischen 
Rhetoren wird sogleich des Weiteren geredet werden; vor- 
her wird noch zu erörtern sein, welche Art Uebungen die 



') Quint. U, 1, 1 sq.: Rhetores nostri suas partes omisenmt et gram- 
matici alicnas occupaverunt. Nam et Uli declamare modo et scientiam 
declamandi et facultatem tradere ofßcii sni ducunt, idque intra iudiciales 
deliberativasqae materias (nam cetera ut professione sua minora despicinnt), 
et hi non satas credunt excepisse quae relicta erant, sed ad prosopopoei'as 
usque ac ^asorias irrumpnnt. ibd. 13: Erit sui quisque operis magister 
utilior, quod adhnc obtinent Graeci, a Latinis omissura est — Sneton. de 
gramm. 4: Veteres grammatici et rhetoricam docebant, — secundum quam 
consnetudinem posteriores quoque existimo, quamquam iam discretis pro- 
fessionibns, nihilominiis Tel retinuisse vel instituisse et ipsos quaedam 
genera institutionnm ad eloqaentiam praeparandam, e. q. s. 
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griechischen Atticisten jener Zeit benutzten, womit denn 
die Frage zusammenhängt, woher jene causae der Römer 
ihren Ursprung hatten. Zuerst ist zu bemerken, dafs, wenn 
die asianischen Controversen in Bom bei den theilweise 
doch auch die Theorie behandelnden ßhetoren üblich wa- 
ren, ohne Frage in Griechenland die Sache nicht anders 
gewesen sein wird; das Gleiche gilt von den Suasorien 
aus der Geschichte. Das aber, was im engsten Sinne causa 
heifst, müssen wir entweder, da es aucji aufserfaalb Borns 
bei Hermagoras und sonst sich findet^), als von den At- 
ticisten neu erfunden betrachten, oder es müssen die in- 
dividuell bestimmten Fälle auch bei den Asianern von 
Anfang an neben den generisch bestimmten einhergegan- 
gen sein» Ich wage hierüber kein Ürtheil, weil die Zeug- 
nisse uns im Stiche lassen ; man schied eben damals beide 
Gattungen noch zu wenig, üebrigens hatten auch die 
akademischen Philosophen jener Zeit, wie Philon, zu den 
ihnen eigenthümlichen Disputationen über allgemeine Fra- 
gen auch die über bestimmte Rechtsfalle von den Rhetoren 
angenommen ^). 

Um nun wieder auf Rom zurückzukommen und auf die 
Weise, in welcher sich griechische Rhetorik dort verbrei- 
tete, so geschah dies während des ganzen zweiten Jahr- 
hunderts fest nur durch die Griechen selbst, entweder 
durch lebende Lehrmeister oder durch die Schriften der 
verstorbenen®), und es scheint nicht, dais nach dem er- 
.sten Verbannungsdekret im Jahre 151, welches sie gemein- 
schaftlich mit den Philosophen betroffen hatte*), sie fer- 

*) Vgl. auch die gleich anzuführende Stelle über Philon. 

^) Cic. de orat. m, 110: Alterum genus, quod est temporibns locis 
reis definitum, obtinent, atque id ipsum lacinia. Nunc enim apud Philo- 
nem, quem in Academia maxime vigere audio, etiam harum ißxn causa- 
mm cognitio exercitatioque celebratur. 

^) Wie die Redner Sicinius und Accius, Cicero's Zeitgenossen, durch 
Hermagoras* Schriften, vgl. Cic. Brut. 263; 271. 

*) Dieses bei Suetonius de rhetor. c.l; C. Fannie Strabone M; Valerio 
Messalla coss. M. Pomponius praetor senatum consuluit. Quod verba facta 
sunt de philosophis et de rhetoribus, de ea re ita censuerunt, ut M. Pom- 

8* 
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nerhin noch von der römischen Polizei belästigt wären. 
Ebensowenig nahm man späterhin an dem Unterricht An- 
stofs, welchen die seit dem Anfang des Jahrhunderts etwa 
aufgetretenen lateinischen Grammatiker neben ihrer eignen 
Wissenschaft auch in der Rhetorik gaben; denn diese wa- 
ren, wie der Begründer der römischen Grammatik L. Stilo 
selbst, keineswegs durchaus niedrig gestellte Leute, die 
um des Gewinnes willen schulmeisterten, sondern, zum 
Theil wenigstens^ sehr gebildet und angesehen und im 
Verkehr mit den ersten Männern Roms. So sollen denn 
viele bedeutende Redner aus diesen Grammatikerschulen 
hervorgegangen sein, und Stilo aufserdem viele Reden för 
hochgestellte Leute aufgesetzt haben, woher denn auch 
sein Beiname abgeleitet wird^). Namentlich werden als 
Grammatiker und Rhetoren der ersten Zeit angeflihrt die 
römischen Ritter Stilo und Servius Clodius, femer Aure- 
lius Opilius, der Freigelassene eines Epikureers, erst Phi- 
losoph, dann Rhetor, endlich Grammatiker, der den durch 
die Rittergerichte verbannten RutUius Rufus nach Smyma 
ins Exil begleitete; endlich der Gallier M. Antonius Gnipho*). 
Dieser letztere soll zuerst im Hause des noch sehr jungen 
Caesar, dann in seinem eignen unterrichtet haben, und 
zwar ohne bestimmten Lohn zu fordern; den rhetorischen 
Unterricht behandelte er so, dafs er täglich die Theorie 
der Beredsamkeit vortrug, deklamatorische Uebungen aber 
nur an den Markttagen abhielt *). Den vornehmsten Platz 
endlich nahmen die häuslichen Uebungen im Kreise von 



ponius praetor animadverteret, curaretque, uti ei e republica fideqne sna 
videretor, at Romae ne essent. 

') Suet. de gramm. 4: Veteres grammatici et rhetoricam docebant, ac 
mnltonim de ntraqne arte commentarii femntur. — aadiebam memoria 
patmm quosdam e grammatici statim Indo transisse in formn, atqne in 
numerum praestantissimonim patronornm receptos. — id. 3: Vocabatnr 
(L. Aelius) et Stilo, quod orationes nobilissimo coiqne scribere solebat. 
Vgl. Cic. Brut. 206. 

') Ueber diese Sueton. de gramm. 2; 3; 6. 

') Sueton. I.e.: Doeuit autem et rhetoricam, ita ut quotidie praecepta 
eloquentiae traderet, declamaret autem nundinis tantnm. 
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Freunden ein, über die schon gesprochen ist. Bemerkens- 
werth ist aber und ein Zeichen davon, dafs die Römer 
noch immer die Bhetorik als etveas Fremdes ansahen, dafs 
man sich hier überall, bei den griechischen Bhetoren selbst- 
verständlich und nicht minder bei diesen Grammatikern, 
sowie vorwiegend in den Privatcirkeln, bei den Uebungen 
sehr lange nicht der lateinischen, sondern der griechischen 
Sprache bediente *). Dasselbe wird von dem Unterricht 
in der Technik zu sagen sein, welche ja gar nicht leicht 
war lateinisch vorzutragen, ehe die unzähligen Kunstaus- 
drücke in die lateinische Sprache eingebürgert waren. Für 
die Uebungen wird diese Sitte, die bis in Cicero's Man- 
nesalter hinein in Geltung blieb, insofern verständlicher, als 
dieselben eben so gut um der Stimme und des Vortrags 
willen, als um der Sprache Herr zu werden, angestellt wur- 
den *) ; da es indefs auch zu dem letzteren Zwecke der 
Uebung bedurfte, so ist klar, dafs das Griechische allein 
nicht genügte, wie sich denn auch för lateinische Uebun- 
gen Beispiele aus älterer Zeit beibringen lassen ^). 

War aber flir die Rhetorik das Griechische immer die 
eigentlich herrschende Sprache, so ist zu begreifen, welche 
Sensation es machte, als im J. 92 ein gewisser L. Plotius 
und Andre Schulen flir lateinische Rhetorik errichteten *). 



') Cic. Brut. 310: Commentabar declctmitans saepe cum M. Pisone aut 
Q. Pompeio aut cum aliquo cotidie, idque faciebam multum etiam Latine, 
sed Graece saepius e. q. s. Darnach ist zu modificiren der Bericht des 
Sneton. de rhet. 1 : Cicero ad praeturam usque Graece declamitavit. Vgl. 
auch die gleich anzuführenden Stellen über die entgegengesetzte Sitte der 
neu auftretenden lateinischen Rhctoren. 

') Cic. de orat. I, 149: Plerique in hoc vocem modo, neque eam scien- 
ter, et vires exercent suas et linguae celeritatem incitant verborumque fre- 
quentia delectantur. Vgl. auch Brut. 310. 

^) So die Uebungen des Crassus, griechische Reden ins Lateinische zu 
übersetzen und lateinische Dichter oder Redner zu paraphrasiren. Auch 
ist in dieser ganzen Stelle, wo Crassus über die Redeübungen spricht, nir- 
gends eine Spur von der Anwendung des Griechischen, es ist alles auf 
das Lateinische berechnet. 

*) Cic. bei Sueton. de rhet 2: Equidem memoria teneo, pueris nobis 
primum Latine docere coepisse L. Plotium quendam : ad quem cum fieret 
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Gegen solche Neuerung mufste eingeschritten werden, und 
es geschah dies auch von Seiten der Censoren Crassus 
und Domitius, obgleich der erstere, der berühmteste Red- 
ner seiner Zeit, den griechischen Einflüssen durchaus nicht 
fremd war ^). Es war nicht blofs das anstöfsig, dafs man 
nun lateinisch und nicht mehr griechisch deklamiren und 
lernen sollte, obwohl auch dies allein schon mit mifsgün- 
stigem Auge angesehen wurde ^): die Persönlichkeit jener 
Rhetoren, ihre Unwissenheit und die handwerksmäfsige 
Weise wie sie ihr Geschäft betrieben, soll dem Crassus 
das Hauptärgemifs verursacht haben'*). Sie könnten der 
Jugend nichts Anderes beibringen, meinte er, als Frech- 
heit, und diese Errungenschaft sei sehr zweifelhaften Wer- 
thes. Wir werden uns allerdings auch die griechischen 
Rhetoren nicht allzu ideal vorstellen dürfen; indessen der 
Unterschied blieb doch noch, dafs die fremde Sprache bei 
ihnen schon ein Bildungselement in sich trug, dessen Weg- 
fall bei den andern durch keinerlei höheres Streben ersetzt 



concarsus, quod stndiosissimas qnisque apnd eum exerceretur, dolebam 
mihi idem non licere. Continebar enim doctissimomm hominum anctori- 
täte, qui existimabant Graecis exercitationibus ali melias ingenia posse. — 
Id. de orat. m, 93 : Etiam Latini, si dis placet, hoc biennio (92) dicendi 
magistri exstitenint. Ans diesen Stellen Qnint. II, 4, 42: Latinos verö 
dicendi praeceptores extremis L. Crassi temporibus coepisse Cicero auctor 
est, qnomm insignis maxime Plotius fnit, nnd Seneca Controv. p. 116: 
Nam primus omninm Latinns rhetor Romae fuit Cicerone pnero Plotius. 

') Das Edikt ist erhalten bei Sueton. de rhetor. 1 und Gell. XV, 11 v 
sonst vgl. Cic. de orat. I.e.: quos ego ccnsor edicto meo snstuleram e.q.8.; 
Dial. de orat. 35 mit Bezng auf diese Stelle des Cicero. 

») Vgl. Cic. b. Suet. 1. c. 

') Cic.de orat. I.e.: Qaos ego censor edicto meo sustuleram, non quo, 
ut nescio quos dicerc aiebant, acui ingenia adolcscentium noUem, sed 
contra ingenia obtundi nolui, corroborari impudentiam. Nam apud Grae- 
cos, cuicuimodi essent, videbam tamen esse praeter hanc exercitationem 
linguae doctrinam aliquam et humanitatem dignam scientia; hos vero novos 
magistros nihil intellegebam posse docere, nisi ut auderent. — Hoc cum 
unum traderetar et cum impudentiae ludus esset, putavi esse censoris ne 
longius id serperet providere. Quamquam non haec ita statuo atque de- 
cerno, ut desperem Latine ea, de quibus disputavimus , tradi ac perpoliri; 
sed hominibns opus est eruditis. 
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wurde. Ob Plotius und seine Kunstgenossen auch Theorie 
vortrugen, ist uns nicht direkt überliefert, obwohl eher 
das Gegentheil der Fall gewesen zu sein scheint. Wir 
werden uns nur im Allgemeinen sie als Bhetoren gewöhn- 
lichsten Schlages zu denken haben, wie denn auch kein rö- 
mischer Ritter sich ynter ihnen be&nd bis gegen das Ende 
der Republik, wo ein gewisser Blandus aus diesem Stande 
zuerst diese Profession ergrifft). Aber trotz alledem und 
trotz den Mafsregeln von oben hatten ihre Schulen von 
An&ng an den gröisten Zulauf, weil es einmal im Geist 
der Zeit so lag, und auf die Entwickelung der römischen 
Beredsamkeit hatten sie, wenn auch nicht den heilsamsten, 
so doch einen sehr grofsen Einfiufs. 

Ueber die Mittel und Wege also, auf welchen sich aus 
der ursprünglichen natürlichen Beredsamkeit der Römer 
durch griechischen Einflufs mit der Zeit eine kunstgemäfse 
entwickelte, ist für unsern Zweck hinlänglich gesprochen. 
Wir kehren zu jener Entwickelung selbst zurück, die wir 
auf dem Standpunkte verliefsen, wo eben der Hellenismus 
hier sich Bahn zu brechen anfing. Und zwar haben wir 
ein Doppeltes gleichzeitig zu erwägen: einmal was in der 
Beredsamkeit geleistet wurde, und zweitens was in der 
Rhetorik, welche von den vornehmsten römischen Rednern 
eifrig betrieben wurde; nicht sowol um die Fortschritte in 
dieser selbst zu erkennen, als um durch Hinzunahme auch 
dieser Seite den Gesammtstandpunkt der einzelnen Männer 
richtiger zu würdigen. 

Als die ersten wirklich bedeutenden Redner, welche 
vom Hellenismus wesentlich beeinflufst waren, werden L. 
Crassus und M. Antonius Orator zu bezeichnen sein, jene 
beiden Koryphäen der marianischen Zeit, die aus Cicero's 
Büchern de oratore allgemein bekannt sind. Was zuerst 
den Crassus anbetrifft, so war er nach der allgemeinen 



*) Sencca Controv. p. 116: Habuit (Fabianus) et Blandum praeceptorem, 
qui equcs Romanus Romae docuit; ante illum intra libertinos praeceptoreti 
pnlcerrimae disciplinae continebantur et turpc erat docere qaod honestuin 
erat discerc. 
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Meinung nicht allzu hoch gebildet; Cicero inde& behaup^ 
tet aus eigner Kunde das Gegentheil zu wissen '), und in 
der That, die geringen erhaltenen Beste seiner Reden, 
deren er überhaupt nur wenige herausgab ^), bezeugen es, 
dafs er der griechischen Beredsamkeit und auch der da- 
maligen verderbten Beredsamkeit nicht fremd war ^). Bei 
ihm zeigt sich zuerst jenes falsche und hohle Pathos, wel- 
ches bei Cicero zum Uebermals entwickelt, dagegen den 
echten Attikem wie den älteren Römern, dem C. Gracchus 
und ähnlichen, vollkommen fremd ist, und dessen Einbür- 
gerung in Rom wir nicht mit Unrecht auf Asien zurück- 
fahren können. Noch ferner als Crassus stand den Grie- 
chen der allgemeinen Ansicht nach Antonius, während 
wiederum Cicero Anderes zu wissen behauptet *) ; es ge- 
nügt zur Bezeichnung seines Standpunkts, dafs er eine 
wirkliche Rhetorik, wenngleich unvollendet, hinterlassen 
hat, der erste Römer, von Cato abgesehen, der eine 
solche Schrift verfafste ^). Reden gab er nicht her- 



^) Cic. de orat. 11, 1 : Magna nobis pueris opinia fuit, L. Crassnm nos 
plus attigisse doctrinae , quam qaanttim prima illa pnerili institutione po- 
taisset, e. q. s. 

'') Cic. Or. 132: Crassi perpauca sunt nee ea iadiciomm. . 

^) Vgl. das Fragment bei Cic. de Or. 1» 225 : Eripite nos e miseriis^ 
eripite ex faucibus eorum quorom crudelitas nostro sanguine non potest 
expleri ; nollte sinere nos cuiquam servire , nisi vobis nniversis , quibus et 
possomus et debemns. 

*) Cic. de orat. 11, 1 : (opinio fuit) M. Antonium omnino omnis emditioni» 
expertem atqae ignarum fiiisse. Cicero führt diese Meinnng darauf zurück, 
dafs die Redner selbst mit Fleifs ihre ausländische Bildung verheimlicht 
hätten. 

') Quintil. 111, 1, 19: Romanorum primns condidit aliqua in hanc ma- 
teriam Cato ille Censorius, post M. Antonius inchoavit; namque id solum 
opus eins atque id ipsum imperfectum manet. Cic. Brut. 1 63 : Vellem ali- 
quid Antonio praeter illum de ratione dicendi sane exilem libellum libuis- 
set scribere. Id. de orat. 1, 94 : Itaque ego (Antonius) scripsi etiam illud 
qnodam in libello, qui me imprudente et invito excidit et pervenit in 
manus hominum, disertos me cognosse nonnullos, eloquentem adhuc ne- 
minem; vgl. auch Orat. 18. Dafs diese Schrift eine eigentliche Rhetorik 
nach griechischem Muster war, geht daraus hervor, dafs über die Status 
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aus ^) und es sind daher auch kerne Reste von solchen 
erhalten. Neben diesen Rednern stand ein jüngeres Ge- 
schlecht, wozu Sulpicius und Cotta gehörten, die auch in 
Cicero's Schrift uns vorgeführt werden; aber die entsetz- 
lichen Revolutionen raffl;en beinahe alle dahin und L. Cras- 
8U8 war kurz vorher auch gestorben. Unter den nun fol- 
genden Erscheinungen ist zuerst der Techniker zu nen- 
nen, der die vier Bücher* ad Herennium verfafst hat, und 
dessen Name Comificius, freilich auch nichts mehr als der 
Name, mit Hülfe des Quintilian glücklich entdeckt ist*). 
Es ist dies die erste vollständige Rhetorik, die ein Römer 
geschrieben hat, und zwar ist sie entstanden unter Sulla^s 
Diktatur oder kurz nach derselben, wie man aus den 
vom Autor selbst gebildeten Beispielen ganz wohl ersehen 
kann®). Von den gleichzeitigen griechischen Handbüchern 
unterscheidet sich dies erste römische in nichts Weiterem, 
als in dem worin überhaupt die damaligen Griechen und 
Römer auseinander gingen: jene waren Schwätzer und 



darin gehandelt wurde, vgl. Quintil. III, 6, 45. Aber dafs er doch sich 
nicht allza liel aus der Rhetorik machte, zeigt wiederum der unvollendete 
Zustand dieses Werks und seine Dürftigkeit. 

Cic. Or. 132: Crassi perpauca sunt, nihil Antonii, nihil Cottae, nihil 
Sulpicii. 

*) Wie diese Schrift unter Cicero's Namen, überliefert ist und den wah- 
ren Namen des Verfassers uns Quintilian darbietet, so hat man durch den- 
selben ermittelt, dafs die Rhetorik des Anaximenes diesem zuzuweisen sei 
und nicht dem Aristoteles, unter dessen Werken sie früher stand. Nur 
liegt allerdings bei der letzteren Schrift die Sache einfacher, indem gegen 
Anaximenes als Verfasser gar nichts einzuwenden ist; bei der des Comi- 
ficius ist das zwar sonnenklar für die, welche sehen können, dafs Cicero 
sie nicht verfafst hat, und für den Comificius sprechen durchaus überwie- 
gende Gründe; indessen scheinen einige Stellen des Quintilian, wo er den 
Comificius citirt, auf unsere Rhetorik weniger zu passen, wenn man nicht 
Irrthümer oder Nachlässigkeiten des Schriftstellers annehmen will. So 
kommt es, dafs an der Urheberschaft des Comificius sehr Viele zweifeln 
(ich nenne Spengel und Mommsen), auch von denen abgesehen, welche 
an Cicero noch festhalten. 

^) Für diese Behauptungen kann ich mich der Beweise cntschlagen, da 
ein Zweifel hieran kaum mehr möglich ist. 
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Haarspalter und fielen diesen unter den weitnmfassenden 
eigenthümlich römischen Begriff des ineptus, weil sie von 
praktisdi g^'iöhgültigen Dingen unendlich viel Aufhebens 
machten; diesen dagegen galt nichts als was unmittelbaren 
praktischen Werth aufweisen konnte. So streicht auch 
Cornificius von dem Material, welches ihm seine griechi- 
schen Quellen überliefern, alles allzu Subtile und alle Dif- 
teleien, welche die griechischen Handbücher verunstalte- 
ten^). Eigne Theorieen gibt er gar nicht oder doch sehr 
wenig ^), und nur die Beispiele liefert er, auch dies in 
entschiedenem Widerspruch gegen die griechische Weise, 
aus seiner eignen Erfindung ^). Der specifisch römische 
Charakter dieses Werks ist es vor allem, was ihm sei- 
nen hohen Werth und seine grofse Anziehungskraft ver- 
leiht: im Streben nach Kürze und Deutlichkeit ist alle 
Anfbhrung abweichender Ansichten und alle Controverse 
vollständig ausgeschlossen, so dafs die Rhetorik, die in 
den griechischen Schriften als ein Gewirr von zweifelhaf- 
ten und bestrittenen Theorieen erscheint, hier uns ent- 
gegentritt als ein wohl gegliedertes und in allen Einzeln- 
heiten fest begründetes System. 

Wir sind hiermit schon in die Periode eingetreten, wo 
das griechische Element sich in dem Mafse geltend ge- 
macht hatte, dafs man nicht mehr fragte, ob in der kunst- 
losen Weise der Väter oder in der künstlichen der Frem- 
den zu reden sei, sondern schon anfing innerhalb des 
Fremden die einzelnen Gattungen zu scheiden. Und dies 
ist eben die Periode der römischen Beredsamkeit, um 



*) Vgl. was er gleich im Anfang seines Werkes sagt: lila, quae Graed 
seriptores inanis adrogantiae causa sibi adsumpserunt, reliquimus ; nam Uli, 
ne parum malta . scisse viderentur, ea conquisiverant, qaae nihil attinebant, 
ut ars difficilior cognitu videretur; nos ea, quae videbanttar ad rationem 
dicendi pertinere, sampsimus. Speciell tadelt er 1,18, dafs ganz über« 
flüssiger Weise die Meisten vier Status angenommen hätten statt drei. 

^) Eine Kleinigkeit über die Eintheilang der insinuatio hebt er I, 17 
selbst als eigne Neuerung hervor. 

') Hierüber verbreitet er sich weitläuftig im Anfang des vierten Buchs. 
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derentwillen für uns diese ganze Abschweifung nöthig 
wurde; denn der Streit zwischen Asianismus und Atti- 
cismus ist in Rom ausgefochten und dadurch, dafs hier 
der Atticismus siegte, auch für Griechenland entschieden. 
Nicht zugleich traten die verschiedenen Gattungen der 
griechischen Beredsamkeit in Rom auf, sondern nachein- 
der: zuerst die, welche als die damals herrschende am 
leichtesten Eingang fand, die asianische, und zwar durch 
den Redner Quintus Hortensius ; zweitens die atticisirende 
oder richtiger eklektische, die in Griechenland durch die 
Rhodier, in Rom durch Marcus Cicero vertreten wurde; 
drittens endlich die rein attische, deren bedeutendster 
Repräsentant Gaius Licinius Calvus ist. Diese drei Ent- 
wickelungsstufen werden wir also jetzt der Reihe nach zu 
betrachten haben. 

Quintus Hortensius war es, der im Jahre 95^) zuerst 
es wagte, die damals in Asien geübte Redeweise völlig 
nach Rom zu verpjflanzen, und dieser Weise auch wirk- 
lich, trotz alles Widerspruchs der Aelteren, auf einige Zeit 
die Herrschaft in Rom zu verschaflfen wufste. Leider ist 
es dem Römer gerade so ergangen wie seinen Wahlver- 
wandten in Asien : die nachfolgende entgegengesetzte Strö- 
mung hat ihre Werke bis auf den letzten Rest verschwin- 
den lassen, so dafs wir auch ihn nicht anders kennen 
lernen können als aus den Berichten Andrer, und nament- 
lich des Cicero. 

Zuerst ist festzuhalten, dafs auch Hortensius sich ohne 
Zweifel die landläufige Technik der Beredsamkeit angeeig- 
net hatte, ob er gleich selbst kein Handbuch schrieb ; das 
einzige Werk, was an die Technik hinanstreifte, waren seine 
communes loci, allerlei häufig in den Gerichtsreden vor- 
. kommende Gemeinplätze , wie über die Bedeutung von 
Zeugenaussagen, ob man auch auf geringfiigige Beweise 
hin entscheiden dürfe und ähnliche Auseinandersetzungen, 
welche zum Auswendiglernen und dann zum Einschalten, 



*) Cic. Brut. 324; 328. 
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WO immer sie pafsten, bestimmt waren*). Als Redner 
war er, dem Cicero zufolge, keineswegs nachlässig in ir- 
gend welcher Beziehung, sondern vielmehr höchst genau 
und sorgsam, sowol in der Disposition und der sogar 
minutiösen Eintheilung seiner Rede als in der Glättung 
und Cadenzirung der einzelnen Perioden ^) , das letztere 
natürlich so, wie seine ganze Weise es mit sich brachte. 
Denn das, wodurch er am meisten sich berühmt und ge- 
feiert machte, war die Neuheit seiner asianischen Rede- 
weise, in welcher er beide damals geübte Gattungen der 
asianischen Beredsamkeit vereinigte, die sententiöse und 
pikante des Menekles wie die wortreiche und schwülstige 
des Aeschines und Andrer^), wozu denn noch als Haupt- 
effektmittel ein ungemein lebhafter und theatralischer Vor- 
trag kam *). Die Neuheit dieser Weise hatte natürlich, da 
sie zeitgemäfs war, eine ungeheure Wirkung besonders bei 
dem jüngeren Geschlecht, während die älteren Leute den 
Kopf schüttelten und über die Verderbnifs des Geschmak- 



') Qointil. n, 1, 11: communes loci, qaibus qoaestiones generalitcr trac- 
tantur, qoales sunt editi a Q. quoque Hortensio, ut: Sitne parris argu- 
mentis credendam? et pro testibus et in testes. 

^) Cicero Brut. 324 : Attulerat minime vulgare genus dicendi, duas qui- 
dem res quas nemo alius: partitiones, quibus de rebus dicturus esset, et 
collectiones , memor et quae essent dicta contra, et quae ipse dixisset 
Erat in verborum splendore elegans, compositione aptus, facultate copio- 
BUS e. q. s. — ibd. 327: Ingenii quaedam forma lucobat et exercitatione 
perfecta erat verborumque astricta comprehensio. — Als er später nach- 
lässiger wurde, verlor er ungeheuer viel, vgl. ibd. 320. — Quintil. V, 4, 24: 
Nee immerito multum ex diligentia tulit laudis Q. Hortensius, cuius tamen 
divisionem in digitos deductam non numquam Cicero leviter eludit. Vgl. 
Cic. div. in Caec. 14. 

^) Cic. Bnit. 326: Utroque genere (Asiaticae dictionis) florens clamores 
faciebat adolescens. Habebat enim et Meneclium illud Studium crebramm 
venustarumque sententiarum, in quibus, ut in illo Graeco, sie in hoc erant 
quaedam magis venustae dulcesque sententiae quam aut necessariao aut 
interdum utiles, et erat oratio cum incitata et vibrans tum etiam accurata 
et polita. 

*) Cic. Brut. 303: Vox canora et suavis, motus et gestus etiam plus 
artis habebant, quam erat oratori satis. Vgl. Qnint. XI, 3, 8. 
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kes klagten: Hortensius wurde rasch der erste Redner 
Roms und seine Richtung die tonangebende *). Als frei- 
lich später Cicero neben ihm aufkam und er selbst nach 
Erlangung des Ziels seiner Wünsche, des Consulats, nach- 
lässiger zu werden anfing imd namentlich den Wortpomp 
und Wortreichthum, durch den er früher glänzte, allmäh- 
lich fallen liefs, sank» er rasch von seiner Höhe und über- 
liefs den ersten Platz dem Cicero und mit ihm dem rho- 
dischen Eklekticismus *). Später war er natürlich noch 
weit obscurer, nachdem inzwischen wieder andre Richtun- 
gen aufgetreten und verschwunden waren, und so wufste 
man zu Quintilian's Zeiten die einstige Berühmtheit des 
Mannes nicht anders zu erklären als aus seinem geschick- 
ten Vortrag; die Reden selbst erschienen völlig unbedeu- 
tend «). 

Ueber die nun folgende zweite Periode, die des Cicero 
und des Eklekticismus, wird es erlaubt sein, uns kürzer zu 
fassen und nur die allgemeinen Gesichtspunkte hervorzu- 
heben, da das Einzelne ja hinlänglich bekannt ist. Es war 
früher eine von Alters her überlieferte feststehende An- 
sicht, dafs wir in Cicero den Gipfel der römischen Bered- 
samkeit zu verehren hätten, und nicht blofs das (denn 
derselbe ist auch vielleicht Gipfelpunkt der römischen Phi- 



I) Cic. Brut. 326 sq. : Non probabantnr haec senibus; saepe videbam 
cam irridentem tum etiam irascentem et stomachantem Phllippnm: sed 
mirabantar adolescentes, multitudo movebatar: erat excellens iudicio ynlgi 
facileqne primas tenebat adolescens. 

') Cic. ibd. 327 : Sed cum iam honores et illa senior auctoritas gravius 
quiddam requireret, remanebat idem nee decebat idem; quodque exercita- 
tionem stndiumque dimiserat, quod in eo fuerat acerrimum, concinnitas 
iUa crebritasque sententiarnm pristina manebat, sed ea vestitu illo oratio- 
nis, quo consnerat, omata non erat. Vgl. auch ibd. 320 sqq. 

') Quintil. XI) 3)8: Actione — Cicero tradit — valnisse plurimum Q. 
Hortensium. Cuius rei fides est,, quod eius scripta tantum intra famam 
sunt, qua diu princeps orator, aliquando aemulus Ciceronis existimatus 
est, novissime, quoad vixit, secundus; ut appareat placuisse aliquid eo 
dicente, quod legen tea non invenimus. Ucbrigens auch Cicero Orat. 132: 
Dicebat melius quam scripsit Hortensius. 
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losophie und doch nichts weniger als Philosoph), sondern 
auch einen Gipfel der Beredsamkeit überhaupt und dem 
andern, dem Demosthenes, vollkommen ebenbürtig. Aber 
in unsern Tagen hat, wie bekannt, namentlich der be- 
rühmte Verfasser der römischen Geschichte den Staats- 
mann wie den Redner Cicero ganz anders beurtheilt. Der 
Staatsmann geht uns natürlich hier nichts an; aber dem 
Mommsen'schen Urtheil über Cicero's Beredsamkeit kann 
auch ich mich nur anschliefsen. Man hat eben nur zu 
unterscheiden, um sowol die Wahrheit als den Grund des 
langjährigen Irrthums einzusehen. Es ist nicht einerlei, 
wenn jemand eine Sprache an sich meisterhaft ausbildet 
und wenn zu einem bestimmten Zwecke und in einer be- 
stimmten Gattung; denn hier kommt nicht blofs die Form 
im Allgemeinen in Betracht, ob sie an sich schön und 
vollendet ist, sondern auch ob sie an diesem Orte schön 
ist und zu dieser Gattung pafst. Dann hat man auch zu 
erwägen, ob der Inhalt in gleicher Weise vollendet ist, 
und erst, wenn dies alles zusammentriffi^ ist zum Beispiel 
der grofse Redner, der grofse Historiker da. Aber das 
hat man bei Cicero, wie Mommsen sehr richtig darlegt, 
übersehen: aus übergrolser Bewunderung f&r die meister- 
hafte Weise, in der die lateinische Sprache an sich h& 
Cicero behandelt ist, hat man sofort, weil Cicero ja Re- 
den geschrieben, auf den Redner dasselbe übertragen, was 
eigentlich nur von dem Stilisten galt. Daher denn jener 
krasse Cicerokultus schon bei den späteren Römern selbst, 
wie bei Gellius, der sich soweit versteigt, Angriffe gegen 
Cicero den Lästerungen gegen die unsterblichen Götter 
gleich zu stellen und davon zu sprechen wie von den 
scheufslichsten Blasphemieen ^). 



Ich meine die Stelle XVII, 1 : Ut quidam fuerunt monstra bominnm, 
qui de dis impias falsasque oplniones protolerunt, ita nonnnlli tarn prodi- 
giosi tamque vecordes exsdterant, in quibns fuerunt Gallns Aaimns et 
Largus Licinius, cuius Über etiam fertur infando titulo Ciceromastix, vt 
scribere ausi sint M. Ciceronem parum integre atque improprie atqae in- 
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Hierdurch wird freilich nur erst das bewiesen, dafs 
Cicero ohne ein grofser Redner zu sein zu dem Rufe eines 
solchen kommen konnte; dafs er keiner war, ist eigentlich 
nur vorausgesetzt. Der Unterschied zwischen Demosthe- 
nes und Cicero , der also noch darzulegen ist, zeigt sich 
als ein doppelter, ein materieller und ein formeller. Jene 
grofsartigen Gedanken und jener Adel der Gesinnung, der 
dem grofsen Redner im höchsten Sinne des Worts nicht 
fehlen darf und den eben die Reden des Demosthenes so 
herrlich zeigen, geht dem Römer durchaus ab, trotz seiner 
sehr anerkennenswerthen sonstigen Sittlichkeit; dies ist der 
eine Unterschied, der freilich nicht den Cicero allein, son- 
dern ebenso die sämmtlichen übrigen Attiker gleicher- 
mafsen trifft. Der formelle Unterschied ist der zwischen 
Asianismus und Atticismus, indem Cicero ebensowenig 
wie seine Lehrmeister, die rhodischen Redner, sich den 
EinjQüssen des ersteren vollständig entzogen hatte. War im 
Atticismus die Form dem Gedanken völlig angemessen 
und adäquat, und war femer das Ziel der Rede in erster 
Linie Ueberredung des Verstandes, in zweiter erst Wek- 
kung der Gefiihle und Ergötzung der Hörenden, so hat 
Cicero, gleichwie der Asianismus, in beidem einen ver- 
schiedenen Weg eingeschlagen, und diese Abweichungen 
vom Atticismus sind oflfenbar ebenso viele Fehler. Und 
so kann er auch nicht einmal in der Reihe der nicht im 
höchsten Sinne grofsen Redner stehen, was wir den übri- 
gen Attikem zusprachen; die Art seiner Beredsamkeit ist 
eine verkehrte und verderbte. 

Dies ist das Urtheil, welches Mommsen mit vollem 
Recht über den Redner Cicero geföllt hat, welches um- 
ständlich zu beweisen und zu belegen nicht dieses Ortes 
ist. Die Bedeutung Cicero's dagegen filr die Entwicke- 
lung der römischen Beredsamkeit verdient allerdings hier 
noch dargelegt zu werden, denn dieselbe war in der That 



considerate locutuin. Atque alia quidem qnae reprehendcnint nequc dictu 
neque aaditu digna sunt e. q. s. 
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keine geringe. Den Asianismns des Hortensius hat Cicero 
in Rom vernichtet, und wenn .das was er an die Stelle 
desselben setzte auch nicht das Beste war, so war es doch 
ein bedeutend Besseres. Zweitens hat er in seinen theo- 
retischen Schriften auf die unvergänglichen Muster der 
Attiker immer und immer wieder hingewiesen und offen 
ausgesprochen, dafs wahre und echte Beredsamkeit hier 
vornehmlich zu finden sei *). Wenn man nun fragt, wes- 
halb er sich dann noch an die Rhodier hielt, wenn er 
doch diese Einsicht hatte, so ist es einmal nicht eben zu 
verwundem, wenn er in der Praxis seinem Naturell folgte, 
in der Theorie seinem Verstände ; dafs indessen auch auf 
sein Kunsturtheil seine Neigung zu einer mehr üppigen 
und aufregenden Beredsamkeit bedeutenden Einflufs hatte, 
ist vollkommen klar, sobald man Cicero's Atticismus mit 
dem des Dionysios vergleicht. Diesem sind die asianischen 
Redner schlechthin verwerflich und der geringsten Beach- 
tung unwerth; jener fühlt sich von ihnen nicht befriedigt, 
aber doch angezogen; ja einzelnen von ihnen spendet er 
manchmal grofse Lobsprüche ^). Immerhin aber konnte 
er nicht leugnen, dafs die alten Attiker bei weitem höher 
standen, und dieses Urtheil, von einem Manne ausgehend, 
welcher schon zu seiner Zeit ein so grofses litterarisches 
Ansehen besafs, wird nicht zu unterschätzende Wirkungen 



* ) z.B. de opt. gen. or. 7 : (Genus Optimum oratormn) tale est quale 
floruit Athenis. Demosthenes ist auch ihm das Ideal der Beredsamkeit, 
wenigstens kommt er demselben sehr nahe: Orat. 23; vgl. aber aach 104^ 
wo er gesteht, dafs ihm aach dieser manchmal nicht genügt, sowie den 
Ausdruck aus einem verlorenen Briefb, „dormitare interdum Demosthe- 
nem", bei Plut. Cic. 24, Quint. X, 1, 24; Xn, 1, 22. 

^) Vgl. Brut. 315 sq. über Menippos, 325 über Hierokles und Menekles 
und Andre. Besonders aber Or. 231 : Hierocles et Menecles, minime mea 
sententia contemnendi. Etsi enim a forma veritatis et ab Atticomm regola 
absunt, tamen hoc vitium compensant vel facultate vel copia. Eigentlichen 
Tadel hat er für die asianischen Redner, die hervorragenden wenigstens, 
mit Ausnahme des einen Hegesias nie, nur eben sagt er, dafs sie ihm 
nicht genügt hätten (Brut. 316), während Dionysios* Angriffe beinah den 
Ingrimm eines persönlichen Feindes zeigen. 
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gehabt haben. Für die rhetorische Theorie, um auch hier* 
von noch zu reden, hatte Cicero schon von vornherein ein 
grofses Interesse, obwohl er nie den gesammten Stoff aelbst- 
ständig bearbeitet hat; seine in der Jugend mit Zugrunde* 
legung der hermagoreischen angefangene Rhetorik kam 
nicht über den ersten Theil hinaus, und seine späteren 
und vorzüglicheren Schrijften sind keine Lehrbücher zu 
nennen. Einzelne Partieen der Rhetorik sind allerdings 
ausfährlicher darin behandelt; so handelt er über Satzbau 
und Numerus im Orator und im ziweiten Buch de oratore 
über das Lächerliche, beides Dinge, auf welche Cicero 
auch in seinen Reden sehr viel gab. Denn gerade sein 
künstlicher Rhythmus und Periodenbau war etwus, wes* 
wegen er nicht zum geringsten Theile von seinem Gegnern 
angegriffen wurde und den er deshalb vielfaltig die Gele- 
genheit ergreift zu vertheidigen. Wir werden diese Kämpfe 
des Cicero, die er schon bei seinen Lebzeiten zu föhren 
hatte, etwas näher betrachten müssen, indem wir hiermit 
zugleich in die dritte Periode der römischen Kunstbered* 
samkeit übergehen. 

Wenn Cicero, um dem Geschmack seiner Zuhörer zu 
genügen und dadurch seine Rede wirksamer zu mächen, 
auf den Bau der Perioden und eine gefällige Cadenz, fer- 
ner auf Schmuck und pathetische Rede viele Mühe ver- 
wandte, so konnte dies Bestreben von verschiedenen Seiten 
her Widerspruch erfahren: einerseits von solchen, welche 
an der klassischen Beredsamkeit des Gracchus und ihrem 
schmucklosen Ton und unverkünstelter Satzfügung hängend 
die Neuerung als Verderbnüs tadelten, andererseits aber 
auch von denjenigen, welche der echten attischen Kunst 
ei^eben die Weise des Cicero derselben wenig entsprechend 
fanden. Unter diesen letztern ist wieder sehr zu scheiden: 
die einen hatten unter den Attikem sich solche Muster er- 
koren, welche noch nicht dem Rhythmus und der Fülle 
der Perioden nachstrebten, wie namentlich den Thukydi- 
des, und verdammten deshalb die Eurhythmie des Cicero 

als weichlich und unmännlich; andre setzten den Atticis- 

9 
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mus hauptsächlich in Knappheit und Feinheit, indem sie 
Lysias und Hypereides hierin als Muster hinstellten, und 
griffen nun Cicero von dieser Seite an. Jene Anhänger 
der älteren Römer, weil überhaupt nicht auf dem Boden 
der Kunstberedsamkeit stehend, gehen uns hier weniger 
an, zumal da nicht sie die Hauptgegner des Cicero waren 
oder wenigstens aufser ihren römischen Mustern auch die 
altem mehr gleichartigen griechischen verehrten, also mit 
in die zweite Gattung fallen^). Ueberhaupt sind diese 
beiden Gattungen, die ich unterschieden habe, weder von 
Cicero selbst geschieden noch auch anders zu scheiden 
als an sich, nicht in Bezug auf die Personen, welche sie 
vertraten; denn diese können tiberall mehreren zugleich 
angehören oder bei direkt entgegengesetzten einen Mittel- 
weg innehalten. 

Die römischen Atticisten nun, von denen wir jetzt zu 
reden haben, reichen mit ihren ältesten Vertretern bis in 
die sechziger Jahre des ersten Jahrhunderts hinauf; sie 
scheinen aber, wie schon angedeutet wurde, von Ayifang 
an in verschiedene Richtungen zerspalten gewesen zu 
sein. Denn wie die atticisirenden Griechen jener Zeit der 
eine dieses, der andre jenes Muster sich erwählten, so auch 
die Römer. Namentlich werden drei Parteien der Atticisten 
Roms erwähnt: einmal die Verehrer des Xenophon, wohl 
ziemlich unbedeutend, zweitens die Jünger des Thukydi- 
des, schon um vieles bedeutender, und endlich als die 
bedeutendste Partei von allen die Lysianer und Hyperi- 
deer. Die erste Richtung war nattirlich nichts als eine 
auf jenen ersten Stufen des Atticismus allerdings erklär- 
liche Verirrung; denn anders konnte es niemandem ein- 
fallen in xenophonteischem Stil auf dem Forum zu spre- 
chen '). Gering an Zahl und in sich ganz unbedeutend 



') Cicero bekämpft 8ie namentlich Orat. 168 — 171, wo jedoch unter den 
antiqui, welche die Gegner Cicero's verehren, sowol Römer als auch die 
älteren Griechen, wie namentlich Thukydides, zu verstehen sind. 

') üeber sie Cic. Orat. 32: Nactus sum etiam, qui Xenophontis simi- 
lem esse se cuperet, cuius sermo est ille quidem melle dnlcior, sed a 
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können sie dem Cicero nicht viel zu schaffen gemacht 
haben; anders aber schon diejenigen, welche aus Opposi- 
, tion gegen den neumodischen Rhythmus zum 'Thukydides 
als dem wahren Muster sich wandten, dessen Periöden 
allerdings von Abgerundetheit und wohlklingender Cadenz 
noch nichts merken lassen, obwohl das Princip einer künst- 
lichen Zusammenfiigung der Wörter und Satztheile, nur 
nicht mit dem WohUaut und der Rundung als höchstem 
Zweck, auch dem Thukydides durchaus nicht fremd war. 
So fafst wenigstens Dionysios und die übrigen griechi- 
schen Kunstkritiker diesen Stil auf, wenn sie auch das 
Moment einer erst allmählichen Entwickelung der künst- 
lerischen Periode nicht genügend würdigen; aber in der 
Nachahmung dieser Römer wurde aus der beabsichtigten 
Schwere und Härte des Musters eine ganz gewöhnliche 
Formlosigkeit. Dazu galt jene Composition so sehr als 
das Wesen des ganzen Stils, dais man sich um die An- 
eignung der übrigen Vorzüge desselben nicht eben be- 
kümmerte, und wenn man es, natürlich in derselben kari- 
kirenden Weise, that, so war ihnen zu erwidern, dafs 
solche Gedrängtheit und Dunkelheit flir das Forum von 
Grund aus ungeeignet war ^), Mit solchem Atticismus 



forensi strepita remotissimus. Vergleichen wir, was der strenge Atticist 
Dionysios über die gleichzeitigen griechischen Atticisten artheilt, so wer- 
den wir Cicero's Urtheile über diese römischen anbedenklich als auch für 
ans gültig annehmen. 

*) Cic. Orftt. 30: Ecce antem aliqui se Thucydidios esse profitenfcar, 
nOYum qnoddam imperitorum et inaaditnm genus. Nam qni Ljsiam se- 
qanntur, caasidicum qaendam seqaantar; — Thucydides antem res gestas 
et bella narrat et proelia, graviter sane et probe, sed nihil ab eo transferri 
potest ad forensem usum et pablicum. — (31) Qnae est autem in homi« 
nibns tanta perversitas, nt inventis frugibus glande vescantar? — (32) Huins 
tarnen nemo neqne verborom neqne sententiamm gravitatem imitatar; sed 
cum mutila qnaedam et hiantia locuti sunt, quae vel sine magistro facere 
potuerunt, germanos se putant esse Thucydidas. — Vgl. femer 168—171, 
wo kein Name genannt wird, aber auch Thukydideer zu verstehen sind; 
nam. 171: ülos ipsos laudo idque meiito, quorum se isti imitatores esse 
dicunt, etsi in eis aliqoid desidero, hos vero minime, qui nihil illorum 

9* 
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war freilich der römischen Beredsamkeit nicht aufgeholfen, 
und wir werden uns bei dem Streit entschieden auf Cicero's 
Seite zu stellen haben. Aber es ist nicht zu vei^essen, da& 
es nicht die Spitzen der Thukydideer und Archaisten sind, 
die dieser so verächtlich abweist, sondern nur der Schweif; 
jene, Sallustius und Asinius Pollio, auf die wir nachher 
zurückkommen, sind durchaus nicht mit demselben Mafse 
zu messen, und Cicero spricht auch nicht gegen sie. 

Als eigentliche Atticisten im Gegensatz zum Asianis- 
mus kann man diese Thukydideer noch nicht bezeichnen, 
indem sie eigentlich mehr das herbe Alterthümliche dem 
gezierten Modernen entgegenstellten ; weshalb sich auch 
alle Verehrer von Roms älteren Rednern zu ihnen ge- 
schaart haben werden. Diejenigen aber, welche den rei- 
nen Atticismus im Gegensatz gegen alles Asianische und 
Halbasianische entschieden betonten, wählten sich den Ly- 
sias zu ihrem Muster, weil dieser die allerdings specifisdi 
attische Knappheit und Einfachheit am meisten an sidi 
trug, nächst ihm auch den geistesverwandten Hypereide«*). 
Für das Alterthümliche hatten diese Redner keine Vor- 
liebe, also auch nicht iBar archaische Composition, so dafs 
unter den im Orator angegriffenen Vertheidigem einer sol- 
chen durchweg nicht die Lysianer, sondern die Thuky- 
dideer zu verstehen sind. Wohl aber konnten auch sie 
an Cicero theils einen zu grofsen Hang zum Rhythmus, 
theils eine weichliche Behandlung desselben tadeln, wie 
denn Lysias ein solches Bestreben noch gar nicht zeigt, 
die übrigen Attiker aber in andrer Weise *). Nun ist aber 

nbi Vitium seqnnntar, cam a bonis absint longissime. Vgl. auch Brat 288; 
de opt. gen. orat. 15 sq. 

') Ljsias wird am häufigsten genannt; Hypereides Bmt. 68 : Cur igHor 
Lysias et Hyperides amatnr, cam penitas ignoretar Cato? and 285: De- 
metrias est floridior qaam Hyperides, quam Lysias. Dagegen wird er 
ibd. 290 sq. mit Demosthenes im Gegensatz zu Lysias znsammengestellt 
Das Charakteristische beider Redner wurde speciell als Attisch bezeichnet, 
vgl. Or. 75: summissns orator, quem solum quidam vocant Atticom. Vgl. 
noch de opt. gen. orat. 7—13; Brut 284—291; Quint XH, 10, 20—26. 

^) Der summissus orator nach dem Muster des Lysias ist e vineoUs 
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leicht zu sehen, wie diese blois negative Auffassung des 
Attischen als des Knappen und sogar Mageren sehr leicht 
zu Verirrungen ftiihren konnte, so dafs man genug gethan 
zu haben glaubte, wenn mau nicht schwülstig sprach, wäh- 
rend doch die Abwesenheit eines Fehlers noch durchaus 
kein Lob ist. Indefs war dies das Augenfälligste bei Ly- 
sias, die Ein£stchheit des AujBdrucks und der Composition, 
und zugleich etwas, welches nachzuahmen nicht schwer 
erschien: hierauf also warf man sich und liels das An- 
dere liegen, wodurch die Lysianische Rede trotz der Ein- 
fachheit und Schmucklosigkeit fesselt. Wie der gemeine 
Mann zu reden ohne je gemein zu reden, scheinbar kunst- 
los ohne je kunstwidrig, das ist es was Lysias verstand 
und seine Nachahmer nicht verstanden. Dazu bei jenem 
die attische Charis, die seine gröberen römischen Verehrer 
auch nicht von fem erreichten, während sie nun vollends 
bei Hypereides einer der Hauptvorzüge ist. Unter diesen 
Umständen ist es nicht zu verwundern, wenn diese rönü- 
schen Atticisten, mochten sie in der Theorie gegen Cicero 
vollkommen Becht h^ben, auf dem praktischen Gebiete 
nichts als Niederlagen erlitten und sich überall verdrängt 
und mifsachtet sahen ^). Jener darf von ihnen im ver- 



munerorum eximendus, Cic. Or. 77, wenn auch so, ut ingredi libere, non 
ut licenter videatar errare. Also mafste eigentlich den Lysianem das 
Streben nach Rhythmus ebenso wie den Thukydideem fremd sein, nur 
dafs sie nicht mit Absicht, wie diese, geradezu unrbythmisch componirten ; 
aber ihr .Gegensatz gegen Cicero lag besonders im Ausdruck, und sie wur- 
den sich nicht untreu, wenn sie dem Rhythmus nach der Weise des De- 
mosthenes doch nachgingen. So spricht Cicero, wenn er sie bekämpft, 
'wenig oder nie vom Rhythmus, und wo er im Orator diesen gegen seine 
Feinde in «Schutz nimmt, nicht gegen die Lysianer. 

') Cic. Brut. 289: Cum isti Attici dicunt, non modo a Corona, quod 
est ipsum miserabile, sed etiam ab adrocatis relinqttuntur. de opt. gen. 
or. 11: Quoniam nonnnllorum sermo iam increbuit, partim se ipsos Attice 
dicere, partim neminem nostrum dicere, alteros negligamus: satis enim 
iis res ipsa respondet, cum aut non adhibeantur ad causas aut adhibiti 
derideantur; nam si riderentur, esset id ipsum Atticorum. Orat. 89: 
(Smmnissus orator) sie utetur sale et facetiis, ut ego ex istis novis Atticifi 
talem cognoverim neminem, cum id certe sit quam maxime Atticum. Die 
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ächtlichsten Tone sprechen: ihr Atticismus war durchaus 
kern Fortschritt, sondern ein Rückfall in völlige Kunst- 
losigkeit. 

Aber wir haben hiermit noch lange nicht alle Gegner 
des Cicero gewürdigt, sondern überall nur den grofsen 
Haufen, der, wenn er nachahmen will, nur karikirt. So 
bleibt denn auch noch das Haupt der Lysianer und der 
Begründer dieser ganzen Kichtung übrig, der Redner und 
Dichter Gaius Licinius Calvus *). Calvus ist derjenige, den 
die Seinen dem Cicero als ebenbürtigen Nebenbuhler entr 
gegensetzten und der diesen Streit um den ersten Platz 
unter den römischen Rednern bei der Nachwelt noch lange 
fortführte *) ; endlich freilich unterlag er dem Ciceronianis- 
mus, und diesem fielen seine Werke wie die der sämmt- 
lichen andern römischen Redner zum Opfer. Dadurch sind 
denn uns die Mittel benommen, noch einmal in der Sache 
zu entscheiden, welche Entscheidung leicht anders ausfisd- 
len dürfte als die der Römer selbst'). Können wir aber 
auch nicht mit Entschiedenheit mehr behaupten, dafs Cal- 
vus der erste römische Redner war, so können wir doch 
seine grofse Bedeutung aus dem, was von ihm und über 
ihn auf uns gekommen ist, noch wohl ersehen. 

Geboren im Jahre 82, also 24 Jahre nach Cicero, fing 
er schon sehr früh an, öffentlich als Redner aufzutreten 
und beschlofs seine Laufbahn noch vor seinem Gegner im 



Sekte bestand in gleicher Weise und in gleicher Opposition gegen Cicero 
noch zu Qtüntilian's Zeiten; vgl. diesen XII, 10, 14, der sie ganz ähnlich 
wie Cicero abfertigt; auch Dial. de or. 23. 

') Als Begründer bezeichnet ihn deutlich Cicero (Brut. 284): Et ipse 
errabat et alios errare cogebat. 

') Quintil. X, 1, 115: Inveni qui Calvom praeferrent omnibuB. — Se- 
neca Controv. p. 210: Calvus qui diu cum Cicerone iniquissimam litem 
de principatu eloquentiae habuit. Vgl. auch Dial. de or. 23. 

^) Ich führe auch hier Mommsen an, B. G. III, 605, der über die jün- 
gere Generation von Bednem, deren Haupt Calvus war, sagt: „Unleugbar 
war in dieser jüngeren Bedelitteratur mehr Geschmack und mehr Geist als 
in der hortensischen und ciceronianischen zusammengenommen ''• 
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Jahre 48 ')• Als Staatsmann hat er sich nie hervorgethan; 
wenn er durch Procefskrieg oder mit litterarischen Waffen 
in die Politik eingriff, so geschah es gegen die Unterr 
drücker der öffentlichen Freiheit, die Triumvirn, denen 
Cicero in der "Wirklichkeit nie weder Freund noch Feind 
war, scheinbar das eine oder andere je nach den Um- 
standen. Demnach waren seine Keden sämmtlich gericht- 
liche, wie denn aus dem Anklagen und Vertheidigen sich 
die vornehme Jugend überhaupt ein Geschäft machte, keine 
Staatsreden im Senat oder vor dem Volk. Der Exeis also, 
in dem Calvus sich als Redner bewegte, war ein verhält- 
nifsmäfsig enger, aber doch von den gro&en Interessen 
der Nation nicht imberührt, und iür diese brachte Calvus 
etwas mit, was dem Cicero so sehr mangelt, eine frische 
Begeisterung und Jugendfeuer *). Es kann uns nicht ein- 
fallen, uns in Calvus einen glühenden und sich aufopfern- 
den Patrioten gleich Demosthenes zu denken, und um ein 
grofser Redner im höchsten Sinne zu werden, fehlte des- 
halb diesem eine wesentliche Bedingung, ein grofses Ob- 
jekt seiner Rede; aber die feurige Natur und die auch 
politische Leidenschaft, wie beides sich auch in seinen 
den catullianischen ähnlichen Gedichten aussprach, gaben 
ihm vor dem allerdings sittlicheren Cicero einen grofsen 
Vorsprung. 

Gleichwie nun Calvus in seinen Gedichten an die grie- 
chischen Vorbilder formell und theilweise auch materiell 
sich anschlofs, was wir ja auch an seinem Freunde Ca- 



') Üeber Calvus vgl. Aug. Weichert de C. Licinio Calvo oratore et 
poeta, Grimmae 1825. Die Fragmente der Keden bei Meier Orat Roman, 
frgm., die der Gedichte in Lacbmann's CatuU: weder von den einen noch 
von den andern ist irgendwie Erhebliches erhalten; übrigens waren seine 
21 Reden (oratiunculae Dial. de or. 21) ebenso wie seine Gedichte auch 
nur von kleinem Umfang. 

') Eine Charakterschilderung von ihm bei Seneca Controv. 210, aus 
der ich hier heraushebe: Solebat excedere subsellia sua et impetu latus 
usque in adversariorum partem transcurrere. Et carmina qnoque cius^ 
quamvis iocosa sint, plena sunt ingentis animi. 



136 VIERTES CAPITEL. 

toll noch sehen können, so erwählte er auch als Redner zu 
seinem Vorbild einzig und allein die alten Attiker, in denen 
er die Feinheit und Anmuth, die auch in der Poesie sein 
und seiner Freunde höchstes Ziel war, einzig £Etnd, und 
unter den Attikem wieder namentlich die in dieser Bezie- 
hung am schärfsten den massiven Asianem entgegengesetz- 
ten, Lysias und Hypereides. Ihre E^ppheit und ihre 
Grazie suchte er, und zwar mit GMck, in seinen Reden 
auszuprägen, mit entschiedenster Abweisung alles und 
jedes Schwulstes *). Hieraus erfolgte von selbst eine po- 
lemische Stellung gegen Cicero. Er und seine Freunde 
griffen denselben an als schwülstig, breit, in seinen Späs- 
sen frostig, in der Composition üppig, entnervt und im- 
männlich^), während jener dagegen meint, dafs Galvus 
durch übermäfsige Strenge seiner Rede auch die gesunden 
Säfte entzogen hätte ^). Beide Urtheile sind för uns nicht 



^) Cie. Brut. 284: Tum Bratiu: Atdcum se, inqnit, Calvns noflter did 
oratorem volebat: inde erat ista exilitas, quam iUe de industria conseque- 
batar. Dicebat, inqoam, ita, eed et ipse errabat et alios etiam errare 
cogebat. Nam si quis eos, qni nee inepte dicunt nee odiose nee putide, 
Attice patat dicere, is recte nisi Atticum probat neminem. — Sin antem 
ieiunitatem et siccitatem et inopiam, dnmmodo sit polita, dura ttrbana, dun 
eleganfl, in Atticb gener e ponit, hoc recte dnmtazat, sed sunt in.Attici« 
alia meliora. 

') Qnint. Xu, 10, 12: Ciceronem et suoram homines tempomm inces- 
sere andebant ut tamidiorem et Asianam et redundantem et in repetitio- 
nibns nlmium et in salibus aliquando frigidum et in compositione fractnm, 
exultantem ac paen^, quod procnl absit, viro molliorem. Das Uriheil pafst 
zu Calvus, geht indessen nicht auf ihn speciell zurück. — Ibd. 1,22: — nee 
Cicero Bruto Calvoque (satis perfectus videtur), qui certe compositionem 
illius etiam apnd ipsum reprehendunt. Dial. de orat. 18: Satis constat ne 
Ciceroni qnidem obtrectatores defuisse , quibus inflatus et tumens nee s»- 
tis pressns; sed snpra modum exultans et superfluens et parom antiqwu 
videretur. Legistis utiqoe et Calvi et Bruti ad Ciceronem missas episto- 
las, ex quibus facile est deprehendere Calvum quidem Ciceroni Wsiim ex- 
sanguem et aridum, Brutum autem otiosum atque dünnctum; mrsusqne 
Ciceronem a Calro qaidem male audisse tanquam solutom et enervem. 
e. q. 8. Darauf auch Quint. IX, 4, 1 . 

^) Cic. Brut 283 : Calvus orator fuit cum litteris eruditior quam Curio 
tum etiam accuratius quoddam dicendi et exquisitius adferebat genus, quod 
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mJsefbeaä^ und ias CSccaronisclie über Calms nk^ht eiwm 
djram Bekr. weil za einem competenten e^en wirniclit 
Bchr das Msteridl besitzen: Tiehndur ^»oibe ich, dais wir 
nnr mir gro&eii Besduinkimge» mis dasselbe xa eigen 
msdien kmmen. Znent ist festzuhshen, dsis GsItos nidbt 
in die Kategorie der Ljsianer gehört, die nach Cicero nur 
anfinden^ nm ansgdacht za werden wegen ihrer klS^chen 
Mattigkeit: vidmelir werden namenüidb ron seinen Reden 
gegen YalininSy £e er im Alter Ton wenigen zwanzig Jah- 
ren hielt, mehrere Anddoten erzihlt, die die Crewalt des 
Anklägers und ihre groise Wiikong deutlich machen^). 
Fenso'« wenn jene gewöhnlichen Attiker in der Composi- 
tion nachlässig sein moditen, so pafst auch dies anf Cal- 
Tus nicht« der, wenn er aneh mit der ciceronischen wenig 
zufirieden war und dieselbe sowol zu ktknstlich als zu 
weichlich fimd, doch selbst ebenfidk grofse 3oi^&lt dar- 
auf Tcrwandte; nur war die seinige, wie uns berichtet 
wird, streng und kraftvoll nach dem Master des Demo- 
sthenes'). So entbehrte seine Bede auch keineswegs des 

gnamgnam scienter eleganterqiie tnctahat, wiminm tamen inquirens in se 
atqae se ipsom obsenrans metaensqae ne Titiosnm coUigeret etiam remm 
saDgameiD deperdebst Itaqne eins oratio doctis et attente andientibos 
ent ünstns, a BnikitiiAne antan et a foro, cm natm est eloqnentiay de- 
▼onbatnr. — Id.£p. ad Farn. XY, 21,4: logeniiim Calvi maioribiu extali 
landibns qnam tn (Trebonios) id Tere potnisse fieri ezistimas. — Genns 
qvoddam seqnebator, in quo indicio lapsos, quo valebat, tarnen adsequeba- 
tnr qnod probarat. Mnltae erant et reconditae litterae, Tis non erat, 

') Catollos 53: Bisi nescio qaem modo e Corona, qoi com mirifice Va- 
tiniana mens erimina Calvos ezj^easset, admirans ait baec manosqne 
lollens: ,,Di magni, salapntinm disertnm! * — Seneca Controv. p. 210: C 
«sque eo violens aocnsator et condtatns fnit, nt in media eins actione 
•«^eret Vatinins tens et ezdamaret: »Rogo tos, indices, nnm si iste 
disertns est, ideo me damnari oportet?* Eine andre Anekdote Qoint. 
VI, 3, 60. 

'} Seneca ibd.: Compositio qnoqne eins in actionibns ad exemplnm 
Demosthenis viget: nihil in illa placidnm, nihil lene est, omnia ezcitata 
et floctoantia. Hie tarnen in epilogo, qnem pro Messio tnnc tertio cau- 
sam dicenti habuit, non tantom leniter componit, sed cnm dicit: „credite 
mihi indices, non est torpe misereri*, et omnia in illo epilogo fere non 
tantom emollitae compositionis sunt, sed infiactae. 
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Schmuckes der Figuren, wie die des Lysias^)^ und wir 
werden demnach uns hüten müssen zu glauben, dafs er in 
einseitiger Nachahmung dieses Attikers die übrigen, und 
namentlich den Demosthenes, vernachlässigt hätte. Aber 
im Ganzen muiste er sich doch seiner ganzen Natur zu- 
folge von dem allzu ernsten und gewaltigen Patrioten ab 
zu den Repräsentanten einer leichteren und anmuthigeren 
Gattung hingezogen fühlen, und so erklärt sich, wie Ci- 
cero sagen kann, dafs der grofse Haufe ihn nicht verdauen 
konnte, und wie späterhin die meisten seiner Reden, aber 
doch die gegen Vatinius ausgenommen, unter dem ganz 
entarteten Publikum, das auch den Cicero noch zu schmuck- 
los fand, wenig mehr gelesen wurden*). Die attische Fein- 
heit des Calvus war nicht für den römischen Gaumen, der 
viel stärkerer Stimulantien bedurfte als ihm Calvus bieten 
nicht sowol konnte als wollte; jener war ein Feind des 
Schwulstes, des falschen Pathos, der üppigen Breite und 
hielt seine Natur, wenn sie die Grränze einmal übersprin- 
gen wollte, aufs sorgsamste zurück. Ob er in dieser ver- 
hältnifsmäfsigen Magerkeit, die er mit gutem Recht er- 
strebte, zuweilen das Mafs überschritten und vrirklich 
mager geworden ist, können wir nicht entscheiden; mög- 
lich ist es immerhin, mögUch auch, dais, vrie Quintilian 
meint, sein frühzeitiger Tod eine noch fortgehende Ent- 
wickelung gewaltsam abgeschnitten hat'). 



Ein Klimax b. Quint. IX, 3, 56. 

^) Nach Dial. de orat. 21 in der Bede des im Allgemeinen die klassi- 
schen Redner als dürftig angreifenden Aper: Ipse mihi Calvus, cum unam 
et viginti, ut puto, libros reliquerit, vix in una et altera oratiuncula satis 
facit, nee dissentire ceteros ab hoc meo iudicio video; quotus enim quis- 
que Calvi in Asitium aut in Drusum legit? at hercule in omnium studio- 
sorum manibus versantur accusationes quae in Vatinium inscribuntnr, ac 
praecipue secunda ex iis oratio ; est enim verbis omata ac sententiis, auri- 
bus iudicum accommodata, ut scias ipsum quoque C. intellexisse quid me- 
lius esset, nee voluntatem ei, quo sublimius et cultius diceret, sed Inge- 
nium ac vires defuisse. 

^) Quintil. X, 1, 115, wo er folgendes sehr gemäfsigte Urtheil über ihn 
ausspricht: Inveni qui Calvnm praeferrent omnibus, inveni qoi Ciceroni 
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Calvus ist der einzige von den bedeutenden römischen 
Kednem, der das Princip des Atticismus im Gegensatze 
gegen den Asianismus entschieden betonte; gleichwohl 
standen derselben Richtung noch viele andere angesehene 
Redner mehr oder weniger nahe. Unter diese gehört zu- 
nächst M. Brutus , der zwar weder als Redner noch als 
Philosoph sonderlich hervorragte ^) , indessen doch auch 
unter den klassischen Schriftstellern der Römer einen Platz 
einnahm. Wir kennen Brutus vollends nur aus spftrlichen 
Notizen, die uns Andere geben; indessen dafs er zum At- 
ticismus neigte geht aus diesen vollkommen klar hervor. 
Lysianer war er nicht, noch weniger Isokrateer, dagegen 
ein begeisterter Verehrer des Demosthenes *), und deshalb 
mit der ciceronischen Manier ganz ebenso wie Calvus we- 
nig einverstanden. Gebrochen und lendenlahm nannte er 
Cicero's Composition in einem verlorenen Brief an diesen. 



crederent, eom nimU contra se calamma vemm san^nem perdidisse ; sed 
est et sancta et gravis oratio et cnstodita et freqnenter Tehemens qaoque. 
Imitator aatem est Atticomm, fecitque illi properata mors ininriam, si 
quid adiectoms sibi, non si quid detractums fnit. — Ebenderselbe XU, 
10, 11 lobt an ihm die/sanctitas, wie oben sancta oratio, X, 2, 25 das iadi- 
cinm, von welchen Prädikaten jenes auf das Ethos geht, dieses anf die 
attische Mäfsignng; im Dialogns de orat. c. 25 wird an ihm hervorge- 
hoben das adstrictum, bei Apnleios de magia 95 die argntiae. Auch 
Fronto's (Bemhardy R. L. p. 742) „Calvns rixatnr'* erwähne ich. Seinen 
.überaus erregten und leidenschaftlichen Vortrag schildert Seneca L c. 

'} Dial. de or. 21 in Aper's Bede: Bmtnm philosophiae snae relinqna- 
mus, nam in orationibns minorem esse fama sna etiam admiratores eiva 
fatentor. Qnint X, 1, 123 über seine philosoph. Schriften: Egregios 
multoque quam in orcuionihus praestaniiar Bmtns snffecit ponderi remm; 
scias enm sentire qnae dicit. 

') Cic. Orat. 105: Hnnc tu oratorem (Dem.) com eins stndiosissimo 
Pammene, cnm esses Athenis, totom' diligentissime cognovisti neqne eom 
dimittis e manibns. ibd. 40: Isocrates praeter ceteros eiosdem generis 
landatnr semper a nobis, nonnnmqnam, Bmte, leniter et emdite repngnante 
te. Allgemeiner ad Att. XY, 1 : Quo in genere Br. esse vult et quod in- 
dicium habet de optimo genere dicendi, id consecntns est. Sed ego sei- 
Ucet alius sum. Tu velim orationem legas certioremque me fadas quid 
indices ipse. Qnamqnam vereor ne cognomine tuo lapsus (mepaxttxoc sis 
in iudicando. 
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und vergeblich suchte ihn der Freund durch die Zusen- 
dung seines Orator zu seiner Ansicht zu bekehren *). Da- 
gegen warf freilich wiederum Cicero dem Brutus vor, dais 
sein Stil müfsig und haltlos sei ^) , und Berechtigung zu 
diesem Urtheil mochte er auch wohl haben. Brutus, der 
würdevolle und ernste Stoiker, war kein feuriges Redner^ 
genie wie Calvus, und ebensowenig zeichnete sich die 
Schule durch Fluis und Fülle der Bede aus; auch die 
ihm günstigen Beurtheiler wissen nichts an ihm zu rüh- 
men als die Feierlichkeit und Würde, welche den minder 
günstigen als Steifheit und Mangel an Lebendigkeit er- 
schien ^). In der Composition war auch Brutus sorgfältig 
und rhythmisch, so sehr, dai's nach Quintilian ihm häufig 
wirkliche Verse entschlüpften *). 

Ehe wir nun auf den letzten der Gegner Cicero's, den 
Asinius PoUio, übergehen, dessen Blütezeit noch weit in 
das Principat des Augustus hineinreicht, wäre noch über 
die übrigen berühmten Redner der republikanischen Zieit 
einiges zu sagen. Wir können dieselben — wie den M. 
Calidius, den C. Scribonius Curio, den M. Caelius und 
endlich den Caesar selbst — keiner bestimmten Schule 
zuweisen ; von Caesar indefs ist das klar, dafs er eine ganz 



^) Quint. XII, 1, 22 und Dial. 18, welche Stellen oben bei Calyus an- 
geführt sind. Letzterer gibt als Brutus' eigne Worte über Cicero fractus 
atque elumbis an. lieber Cicero's ganze Stellung zu Brutus v^. O. Jahn 
Cic. Orat. praef. p. XXVm. 

^) Dial. I.e.: Brutus Ciceroni visus est otiosus atque diiunctus. — Id. 
ad Att. XV, 1 : Est oratio scripta elegantissime sententiis et verbis, nt ni- 
hil possit ultra. Ego tarnen si illam causam habuissem scripsissem ar- 
dentius. 

^) Quint. XII, 10, 11: gravitatem Bruti. Dial. 25 in Messalla's Bede: 
gravior Brutus. Dagegen Aper ibd. 21 : nisi forte quisqoam aut Caesaris 
pro Decio Samnite aut Bruti pro Deiotaro rege aut ceteros eiusdem len- 
titudinis ac teporis libros legit. 

^) Quint IX, 4, 76 : Itaque et versus toti fere excidunt, quos Bmtos 
ipso componendi ductus studio saepissime facit. — Die Composition des 
demosthenischen : ^xSv fx-i^iru) ßofXX'^ \Lrfia to&u^ ** gefiel ihm wenig; vgl. 
dens. IX, 4, 63. 
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andre Richtung der Beredsamkeit als Cicero verfolgte, 
mochte er immerhin dessen Verdienste um die lateinische 
Hede noch so hoch erheben. Wir sehen es ja aius s^en 
Commentarien, wie einfach und nur der Sache streng an- 
gemessen seine Darstellung war; und wenn er sich auch 
als Redner mehr erheben und eine grofse Kraft und Schärfe 
entwickeln mochte, so war doch auch hier, wie wir hören, 
sein Hauptbestreben das reine und elegante Latein; weder 
Pathos, noch Erhabenheit, noch ein heftiger und gewalt- 
sam erregter Redeflufs machten seinen Stil glänzend^). 
Deshalb wurden diese Reden später wenig mehr beachtet 
und zusammen mit denen des Brutus als lau und lang- 
weilig von den Jüngern der damaligen blumenreichen Be- 
redsamkeit verurtheilt ^). 

Zwei von den klassischen Rednern der Römer ragen 
noch in die Zeit der Cäsaren hinein, beides vielseitig ge* 
bUdete und ausgezeichnete Männer, C. Asinius PoUio und 
M. Valerius Messalla Corvinus. Die heftige litterarische 
Fehde, die der erstere mit Cicero bei dessen Lebzeiten 
und nach seinem Tode flihrte und welche auch sein Sohn 
Asinius Gallus in gleicher Weise fortsetzte, mochte in dem 
Charakter des Mannes ihren Grund mit haben: eifersüch- 
tig auf den Ruhm des ersten lateinischen Prosaikers kri- 



') Cic. Brut. 252: De Caesare ita indico, illnm omnmm fere oratorum 
Latine loqni elegantissime. Vgl. anch Sueton Caes. 55. Qnintil. X, 1, 114: 
C. Caesar si foro tantnm vacasset, non alias ex iKJistris contra Ciceronem 
nominaretur. Tanta in eo vis est, id acumen, ea concitatio, nt illnm eodem 
animo dixisse, quo bellavit, appareat; ezomat tarnen haec omnia mira ser- 
monis, cuius proprie studiosns fuit, elegantia. Seine vis rühmt Qnint. auch 
I, 7, 34; X, 2, 25; Xu, 10, 11. Splendidns heifst er Dial. 25, desgl. b. 
Cic. 1. c. 261 : Splendidam qnandam minimeqne veteratoriam rationem 
dicendi tenet, voce, motu, forma etiam magnifica et generosa qnodam- 
modo. 

') Dial. de or. 21 in Aper's Rede: Concedamns sane C. Caesari, .nt 
propter magnitudinem cogitationum et occupationem rerum minos in elo- 
qnentia effecerit quam divinum eins ingenium postulabat: nisi forte quis- 
qnam aut Caesaris pro Decio Samnite ant Bmti pro Deiotaro rege öete- 
rosqne einsdem lentitadinis ac teporis libros legit. 
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tisirte er aUe übrigen miisgünstig, die ihrerseits eben&lls 
auf diese Stelle Ansprach machten ^). Was es speciell 
gewesen ist, was er an Cicero auszusetzen hatte, ist uns 
nicht bekannt; gleichwohl ist kein Grund zu zweifeln, dais 
es ziendich dasselbe war wie das von Calvus und Brutus an 
jenem Getadelte. Er selbst ging zunächst auf die Sitte seiner 
Zeit auch darin ein, dals er die damals üblichen Deklamir- 
Übungen der Rhetoren, wenn auch nicht öffentlich, auch sei- 
nerseits mitmachte, und nicht blofs das, sondern auch in 
der gebräuchlichen blumenreichen und sententiösen Weise, 
welche mit seinem sonstigen schriftstellerischen Charakter 
durchaus nicht harmonirte ^). Denn in seinen Reden und 
Geschichtswerken erstrebte er, wie oben gesagt ist, einen 
durchaus archaischen Stil nach dem Muster des Thuky- 
dides, der gegen ciceronische Eleganz nach Quintilian's 
Urtheil so abstach, dafs man hätte meinen können, er 
habe ein Jahrhundert firüher gelebt *), Ein ähnlicher Vor- 
wurf, wie ihn Asinius dem Sallustius machte, er habe 
seine Rede mit veralteten und abgenutzten Wörtern an- 



Qaint. Xlly 1,22: nee Cicero Asinio atriqae (videtnr satis perfectoB), 
qui vitia orationis eins etiam inimice ploribus locis insequuntur. Vgl. auch 
Messalla im Dial. 25, der als Motiv für Cicero wie für seine Gegner, den 
Brutus ausgenommen, den menschlichen Neid und die menschliche Scheel- 
sucht ansieht. Für Follio ist charakteristisch die Anekdote bei Seneca 
Suas. VI extr., wie er, als jemand ein Gedicht auf Cicero vortrug, wel- 
ches so begann : Deflendus Cicero et Latiae silentia lingnae, mit den Wor- 
ten: „Scheine ich dir denn stumm zu sein?" ärgerlich hinausging. Be- 
kannt ist, wie er dem Livius Patavinitas vorwarf und den Sallust nicht 
besser kritisirte. Seine ambitio schildert auch Seneca Contr. 375, 14. 

^) Seneca Contr. 375, 14: Pollio Asinius numquam admissa multitndino 
declamavit. Aber doch über dieselben controversiae wie die Andern, da 
das von ihm darüber Gesagte bei Seneca citirt wird, und dafs er dann auch 
seinen harten Stil der Mode anpafste, wird p. 376 berichtet: Floridior erat 
aliquanto in declamando quam in agendo: illud strictum eins et asperum 
et nimis iratum incendio suo iudicinm adeo cessabat, ut in multis illi 
venia opus esset, quae ab ipso vix impetrabatnr. 

. :') Quint. X, 1, 113: A nitore et iucunditate Ciceronis ita longe abest» 
'4t videri possit saeculo prior. 
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geflillt^), wird von Andern gegen ihn selbst erhoben: 
wenn nicht Menenius und Appius, so doch Accins nnd 
Pacuvius schienen in der Tragödie wie in der Rede seine 
Lehrmeister gewesen zu sein *). Zu dieser archaischen 
Färbung der Diktion stinunte sehr wohl die Composition, 
welche nach dem Muster der thukydideischen streng und 
sogar hart war, für die damaligen Ohren wenigstens, imd 
das nicht etwa aus Vernachlässigung, wie den andern Thu- 
kydideem Cicero dies Schuld gibt, indem vielmehr bei 
PoUio die Sorgfalt aufserordentlich war'), sondern mit 
Absicht so gebildet; die Cadenzen schmeichelten sich nicht 
dem Ohre ein wie die ciceronischen, die ganze Rede er- 
schien voller Unebenheiten und Anstöfse*). Feind war 
er vor allem jeder üppigen Breite und jedem überflüssigen 
Flitter, und er wandte hier die schärfste Selbstkritik an; 
sein wenig schillernder und engster Ton wurde später bei 
seinen Nachahmern zur Nüchternheit und Farblosigkeit *). 



') Sneton. de gramm. 10: As. P. in libro qno Sallnstii scripta repre- 
hendit, ut nimia priscoram verborum affectatione oblita. Der Grammati- 
ker Ateius sollte, nach Asinius, dem Sallust die alterthümlichen Wörter 
and Wendangen gesammelt haben, derselbe, der nachher jenem selbst, 
als er sein Geschichtswerk schrieb, ein stilistisches Lehrbuch widmete. 
(Suet. ibd.) 

') So nrtheilt Aper im Dial. 21 : Asinios qnoqne, quamqnam prioribus 
temporibns natus sU; videtur mihi inter Menenios et Appios studaisse. 
Pacuvinm certe et Accinm non solum tragoediis sed etiam orationibus suis 
expressit. 

^) Quint. I.e.: Malta in Asinlo PoUione inventio, summa diligentia, 
adeo ut quibusdam etiam nimia videatur, et consilii et animi satis. Durch 
die diligentia wird er auch X, 2, 25 und XII, 10, 11 yon Quint. charakte- 
risirt. Was speciell die Composition betrifft, so nennt ihn numerosns 
der Dial. 25; dafs ihm nicht selten Verse entschlüpften, sagt Quint. 
IX, 4, 76. 

*) Seneca Epist. 100, 7: Lege Ciceronem: compositio eins una est, 
pedem servat lenta et sine infamia moUis. At contra Pollionis Asinii sa- 
lebrosa et exiliens et ubi minime expectes, relictura. Denique omnia 
apud Ciceronem desinunt, apud Pollionem cadunt, exceptis paucissimis, 
quae ad certum modum et ad unum exemplar adstrictar- sunt. 

*) Judicium strictum et asperum et nimis iratum incendio sno, Seneca 
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Aber der Geist, der aus seinen Schriften sprach, harmo- 
nirte wohl mit der strengen und würdevollen Bede, und 
an Asinius' Schriften, wenn sie uns erhalten wären, wür- 
den wir ein edles Denkmal des Römergeistes besitzen, des- 
sen einstige Vorzüglichkeit wir jetzt nur aus geringen Res- 
tep, wie jenem Urtheil über Cicero, errathen können^). 

Des Asinius Zeitgenosse Messalla Corvinus, jener be« 
kannte Gönner des TibuU, war ein ganz andrer Geist, 
indem nicht Würde und Strenge, sondern Eleganz und 
Anmuth ihm das höchste Ziel war. So ist bezeichnend 
für ihn die Uebersetzung von jenem Denkmal attischieT 
Feinheit, der hyperideischen Rede für die Phryne, welche 
uns auch zeigt, welche Muster er unter den Attikem haupt- 
sächlich verehrte ^). Eine edle Haltung ging durchweg 
durch seine Reden, die sonst mehr anmuthig und anzie- 
hend waren durch ihre reine und schöne Sprache, als ge- 
waltsam fortreifsend und leidenschaftlich erregt*). Als 
Deklamator kennen wir ihn gar nicht, da Seneca nichts 
Weiteres von ihm anführt als Urtheile über fremde De- 
klamationen ^). 



Contr. 1. c. üeber die Nachahmer Qnint. X, 2, 17: tristes ac ieioni Pol- 
lionem aemulantnr. 

') Dasselbe steht bei Seneca Snas. p. 36, „das Beste, was im Alter- 
tham über Cicero geschrieben ist.** Ans seinen Reden sind die Reste 
nnbedentend. 

*) Qoint X, 5,2: Vertere Graeca in Latinum Messallae placnit, mul- 
taeqne sant ab eo scriptae in.hunc modum orationes, adeo ut etiam cum 
illa Hyperidis pro Phryne difficilllma Romanis subtilitate contenderet. Aas 
dieser Rede ein Citat I, 5, 61. 

*) Qnint. X, 1,113: At Messalla nitidus et candidus et quodAinmodo 
praeferens in dicendo nobilitatem suam, viribus minor. — Dignitas wird 
an ihm gerühmt XII, 10, 11. — Seneca Contr. 152, 19: Fuit M. exactis- 
simi ingenii quidem in omni studiomm parte, Latini utique sermonis ob- 
servator diligentissimus. — Dial. 18 in Aper's Rede: Cicerone mitior Cor- 
vinus et dalcior et in verbis magis elaboratus. Dagegen 21 : nolo Corvi- 
num insequi, quoniam nee per ipsum stetit quominus laetitiam nitorem- 
que nostrorum temporum exprimeret e. q. s. (das Folgende cormpt). 

^) Vgl. Seneca Contr. I.e.: cum audisset Latronem deelamantem, dixit: 
„sua lingua disertus est.** 
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Wir haben hiermit den Atticismus unter den römischen 
Rednern, soweit unsre Quellen es gestatten, dargestellt, 
und aus unsrer Darstellung ersehen, dafs unter den irgend 
hervorragenden Persönlichkeiten seit Hortensius kein An- 
hänger des Asianismus war. Ein unbedeutenderer Sprecher 
dagegen wird uns allerdings als solcher bezeichnet, der 
Triumvir M. Antonius *). Mit dem Principat des Augustus 
trat freilich ein Wendepunkt zum Schlimmeren ein, und zwar, 
wie überliefert wird, durch den Redner Cassius Severus '), 
ganz ähnlich wie auch zu Athen der Sturz der Freiheit den 
der alten Beredsamkeit nach sich zog. Mochten einzelne 
hochstehende Männer, wie Asinius und Messalla, auch un- 
ter so ungünstigen Bedingungen ihr in der Republik grofs- 
gezogenes Talent noch weiter zeigen: eine grofse politische 
Beredsamkeit wurde von Tage zu Tage unmöglicher, da 
das was sie genährt hatte, der heftige Parteihader und die 
politische Leidenschaft, dem beide Theile in den Schran- 
ken der Ordnung und des Anstands haltenden Principate 
weichen mufste. So konnte der Redner nicht mehr Lei- 
denschaft^en in seinen Zuhörern entflammen, da dieselben 
ja doch ohnmächtig sein muTsten, er konnte sie zu nichts 
Grofsem, weder im Bösen noch im Guten, antreiben: übrig 
blieb sie zu unterhalten ®). Da aber Witz und Geist sich 



*) Plut. Anton. 2 : 'E^p^TO hi T(j) xaXoufx^vtp fx^v 'Aatavtj) fi^Xq) täv X(Jyü>v, 
dvOouvTt fx^Xtaxa xax' dxetvov tov )^p(Jvov, f^^ovrt hl ttoXX^v 6fjio«5T7]Ta Tipoc 
t6v ßfov a^Tou, xofx7C(i)§7] xa\ cppuayfjtaT^av ^vra. Er soll in Griechenland 
damit bekannt geworden sein. — Suet. Aug. 86 : (Ang.) M. Antoniom nt 
insannm increpat, qaasi ea scribentem, qnae mirentnr potins homines quam 
intelligant; deinde ludens malum et inconstans in eligendo genere dicendi 
ingenium eins, addit e. q. s. Folgt ein Citat, worin Ang. dem Ant. 
Schwanken zwischen den Archaisten und den Asianern vorwirft. — Sein 
Freund war der Rhetor Sex. Clodius aus Sicilien, Suet. de rhet. 5; Cic. 
Phil, n, 43. 

^) Dial. 19: Quatenus antiquorum admiratores hunc velnt terminum 
antiquitatis constituere solent, usque ad Cassium Severum, quem primum 
adfirmant flexisse ab illa vetere atque directa dicendi via. Aus der Cha- 
rakteristik ibd. 26 lernen wir, dafs er die Technik in jeder Weise ver- 
nachlässigte und seiner ungezügelten Natur freien Lauf liefs. 

^) Auseinandergesetzt ist dies alles im Dialogus c. 36 — 41. 

10 
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nicht so gut an den kleinen Rechtsfallen vor den Cen- 
tumvim zeigen konnte, die allmählich jetzt von der unter* 
sten zu der ersten Stelle als Tummelplatz ftir die Advo- 
katen aufrückten ^), als an den frei erdichteten, grofsartigen 
und kolossalen der Bhetorschule, so ist leicht erklärt, wie 
diese jetzt von den Jüngern der Beredsamkeit viel mehr ab 
das Forun^ aufgesucht wurde, und wie der Sturz dejr poli- 
tischen Eloquenz ein unglaublich rasches Aufblühen der 
von Grund aus ungesunden sophistischen Deklamation mit 
sich fiihrte. Doch hierüber ist das Wesentlichste schon 
anderswo gesagt, und wir können die römische Beredsam- 
keit auf diesem Punkte verlassen, um noch einen kurzen 
Blick auf die Geschichtschreibung dieser und der früheren 
Zeit zu werfen. 

Die Historiographie der Homer nahm denselben Gang in 
ihrer Entwickelung wie die Beredsamkeit: zuerst wurde nur 
auf Stoff und Gehalt Rücksicht genommen, dann, als man audi 
auf die Form seine Aufinerksamkeit wandte, nahm man die 
moderne griechische Litteratur zum Muster, und endlich drit- 
tens die alte klassische. Der erste Römer, der nach Cicero 
sich über die frühere Weise des trockenen Aneinanderreihens 
von Begebenheiten erhob, war des Redners Crassus Freund 
L. Caelius Antipater in seiner Geschichte des zweiten pu- 
nischen Krieges *). Aber aufser manchem Andern , was 
man an ihm als Folge mangelnden Talents und geringer 
Bildung auszusetzen hatte ^) , war er in der Wahl seines 
Musters sehr unglücklich gewesen, welches, soviel wir sehen 
können, kein anderes als die Pseudogeschichtschreibung 
des Elleitarchos und Hegesias war. Daher litt seine Com- 



') Dialogus c. 38. 

') Cic. de orat. II, 54 : PauUulum se erexit et addidit historiae maiortm 
sonum vocis Tir optimus, Crassi familiaris, Antipater. Ceteri non esoma- 
tores rerum, sed tantammodo narratores fuerunt. 

^) Cic ibd.: Sed iste ipse Caelius neque distinxit historiam Tarietata 
locornm neqne verborum collocatione et tracta orationis leni et aeqnalnli 
perpolivit illnd opus, sed nt homo neqne doctus neqne maxime aptos ad 
dicendum, sicnt potuit, dolavit. 
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Position an einer geschmacklosen Verkünstelung, indem er 
namentlich durch gewaltsame Verändemng der natürli- 
chen Wortfolge einen zierlicheren Rhythmus herbeizufiih- 
ren strebte ^). Es war indessen dies nur ein Anfang in 
dieser Richtung; ausgeprägt stellte sie dar L. Cornelius 
Sisenna, der Geschichtschreiber des Bundesgenossen- und 
ersten Bürgerkrieges. Er mochte ein Mann, wenn nicht 
von Geschmack, so doch von Talent sein, und so über- 
traf sein Geschichtswerk die aller seiner Vorgänger bei 
weitem, zeigte aber auch eben so sehr, wieviel der römi- 
schen Geschichtschreibung noch mangle*). War doch 
auch nicht Thukydides sein griechisches Muster, nicht 
Xenophon oder ein anderer Klassiker, sondern jener elende 
Historiker Kleitarchos^ der freilich dem damaligen Grie- 
chenland auch als Klassiker galt^), und neben ihm andre 
Modeschriftsteller, wie der Milesier Aristeides, dessen üp- 
pigen Roman er sogar zu übersetzen nicht unter seiner 
Würde hielt *). Begreiflich ist es darnach, wenn sein eig- 
ner Stil ebenso kindisch, wie Cicero ihn nennt ^), und noch 
mehr vielleicht wurde als der dieser seiner Muster, da die 



') Cic. Orat. 229: ne verba traiiciamus aperte, quo melius ant cadat 
ant volvatur oratio, quod sc L. Caelins ÄDtipater in prooemio belli Punici 
aisi necessario factorum negat. — Et hic quidem, qui hanc a Laelio, ad 
quem scripsit, veniam petit, et ntitur ea traiectione verborum et nihilo 
tarnen aptius explet concluditqae sententias. 

^) Cic. Brut. 228: L. Sisenna, doctus vir et optimis stndiis deditus, 
bene Latine loquens, gnams rei publicae, non sine facetiis, sed neqne la- 
boris multi nee satis versatns in cansis. Hains omnis facultas ex historia 
ipsius perspici potest, quae cum facile omnes vincat superiores, tum indi- 
cat tamen quantum .absit a summo. 

*) Cic. de leg. I, 2: nnum Clitarchum neque praeterea quemquam de 
Graecis legisse videtur. 

*) Ovid. Trist. 2, 443 in der Aufzählung der Sünden der römischen 
Schriftsteller gegen die Moral: vertit Aristiden Sisenna, nee obfuit iUi 
historiae turpis inseruisse iocos (d. h. dafs er in die historische Litteratur 
Schandromane hineinbrachte). Ueber Aristeides* Milesiaca ibd. 413 Plut 
Grass. 32 etc. 

*) Cic. de leg. 1. c. : In historia puerile quiddam consectatur, ut unum 
Clit. e. q. s. 

10* 
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römische Plumpheit und verhältnifsmäfsige Bohheit auch 
ihr Theil dazu beigetragen haben wird. Die Composition 
war gebrochen und über die MaTsen manierirt, die Gedan- 
ken schwülstig und läppisch, die Sprache barock durch 
Vulgarismus und eine Affektation von Archaismus, die 
den Sisenna sogar auf dem Forum nicht verlieis ^). Es 
war ein Anfang künstlerischer Geschichtschreibung bei 
den Römern, aber in einer solchen Richtung, deren Bei- 
behaltung sie nie zu der wirklich erreichten Höhe hätte 
gelangen lassen. 

Glücklicherweise war der Asianismus, wie in der Be- 
redsamkeit, so auch in der Geschichtschreibung nur eine 
Entwickelungskrankheit, die rasch vorüberging. Unter 
allen späteren Prosaikern ist der wenig klassische Varro 
der einzige, der an der Schreibart des Hegesias Gefallen 
fand und der auch den Sisenna sehr hochgehalten zu 
haben scheint ^), ohne dals er indessen selbst, wie bekannt, 
für seine zahllosen gelehrten Schriften eine künstlerische 
Form anstrebte. Gegenüber stehen auf der andern Seite 
die Verehrer des Thukydides SaUustius und Asinius, 
welche einen edleren und reineren Archaismus als Sisenna 
und eine wahrhaft grofse und würdevolle Form zeigten, 
und femer jene anderen Spitzen der römischen Prosa Cae- 
sar und Livius, die mit Abwischung des alterthümlichen 
Rostes eine vollendet reine und glänzende Sprache ent- 
wickelten. 

Ueber diese Periode uns hier länger zu verbreiten 
würde sehr überflüssig sein; wir können nunmehr zu un- 
serm eigentlichen Gegenstande, zu der griechischen Be- 
redsamkeit, wieder zurückkehren. 

') Vgl. Bernhardy's Darstellung des Sis. R. L. I, p. 228. üeber seinen 
Arebaismas Cic. Brat. 260 : llle familiaris mens recte loqui putabat esse 
innsitate loqui. Er zäblt unter die ältesten Commentatoren des Plautus. 

*) Cic. ad Att. Xu, 6, 1: Habes Hegesiae genus, quod Varro laudat. 
Freilich ist hier nur von der Abneigung des H. gegen längere Perioden 
und der Zerhacktheit seines Stils die Rede. Varro's Werk über Geschicht- 
schreibung hatte den Titel: Sisenna sive de historia. 



Fünftes CapiteL 



Die griechischen Rhetoren der Blütezeit des Atticis- 
mus, aufser Dionysios und Caecilius. 

Der Grund, weshalb wir uns genöthigt sahen auf das 
auTserhalb des eigentlichen Thema's liegende Gebiet der 
römischen Litteratur einzugehen, war der, dafs das Durch- 
dringen der atticistischen Reaktion in Griechenland unter 
Augustus von Dionysios selbst, der doch mitten in jener 
Strömung stand, auf Rom als letzte Ursache zurückgefiährt 
wird. Wir hatten deshalb zu zeigen, wie in Rom der 
Kampf zwischen Asianismus und Atticismus ausgefochten 
wurde, um daraus dann weiter zu entwickeln, wie die 
Griechen, sich den Herren des Erdkreises getreulich auch 
hierin anschliefsend, die asianische Beredsamkeit verbann- 
ten und sich, wie jene, an die alten Attiker hielten, so 
lange wenigstens wie auch in Rom eine klassische Prosa 
geschrieben wurde. Das Resultat nun jenes Kampfes, wie 
es sich jetzt herausgestellt hat, ist in Kurzem folgendes. 
Es fehlte viel daran, dafs alle Redner und alle Geschicht- 
schreiber in Augustus' Zeit sich genau nach dem Muster 
der Attiker gerichtet hätten: Maecenas' Schnörkel und 
weibischer Putz ^) waren gewifs nicht attisch, sondern, 
wenn eins von beiden, asianisch, und ähnliche Skribenten 



') Dial. de or. 26: Malim Gracchi impetnm aut L. Crassi maturitatem 
quam calamistros Maecenatis aut tinnitns Gallionis: adeo melius est ora- 
torem vel hirta toga induere qnam fncatis et meretriciis vestibus insignire. 
Vgl. auch Seneca Ep. 114, 4; Suet. Aug. 86: (nach des Kaisers eigneia 
Ausdruck) Maecenatis myrobrec^is cincinnos. 
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mag es noch viele andre gegeben haben, wenn auch nicht 
in so unmittelbarer Nähe des Augustus. Aber es war 
doch insofern eine ganz andre Lage wie in der ersten 
Hälfte des Jahrhunderts, als damals der gefeiertste Red- 
ner, Hortensius, und der bis dahin erste von Rom's Ge- 
schichtschreibern, Sisenna, entschiedene Asianer waren, jetzt 
dagegen, indem diese der Vergessenheit anheimfielen, alle 
Träger der prosaischen Litteratur ohne Ausnahme die Ein- 
wirkungen des Atticismus in gröfserem oder geringerem 
Mafse erfahren hatten. Und nicht nur das: es waren 
auch bedeutende Leistungen von diesen Atticisten hervor- 
gebracht, die ein bleibendes Gut der römischen Nation 
geworden waren und von der Mehrzahl als mustergültige 
Werke betrachtet wurden. So war in Rom in der That 
der Sieg dem Atticismus geblieben, mochte es auch im- 
merhin der klassischen Prosa, wie der augusteischen PoS- 
sie, an einer Opposition nicht fehlen, zumal da die fortge- 
hende Entwickelung, nachdem der Höhepunkt überschritten 
war, schon begann in andere Bahnen zu drängen. Wenn 
wir dem Dionysios, einem hier vollkommen sicheren Füh- 
rer, noch weiter folgen wollen, so hatte die Person des 
neuen Herrschers selbst nicht am wenigsten Einfluis auf 
den Ton in der Litteratur, und zwar im Sinne des Atti- 
cismus^). Auch sonst ist es bekannt, wie Augustus, den 
Fufstapfen seines Adoptivvaters folgend, die weder ge- 
meine oder archaisch rauhe, noch auch übermäfsig ge- 
schwellte oder überfeinerte Redegattung für die beste er-r 
klärte und selbst anwandte, obwohl er selbstverständlich 
in Sachen des Geschmacks noch weniger wie in politi- 



') Dionys. de ant. orat. pro. 1: Akia t^« fxeTaßoXr^c ly^vexo ^Pwfxr], xa\ 
TauTT]« aÖT^c ol SuvacrreuovTes, xax' dpex^v xal dno tou xpaT^otou tA xotvd 
Stotxouvxe«, e67ra{8euTOt ttocvu xal yevvaiot xac xp(aet« yevtJfxevot , 69' c&v xo- 
fffio6fjievov T(J TB cppdv(p.ov ttjc ii($Xea)c jx^po^ irt fxaXXov lirtS^Btox«, xa\ t6 
dvdTjTOV i^vöcptaaTat vouv l^etv. Wenn man unter den 8uvacfTe6ovT€c noch 
Caesar mit begreifen will, so ist nichts dagegen einzuwenden; jedenfalls 
sind die Regenten zu verstehen nnd unter den cppdvifjioi und dvdT^TOi die 
Asianer und Atticisten. 
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sehen Dingen den Tyrannen spielte. So war also damals, 
in den letzten Jahrzehnten des ersten Jahrhunderts, der 
Atticismus herrschender Ton in Poesie und Prosa, und 
es konnte nun weiter nicht ausbleiben, dafs vom Mittel- 
punkt des Erdkreises aus auf die Griechen eine Rückwir- 
kung erfolgte. War doch Kom dazumal, nachdem alles sich 
einem Manne gebeugt und die lange Zertheiltheit aufge- 
hört hatte, mehr als je die Stadt, wohin sich in Osten und 
Westen aller Blicke richteten, und jetzt nicht mehr allein 
in politischer Beziehung; denn sowol för den Westen war 
Rom auch litterarische Metropole, als auch sanken im grie- 
chischen Orient die früheren Studiensitze von ihrer Höhe 
mehr herunter, und der griechische Gelehrte oder Litterat, 
der mit dem was er hatte recht glänzen wollte, wandte 
sich vornehmKch nach Rom. Wir finden hier um Augu- 
stus' Zeit in allen Zweigen der Litteratur und Wissen- 
schaft die bedeutendsten Leute sich aufhaltend und leh- 
rend, was freilich einigermafsen auch firüher schon der 
Fall gewesen, aber nie in solcher Ausdehnung wie da- 
mals. Begreiflich ist es nun, wie diese Griechen in Rom, 
die vom Unterricht der Römer lebten, dem dort herrschen- 
den Ton und Geist sich vollkommen anpafsten, und wie 
also schon auf diese Weise der atticistische Ton in Rom 
seinen Einflufs auf die Griechen ausübte ; aber auch durch 
tausend andre Fäden waren sie jetzt mit der Stadt ver- 
knüpft, und was hier bevmndert wurde, fand in alle Pro- 
vinzen seinen Weg. Und so trat auch in dem hellenischen 



') Säet. Aug. 86: Genus eloquendi secutus est elegant et temperatum, 
yitatis sententiarum ineptiis et concinnitate et reconditorum verborum, nt 
ipse dicit, foetoribus; praecipuamqne curam duxit, sensum animi quam 
apertissime exprimere. Cacozelos (d.h. manierirt, vgl. Demetr. de eloc. 
187 sqq.) et antiquarios, ut diverso genere vitiosos, pari fastidio sprevit 
exagitabatque nonnumquam, in primis Maecenatem suum, cuius myrobre- 
chis, ut ait, cincinnos usque quaque persequitur. — — M. quidem Anto- 
nium ut insanum increpat, quasi ea scribentem, quae mirentur potins 
homines quam intelligant. Aus einem Briefe an diesen wird sodann ci- 
tirt: „An potius Asiaticorum oratorum inanis sententiis verborum volubilitas 
in nostrum sermonem transferenda?** 
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Osten damals ein sehr rascher und sehr entschiedener Um- 
schwung ein: die früher bewunderte asianische Weise sah 
sich überall zurückgestofsen und in die Winkelstadte Asiens 
gedrängt, und ihre Stelle nahm ein eine neue, der der 
alten attischen Meister eng sich anschliefsende Bered- 
samkeit. 

So sehen wir denn unter Augustus' Scepter eine neue 
griechische Litteratur sich entfalten, freilich unter ganz an- 
dern Auspicien wie die alte einst und damals die römische. 
Denn es ist nicht dasselbe, wenn ein Volk, wie dazumal 
die Kömer, eine trotz des fremden Einflusses doch natio- 
nale Litteratur aus sich heraus entwickelte, und wenn das 
gealterte Griechenland das einst national Gewesene künst- 
lich zu reproduciren unternahm : es galt nicht zu schaffen, 
sondern nachzuahmen, mit attischen Wörtern, die dem da- 
maligen Leben entschwunden waren, die Rede zu zieren, 
dagegen zu verschmähen, was einst noch nicht in Athen 
mustergültig gewesen war, und was in vergangenen Zeiten 
grolse Männer gedacht und geschrieben hatten, oft in sehr 
äufserlicher Nachahmung der blofsen Form wieder au£su- 
frischen. Dazu kommt, dafs es dieser Litteratur an wür- 
digen Objekten sehr gebrach. Die Beredsamkeit hatte 
kein grofsartiges öffentliches Leben mehr zur Grundlage, 
welches auch das Kleine und Ephemere adeln konnte. Sie 
flüchtete sich daher, gleichwie in Bom, aus dem wirklichen 
Leben in die Schule der Rhetoren und erging sich in den 
schrankenlosen Räumen der Phantasie ; aber natürlich sind 
dies noch weniger Objekte, welche für eine neue grolsar- 
tige Entwickelung geeignet waren, und auch das Hinein- 
ziehen der Reden im Familienkreise, der Festreden und 
aller der ähnlichen Arten, die in den folgenden Jahrhun- 
derten aufser den üebungsthemen Stoff der sophistischen 
Beredsamkeit wurden, konnte wenig nützen. Etwas bes- 
ser stand es mit der Geschichtschreibung, die zwar keine 
gleichzeitige nationale Geschichte, die es längst nicht mehr 
gab, behandeln konnte, aber doch an dem römischen Welt- 
reich, in welches die griechischen Länder nun völlig ein- 
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geordnet waren, einen grofsen und reichhaltigen Gegen- 
stand gewonnen hatte. Auf diesem Felde wurde auch 
von den Atticisten wirklich das Bedeutendste geleistet; die 
Redeschriftstellerei war und blieb einstweilen noch völlig 
nichtig. Was endlich die philosophische Litteratur betriffl;, 
so lag diese den Khetoren ebenso fem wie den Philoso- 
phen die Fragen über Schönheit des Stils; was hier ge- 
schrieben wurde und auch manches andre Werk, wie das 
des Strabo, war von der grofsen Bewegung, die damals 
auf dem Felde der Beredsamkeit eingetreten war, entweder 
gar nicht oder doch nur mittelbar berührt. 

Wie wenig nun auch die Leistungen des griechischen 
Atticismus der augusteischen Zeit, wenn man sie mit der 
alten griechischen Litteratur oder auch nur der späteren 
des zweiten Jahrhunderts vergleicht, befriedigen können, 
so mufs man doch, um das Verdienst dieser Männer rich- 
tig zu würdigen, einmal bedenken, dafs alles, was an Be- 
deutendem später in Griechenland hervorgebracht ist, nur 
auf dem Grunde der damals bewirkten Reaktion entstehen 
konnte; dann aber, dafs allerdings auch die augenblickli- 
chen Erfolge glänzend waren, wenn man sie mit den Lei- 
stungen der nächstvorhergehenden Zeit zusammenhält. Eine 
Neugeburt der griechischen Litteratur war absolut nicht 
möglich; war es nun nicht viel besser, wenn man grofse 
Muster, die nur der damaligen Zeit schon fem lagen, nach- 
ahmte und, wenn auch nicht neu und originell, so doch 
rein und geschmackvoll schrieb, als wenn man dem ent- 
arteten Geschmacke des damaligen Publikums fröhnte und 
die Sprache nahm, wie sie eben war, voll der verschie- 
densten Corruptionen und aller Regellosigkeit? Wenn das 
Beste sich nicht erreichen liefs, so war doch das Bessere 
dem Schlechteren vorzuziehen: eine Uebungsrede des Les- 
bonax, so werthlos sie auch materiell sein mag, ist doch 
immer eine sehr achtbare Leistung, wenn man die den 
Attikem nachgebildete Form der allerdings originelleren, 
aber zugleich unreinen und geschmacklosen einer asiani- 
schen Rede gegenüberstellt. 
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Eine Seite der Wirksamkeit dieser Atticisten, die vielleicht 
die aJlerbedeutendste und werthvollste ist, habe ich noch gar 
nicht berührt: ich meine die ästhetisch-kritische und philo- 
logische Thätigkeit, welche sie neben der praktischen Schrift- 
stellerei sehr eifipig trieben. Man warf sich mit besonde- 
rer Vorliebe auf den stilistischen Theil der Rhetorik und 
suchte die Gesetze desselben im Anschlufs an die attischen 
Meister immer tiefer zu ergründen, und hieran schlofs sich 
dann naturgemäfs eine ästhetische Beurtheilung der einzel- 
nen Alten selbst nach den so gefundenen Gesetzen an. 
Hierzu kam noch die philologische Thätigkeit, auf welche 
sich jene Beurtheilung gründen mufste, die Untersuchun- 
gen nämlich über die echten und unechten Werke eines 
jeden Schriftstellers, und was sich daran über die Lebens- 
umstände der einzelnen, über die Zeit einer jeden Schrift 
und ähnliche Dinge anschlofs. Wir werden uns auch 
über diesen Gegenstand im Folgenden näher zu verbrei- 
ten haben. 

An der Spitze des griechischen Atticismus dieser Zeit 
stehen zwei Männer, die in beiden Richtungen, als Theo- 
retiker und als praktische Schriftsteller, thätig waren, 
Dionysios von Halikamass und Caecilius von Kaiakte; in 
ihnen zeigt sich der Atticismus am reinsten und am be- 
deutendsten entwickelt. Aber ehe wir uns zu diesen Spitzen 
der ganzen Richtung wenden, haben wir zuerst noch man- 
che andre Männer zu behandeln, die ihnen theils auch der 
Zeit nach vorausgehen, theils, soviel wir sehen können, den 
Atticismus noch nicht so in vollständiger Entfaltung zeigen 
und insofern eine frühere Periode vertreten. Hauptsächlich 
natürlich sind diejenigen zu berücksichtigen, welche sowol 
Rhetoren als auch Redner oder doch sonst praktische 
Schriftsteller waren; aber auch die, welche blofs durch 
Theorie wirkten, dürfen nicht übergangen werden; denn 
aus der Rhetorik war der Atticismus hervorgegangen und 
ohne dieselbe war er unmöglich. Dagegen wird es ge? 
nügen, auf die der Theorie entbehrenden gewöhnlichen 
Asianer einen kurzen Blick zu werfen, damit das Gesammt- 
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bild jener Zeit nicht unvollständig bleibe. Diejenigen Män- 
ner aber, welche ohne rhetorisch gebildet zu sein auf an- 
dern Gebieten als auf dem der Beredsamkeit sich hervor- 
thaten, fallen vollends nicht in den Kreis der gegenwär- 
tigen Betrachtung, da wir in dieser Periode keinen Anlafs 
haben, etwa zur Beleuchtung der allgemeinen litterarischen 
Strömungen der Zeit auf aui'serhalb der Beredsamkeit selbst 
liegende Gebiete einzugehen. 

ludem wir zunächst den Hauptsitz der damaligen grie- 
chischen Kunst und Wissenschaft neben dem sinkenden 
Alexandreia, Bom selbst, ins Auge fassen, so begegnen 
wir daselbst zuvörderst als einem der ältesten der dort 
ansässigen bedeutenden Rhetoren dem Apollodoros von 
Pergamon, dem Stifter der Sekte der ApoUodoreer. Als 
Caesar seinen Neffen Octavianus nicht lange vor seinem 
Tode nach ApoUonia schickte, damit er dort den Studien 
obläge, gab er ihm den Apollodoros als Lehrer mit, der 
ihn bis dahin in Rom unterrichtet hatte und schon in ho- 
hem Alter war ^). Wir .werden darnach und nach der 
Angabe des Hieronymus, der seine Blüte um das Jahr 
690 setzt *), seine Gebuil vor das Jahr 100 legen müssen, 
wozu auch stimmt, dafs er den Redner M. Cahdius bil- 
dete, den Zeitgenossen des Calvus und Cicero^). Da er 
nach alten Angaben ein Alter von 82 Jahren erreichte, so 
starb er demnach etwa um das Jahr 20, spät genug, um, 
wie Strabo von ihm berichtet, von seinem inzwischen Bai- 
ser gewordenen ehemaligen Schüler hoch geehrt und er- 
hoben zu werden*). Den gröfsten Theil seines Lebens 



') Suet. Aug. 89: Magistro dicendi usas est Apollodoro Pergameno, 
quem iam grandem natu Apolloniam quoque sccum ab urbe iuvenis ad- 
huc eduxerat. 

*) Hieronym. Chron. s. a. 690. 691 : ApoUodorus Pergamenus Graecus 
orator, praeceptor Callidii et Augusti, clarus habetur. 

') Hieron. 1. c. — üeber ihn Cic. Brut. 274 sqq. 

*) Strabo p. 625; MäcXiaxa hk ISijpe tov 'ATToXXdSwpov i] tou Ka{aapofi 
«piXfa TOU SeßaOTou, SiSdfoxaXov Ttuv Xdyiüv yevdjievov. Dafs er im Alter 
von 82 Jahren starb , bezeugt Lucian Macrob. 23 : Att. 6 fi, ^sou Ka^aapoc 
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brachte er jedenfalls in Rom zu; denn der erwähnte Calidius, 
den er doch sicher dort unterrichtete, war schon todt als Cicero 
den Brutus schrieb. Seine Hauptthätigkeit war ohne Frage 
der rhetorische Unterricht, durch welchen er eine Menge 
Schüler heranbildete, Griechen sowol wie Römer, die als 
Sekte, den Anhängern des Theodoros von Gadara entgegen- 
gesetzt, den Namen ApoUodoreer erhielten *). Wir kennen 
hier noch manche Namen: von den Römern die erwähn- 
ten M. Calidius und Augustus selbst, dann C. Yalgius, 
der das System seines Meisters nach dessen mündlichen 
Vorträgen bearbeitete^), Vipsanius Atticus, Turrinus und 
andre von Seneca erwähnte Deklamatoren ^). Bedeutender 
noch sind die Griechen: Dionysios Attikos der Pergame- 
ner*) und vielleicht auch Caecüius selbst. Daneben legte 
Apollodor auch seine Lehren schriftlich nieder, doch nur 
in einem einzigen dem Mattius zugeeigneten Compendium, 
wie wenigstens Quintilian behauptet, der sich für die Un- 
echtheit der übrigen auf seinen Namen gehenden Artes 
auf sein eignes Zeugnifs beruft ^). Ob er noch etwas Wei- 
teres schrieb, ist unbekannt, da auch Strabo nur seine xi^yr^ 



SeßaöTou SiBdfoxaXoc yt\6iLi'^oi %a\ auv 'A07)vo8(()p(p T(j) Tapcret ^iKo(f6^ 
xratSeuaa« aiJTov ICT)Qfe Taird TtjH 'A0Y]vo8(i)ptp, Itt] öySoi^xovra 860. 

Strabo I.e.: 'A. 6 'rfjv 'A7roXXo8(()peiov afpeaiv irapaYaywv, f^riQ iror' 
iarX' TToXXd y^p ^TcexpcExet, jAefCova 8^ i^ xad' f^fiäc l^ovra t)]v xpfoiv, &v 
icTi %a\ if) !A7c. afpeai« xal ^ öeoSwpetoc Quint. m, 1,18: Hi diversas 
opiniones tradiderunt, appellatique inde ApoUodorei et Theodore! ad mo- 
rem certas in philosophia sectas sequendi. Derselbe Gregensatz n, 11, 2; 
Seneca Contr. p. 131. 

^) Quint. m, 1, 18: Sed praecepta ApoIIodori magis ex discipolis 
cognoscas, quorum diligentissimus in tradendo fait Latine C. Valgiiis, 
Graece Atticus. 

^) Seneca Contr. 161 : ApoIIodori discipulo Attico Vipsanio. Von Turr. 
ibd. 296. 

*) Strabo I.e.: fi.aÖTj'djv 8' loj^ev d&dXoyov Aiovuatov tov imxkrfiivza 
'Attixov, TToXfxTjv a{)TOu. Dies ist offenbar der Atticus, den Quintil. 1. c. 
unter den griechischen Apollodoreem hervorhebt. 

^) Quint. I.e.: Nam ipsius sola videtnr ars edita ad Mattium, cum ce- 
teras missa ad Domitium epistola non agnoscit. 
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erwähnt^), und namentlich wissen wir nichts von Reden 
oder ähnlichen Werken des Apollodor. 

Die Frage nun, die sich zumeist hier aufdrängt, in 
wieweit Apollodor dem Atticismus anhing, ist sehr schwer 
entschieden zu beantworten. Dafs sein Schüler Dionysios 
Atticist war, sehen wir aus seinem Beinamen, das Gleiche 
gilt von Yipsanius, und auch Augustus selbst neigte sich, 
wie wir gesehen haben ^ auf diese Seite. Dahin gehört 
auch, dafs Seneca von jenem Turrinus sagt, er habe durch 
Anschlufs an Apollodoros viel von seinen Kräften einge- 
büfst^). Mehr läfst sich übrigens för einen entschiedenen At- 
ticismus dieses Rhetors, der freilich darnach wahrscheinlich 
genug ist, nicht vorbringen, und namentlich dürfen wir nicht 
den Gegensatz zwischen Apollodoros' und Theodoros' Schule 
auf diesem Gebiete suchen, der vielmehr nur in Fragen 
der subtilen Technik bestanden zu haben scheint. Des- 
halb gesteht Strabo, dafs dieser Sektenstreit über sein Ver- 
ständnifs hinaus ginge ^), und was uns an einzelnen strei- 
tigen Punkten überliefert ist, bezieht sich alles auf solche 
rhetorische öeinigkeiten *). Man braucht sich ja diese 
rhetorischen Sekten nicht gleich den philosophischen zu 
denken, die um die Principien mit einander stritten; die 
Person der Meister und selbstständige, vielfach abweichende 
Systeme beider genügten, um eine solche Spaltung hervor- 
zurufen. 

Unter den griechischen Schülern des Apollodoros ist. 



') Str. I.e.: *A. 6 (i-fizmp b xd; T^^va« arjyypd^a^. — „Aridissimi Apol- 
lodori et Hermagorae libri", Dial. 19. 

^) Seneca Contr. X, p. 296 : Sed Tnrrinns pater moltnm viribus dempserat, 
dum Apollodornm seqnitur et summam legem dicendi enm pntat. Aehn- 
liches, nur ohne Apollodor's zu erwähnen, berichtet Cicero von Calidius. 

^) Str. I.e.: fi.e(Cova ^ xa^' i^fx«« ^^^ovxa t)]v xp(atv. Damit kann er 
anmöglich den Atticismus und Asianismus meinen. 

*) Z. B. b. Quint. III, 11,3; Seneca Contr. 131, 11 vgl. Anonym, de 
rhet. Sp. Rh. Gr. I, 441, 1 u. s. w.: Fragen über die Status, ob in jeder 
Rede eine Erzählung stattfinden müsse oder nicht, u. dgl. m. Auch ist ein 
rjsiner Asianer als Techniker ganz undenkbar. 
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vom Caecilius einstweilen abgesehen, nur ein bedeutende- 
rer bekannt, Dionysios der Pergamener mit dem Beina- 
men Attikos. Bei ihm ist also klar, auf welcher Seite er 
in dem grofsen Streite stand, und zwar wird er entschie- 
den genug fOv den Atticismus aufgetreten sein, um sich 
diesen Beinamen zu verdienen. Er war zunächst ßhetpr 
und Sophist und baute nach QuintUian das System seines 
Meisters weiter in seinen rhetorischen Werken aus, so 
dafe er fiir Apollodor's System eine Hauptquelle war*). 
Aber daneben war er als praktischer Schriftsteller auf dem 
Gebiete der Beredsamkeit wie auf dem der Geschicht- 
schreibung thätig, und nicht ohne Buhm; Spuren seiner 
Werke sind freilich nirgends mehr vorhanden*). 

Apollodoros' Gegner Theodoros war aus Gadara in 
Syrien gebürtig, und zwar waren seine Eltern, wie wir 
hören, Sklaven ^) ; er siedelte frühzeitig nach Rhodos über 
und liefs sich daher später lieber einen Rhodier nennen *). 
Dann kam er nach Rom, wo er den Tiberius, nach Sue- 
ton's Zeugnifs, als Knaben unterrichtete^) ; um diese Zeit, um 
den Anfang von August's Regierung, kennt ihn Hierony- 
mus nebst einem Hybreas, Niketes, Plution als berühmten 
griechischen Rhetor^). Es ist möglicherweise nur irrige 



Quint. m, 1, 18. 

*) Str. 625: fAaOrjT^jv 8' ?cj)^ev d&(5XoYOv Aiovuaiov tov ^TrixXTj^^vra 'Arn- 
x6v, itoX(T7]v airbvi * xol yäp aocptor)]? ^v Ixavoc xal ofüyYpacpeuc xal Xoyo- 
Ypdi^oc. Ohne allen Grund identificirt ihn Westermann § 86 mit dem 
Deklamator Dionysios , „ einem Sohn des Dionysios , der Cicero's Sohn 
unterrichtete** (Seneca Contr. 87). üeber ihn Müller H. G. HI, 489. 

') Strabo 759: ix U Tahdipinw ^v öedSwpo; 6 xa^' i^p-ac ji^Twp. Suid. 
8. V. St6Z,: Oed6u)poc FaSapel)« oo^tcpd]«, dnb So6Xu)v, StSc^oxqXoc xe^ovo)« 
Ttßep(ou Ka^aapoc. 

*) Quint. in, 1, 17: Praecipue in se converterunt studia Apoll. — et 
Theodorus Gkdareus, qui dici se maluit Rhodium. 

') Suet. Tib. 57 : Saeva ac lenta natura ne in puero quidem latnit: quam 
Th. Gadareus rhetoricae praeceptor perspexisse primus visus est, subinde 
in obiurgando appellans eum in)X6v aTfiaxi Tcecpupafjtivov. — Seneca Snas. 3 
extr. : Tiberius ipse Theodoreus offendebatur Nicetis ingenio. 

**) Hieronym. s. a. 724: Nicetes et Hybreas et Theod. et Platio nobi- 
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Combination der Späteren, wenn ihn Quintilian den Tibe- 
rius in Khodos unterrichten läfst, wo dieser längere Zeit 
verweilte '). Dafs er die Sekte der Theodoreer begrün- 
dete, ist gesagt; namentlich ist von seinen Schülern aufser 
Tiberius nur ein Hermagoras bekannt, der in Born lehrte 
und von dessen Bekannten noch zu Quintilian^s Zeiten 
einige lebten *). Er hinterliefs, wie derselbe Schriftsteller 
sagt, mehr Schriften als sein Gegner®), von denen uns 
bei Suidas ^) eine Anzahl aufgezählt werden, und zwar 
nicht blofs streng technischen Inhalts. Welcher Bichtung 
er aber angehörte, ist nicht bekannt, und nur im Allge- 
meinen glaublich, dafs er Attiker war, wenn auch nicht 
von der strengsten Farbe ^). 

Apollodoros und Theodoros waren die beiden Spitzen 
der Ehetorik jener Zeit, das heifst der Ehetorik im en- 
geren und engsten Sinne; ihre Systeme waren die umfas- 
sendsten und ausgebildetsten, und die übrigen Bhetoren 
schlössen sich meist der Schule des einen oder des an- 
dern an ^). Für die Technik leistete auch Dionysios von 



lissimi artis rhetoricae Graeci praeceptores habentur. — Unklar ist Suidas' 
Stelle: 8t8c£axoXoc ytyo\iüi Tißepfoo Kafaopoc iiztl ^i (^«81^?) ouvexpf^ 
Tcepl aocpiOTix^C dyüJViadfjLCVO« ÜOTäffAüivt xal ^AvxiTcrfTpq) h a{>Tig rg ^PtopLig. 
Offenbar falsch ist was folgt: iizl ABpiavoO Ka^oapoc 6 uloc abzo\j 'Avrtuvioc 
ouyxXTjTtx^c dy^vexo. 

^) Quint. 1. c.: Quem studiose andisse, cum in eam insulam secessisset, 
dicitur Tiberius Caesar. 

') Quint. ibid. 18: cuius auditorem Hermagoram sunt qui viderint. 

^) Plura scripsit Theodorus. Die Ars wurde von seinen Schülern ins 
Lateinische übertragen, id. U, 5, 21. 

*) Suid. s. V. 6.: BißX^a 8' Ifpa^z ic. xdiv h cp«Dv«Tc C>]TOUfjLdv<DV y', tt. 
loTop(ac a\ IC. ^aecoc Sv, tc. SioX^xtcuv b\i.oi&tr^o^ xal dizohzlitum ß', lu. iro- 
\vztlai ß', iü. KoCk-q^ Sup{ac a\ n, ^i^xopoc Suvdfxecoc a xal ^Xa. — In 
dem Citat über die Schlacht bei Salamis bei Dem. de eloc. 237 kann das 
überlieferte 6 ra$7]peuc auch 6 <I>aX7)pe6c gelesen werden. 

^) Dafür pafst, wenn nach Seneca 1. c. sein Schüler Tiberius an Nike* 
tes* Schwulst keinen Gefallen fand. 

^) Vgl. Quint. m, 1, 17 nach Aufzählung der übrigen Bhetoren jener 
Zeit, des Dionysios, Areios, Caecilius u. s. w.: Praecipue tarnen in se 
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HalikamaTs nicht soviel, noch auch Caecilins, die ich als 
die Häupter des damaligen Atticismus bezeichnete; ihre 
Verdienste, die sie allerdings weit höher stellen, liegen 
auf einem etwas andern Felde, auf welches jene ihnen 
nicht folgten. Denn wenn immerhin Theodoros über seine 
Heimat Coelesyrien schrieb und den Kreis seiner techni- 
schen Studien weiter zog als mancher Andere, so war er 
doch weder auf dem Felde der Aesthetik thätig noch als 
Schriftsteller bedeutend. In letzterer Beziehung stehen 
dem Dionysios Andere näher, auf die ich sogleich kom- 
men werde, nachdem zuerst noch über Theodoros' Schü- 
ler Hermagoras einiges gesagt ist. 

Auch Hermagoras lehrte zu Rom gleich seinem Mei- 
ster, und zwar lange Zeit hindurch; denn sowol unter 
Augustus treffen wir ihn an ^), als auch lebten, wie schon 
angeftdirt, noch zu Quintilian's Zeiten einige, die ihn ge- 
sehen hatten. Ihm wird zuzuweisen sein, was bei Suidas 
dem aus beiden Männern dieses Namens zusammenge- 
schmolzenen Hermagoras an Schriften beigelegt wird: 
Werke über verschiedene Zweige der rhetorischen Tech- 
nik ^). Gefeiert war er auch als Deklamator, und er wird 
oft, was weder bei seinem Meister noch bei ApoUodor der 
Fall ist, von Seneca als solcher aufgefohrt®). 

Bekannter als alle Aufgezählten und auch als Schrift- 
steller von Bedeutung ist der Alexandriner Timagenes. 
Sohn eines königlichen Geldwechslers, ward er von Gra- 
binius nach der Einnahme von Alexandreia gefangen nach 



coDverternnt stadia Ap. et Th. Dahin auch die Anekdote II, 11, 2, wie 
ein Bhetor gefragt wird, ob er Theodoreer oder ApoUodoreer sei. 

*) Suid. 8. V. *Ep|x.: *E. 6 iTOxkrfitU Kap(u>v, Ti^fjLvto«, ^i^xcop, iTraföeuoe 
ftETck KatxiXfou h *Pu)fjLTg ^l Kateapoc AiyoiaTou. 

') Snid. 1. c. — Rhetorische Schriften, die auf Hermagoras' Namen 
gingen, von dem berühmten H. aber nicht verfafst sein konnten, erwähnt 
Qnint III, 5, 14; es sei, sagt er, vielleicht ein anderer. 

^) Seneca Contr. 180 vom Deklamator Albncius, des Plauens contnber- 
nalis: „Memini admiratione Hermagorae stnpentem^. Er wird oft bei Sen. 
citirt: 66; 132; 148; 172 u. s.w. 
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Rom geführt und daselbst verkauft. Erst Koch, dann 
Sänftenträger, dann Rhetor und als solcher sogar beim 
Kaiser sehr beliebt — das ist der merkwürdige Lebens- 
lauf dieses Mannes, der freilich die kaiserliche Freund- 
schaft durch seine über die Mafsen freche Zunge bald 
verscherzte und nun bis an sein Lebensende bei Asinius 
Pollio eine Zuflucht fand ^). Die von ihm geleitete rhe- 
torische Schule übernahm nach ihm seines Patrons Frei- 
gelassener, Asinius Pollio aus Tralles ^). Timagenes' 
Werke waren hauptsächlich historische, und diese mach- 
ten seinen Namen besonders bei den Römern so berühmt, 
dafs Quintilian ihn unter den besten griechischen Histo- 
rikern eines Platzes würdigt ®). 

Ueber die Richtung dieses Mannes freilich, die uns 
hier am meisten angeht, sind wir gar sehr im Unklaren. 
Dafs er ein Günstling des Augustus und später des Asi- 
nius war, will ich nicht hervorheben; ein Moment gibt 
ab Seneca's Erzählung, er habe oft mit dem wüthenden 
Asianer Kraton sich gestritten, leider wird nicht gesagt, 



' ) Suid. s. V. Tifx. : T., ßoatXixou dpyupajjLOißou ulo«, 'AXe^avSpeuc, j^i^xcop, 
(t)C H Ttvec AiyxiTniOQj ^c iizi IlofjLTnjiou Tou lUTfdXoM aiyuiLd'kayzoi dyij^tU ^v 
'P(J)fXTQ bjzb raßtv(ov) iZta^ifit] bttb OauöTou, toO ulou S6XXou, xol laocp^oteu- 
Gfev ^v *Pti)fJLTQ ItzI t' oi)TOu Ilofxinjioi) xal [fiex' o6t6v ini Te Kofoapo« tou 
A6yo6(Jtov) xal fAex^TreiTa 5fxa KaextXfq). Ixneawv hi tt]C oj^oX^« 8tÄ t6 irap- 
pTjGfiaar)]« elvat iv <iYP"? StTJye TouaxXovtp Xeyofiivtp. Kai IxeXe'irTjae 8' h 
AXßovtj) iiiiaai ßouX*»]öelc jAexÄ SeiTivov xal a^Tjvcodef^ BißX{a 8' lypatpe 
icoXXgc. — Seneca Contr. p. 333 : Saepe solebat Craton apud Caesarem cum 
l^magene confligere, homine acidae linguae et qni nimis liber erat, pato 
qnia diu non fnerat ex captivo coqnns, ex coqno lecticarius, ex lecticario 
usqne ad amicitiam Caesaris felix. Vgl. auch das Folgende nnd den Phi- 
losophen Seneca de ira 111,23, wo von seinem Zerwürfhifs mit Angnstns 
nnd seiner Aufnahme bei Asinius Pollio erzählt wird, üeber seine freche 
Zunge 8. die Stellen bei Müller Frg. H. G. m, 319. 

^) Suid. s. V. nü)X{u)v: IT. 6 'Aa(vioc ^^pTjfxaTfaac, TpaXXtovd«, ao^cot^s 
xal «piXdoo^oc, (jo^tareiaac ^v *P<ofAT[) irci üofJLTnjfou tou [uydXon xal 8ta- 

^) Quint. X, 1, 75: Clitarchi probatur Ingenium, fides infamatur. Longo 
post intervallo temporis natus T. hoc est vel ipso probabilis, qnod inter- 
missam historias scribendi industriam nova laude reparavit. 

11 
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worfiber^). Sind diese Argmoente. die indessen noch 
dorch die geaammte Zeitricfatiing beE<Miders in Rom sehr 
onteratfitzt werden, nicht genügend om Umagenes* Atli- 
cismns zu erweisen, so ist jeden&Us das Gregentheil, wel- 
ches Mfiller Terficht, noch weniger erweislich. Dieser 
macjit nämlich den griechischen Creschichtschr^ber Roms 
zum Verdu'er des Kleitardios, der allerdings bei den Rö- 
mern ein beliebter Schriftsteller war und blieb, weshalb 
ihn auch Qnintilian einer Erwähnung würdigt; aber we- 
der dies noch der Umstand, dals Kleitarchos bei densel- 
ben gerade Tor Timagenes erwähnt wird, ist f&r diesen im 
mindesten beweisend*). 

Ein anderer Grünstling des Augostos, gleich&lls Alexan- 
driner, ist der Rhetor und stoische Philosoph Areios, den 
jener bei der Einnahme der Stadt kennen lernte und mit 
nach Rom nahm, wo er und seine Söhne Dionysios und 
Nikanor ihm angenehme und lehrreiche Gesellsdiafter 
wurden'). Dais er Rhetor war, sagt Qnintilian, der ihn 
unter den bedeutenden Technikern au&ahlt^); im Uebri- 
gen sind Richtung und Verdienste von ihm völlig unbe- 
kannt. 

In dieselbe Reihe gehört endlich auch wohl der jün- 
gere Diodoros von Sardes, Strabo's Freund, welcher, 
Rhetor von Hans aus, geschichtliche Werke und femer 



') Seneca Contr. 1. c. 

•) Mauer Frg. Eist, m, 330. Dafs eine Nachricht bei Tim. frg. 1 aach 
Ton KL berichtet war, ist ganz bedentongslos. 

') Flnt Anton. 80 : Kaloap elci^Xauvev uq t)]v TidXcv 'Ape{<f» Tip ^ootf^ 
7cpoc5caXc7d(ievoc xal t)]v 2e&(zv ^deSoixttK, tv' eiM<i h xoXi icoXfroic «epi- 
ßXcirroc efi]. VgL auch das Folgende. Strabo 670 vom Peripatetiker Xe- 
narchos: hUxpif\nw is 'AXcSov8pe{qt xa\ AO^vr^öt xal t6 TeXeuraiov ht T«»fA;|, 
^^od|avoc xal xj Apefou yiXfqt xal ixexd Taiira tq Kafaopoc toO Zeßacrcoü. 
Säet. Aug. 89 : Emditione varia repletos est per Arei phüosophi fiUorom- 
qne eins Dionysi et Nicanoris contubemimn. 

^) Quint. in, 1, 16: Multa post Apollonios Molon, mfiUa Arens, molta 
Caecilios et Halicarnasseos Dionysins. Areios' Definition der Rhetorik wird 
II, 15, 36 citirt. 
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Lieder und andre Gedichte in archaischer Manier ver- 
fafste *). Von andrer Seite hören wir nichts von ihm. 

Von praktischen Rednern und Deklamatoren, die sich 
um die Theorie entweder gar nicht, oder doch nicht in 
umfassender Weise kümmerten, kennen wir namentlich 
durch Seneca eine grofse Anzahl, die theils in Born, theils 
anderswo die Jugend durch ihre Deklamirkunst anlock- 
ten. Hier würde es indessen zwecklos sein, das dürre 
Namenverzeichnifs, das schon Westermann*) ausgezogen, 
wieder abzuschreiben, und es wird genügen die hauptsäch- 
lichsten und am meisten charakteristischen Erscheinungen 
hervorzuheben. Es war eine bunte Gesellschaft, die in 
diesen Deklamatorenschulen sich zusammenfand: der alte 
Asianismus war in dieser Atmosphäre ganz in seinem 
Element, aber auch die neue Zeit verfehlte nicht ihre 
Wirkungen auch hierhin auszudehnen. Einer der leiden- 
schaftlichsten Asianer und heftigsten Gegner des über- 
handnehmenden Atticismus war ein gewisser Kraton, we- 
gen seiner guten Laune beim Kaiser selbst wohlgelitten. 
Seneca erzählt die charakteristische Anekdote, wie, als 
dieser ihm einst ein attisches Talent schenken wollte, Kra- 
ton Vergröfserung oder Verminderung der Summe ver- 
langte, damit es nur nicht attisch sei^). Seine Kämpfe 
mit Timagenes sind oben schon erwähnt. . Auch einen 
gewissen Addaeos und Grandaos, wenn der Name echt 



' ) Str. 628 : Ai($5u)poi 860 ol ^i^TOps; — toO vecar^pou ^{Xou if)fxtv Y«vofjL^vou 

Ypa'f^jv Imtpafvovra Ixccvuic Vgl. Müller III, 489. 

^) Westermann Gr. Bereds. § 86. Ob die von Seneca citirten Rheto- 
ren in Rom lebten oder anderswo, ist meistens nicht zn entscheiden. 
Das erste ist gewifs das Häufigste and bei einigen bcMugt (Niketes 
p. 21, 16; Attalos 14, 4); aber z.B. Lesbokles lebte in Mitylene (15, 14; 
citirt 112, 12). 

^) Sen. p. 333 : Hie est Craton vennstissimiis homo et professos Asia- 
nns, qui bellum cum omnibns Atticis gerebat. cum donaret illi Caesar 
talentum in quo XXIV sest. sunt Atheniensium more: ^ 7tp(Ja^ec, cpTjalv, Ij 
ä^tXs, Tva ji.^ 'Attixov ig. — Saepe solebat apud Caes. cum Timagene con- 

fligere e. q. s. 

11* 
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ist^), bezeichnet Seneca ausdrücklich als Asianer; ebenso 
erwähnt er oft den Hybreas und Damasos Skombros, de- 
ren oben unter den Rednern Asiens gedacht wurde. Wie 
diese Deklamatoren und die andern Sterne erster Grröfse: 
Dorion, Glykon Spiridion, Plution, Niketes, Diokles von 
Karystos und andere mehr ^), so ziemlich den höchsten Gipfel 
einer unnatürlichen und fast wahnwitzigen Redefertigkeit 
erreichten, davon kann jeder sich durch einen flüchtigen 
Einblick in unsre Haupt quelle überzeugen; die einzelnen 
näher zu würdigen möchte sich kaum verlohnen. 

Wohl der bedeutendste Sitz griechischer Beredsamkeit 
und Deklamation war zu Augustus^ und Tiberius' Zeit, 
von Rom selbst abgesehen, die Stadt Mitylene, wo da- 
mals wie auch noch später eine grofse Anzahl berühm- 
ter Deklamatoren gebürtig und ansässig war'). Auch 
ihr Ruhm ist freilich nicht von Dauer gewesen; indessen 
besitzen wir von Lesbonax, des gleichfalls als Dekla- 
mator berühmten Potamon Vater*), als einziges Denk- 
mal der Beredsamkeit jener Zeit noch drei üebungsreden. 
Es ist freilich in neuerer Zeit bezweifelt worden, ob der 
Vater des Potamon, den Suidas einen Philosophen nennt, 
mit diesem Rhetor wirklich eine Person sei. Aber so we- 
nig es sich widerlegen läfst, dafs etwa ein andrer späte- 
rer Lesbier Lesbonax das, was unter diesem Namen an 
üebungsreden und erotischen Briefen geht und ging*), 



') Sen. p.248: Addaeus dixit, ex Asianis non abiecti nominis, 77: Gian- 
daus, Asianus aeqne (ac Hybreas) declamator. 

') Hybreas, Niketes, Plution erwähnt Hieronymns unter d. J. 724 als 
berühmte griechische Lehrer der Beredsamkeit. 

•) Für seine Zeit bezeugt dies der Verfasser des Dialogns de orat 
c. 15: Sacerdos iUe Nicetes et si quis (alius Ephesum vel Mitylenas con- 
centn scholasticorum et clamoribns quatit. 

*) Snid. s. V. Aeaßtov«^: A. MtTuXTjvaioc, ^iXdoo^poc, ytyovitii iiti Kai- 
oapoc A^YOuOTOü, Traxijp UordiLdivo^ tou «piXoaeJ^ou. I^pa^j^e TcXeibta 91- 

*) Sechszehn »politische** üebungsreden las von ihm Photios (Bibl. 
cod. 74); die ipayrixal l7riOToXa( rühmt der Scholiast zu Lucian de salt. 69. 
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verfafst habe, so ist doch jene Stelle des Suidas nicht im 
mindesten ^beweisend, da dieser Schriftsteller in demsel- 
ben Satze auch den Potamon einen Philosophen nennt, 
den sonst alle Welt als Khetor bezeichnete. Lesbonax 
nun hatte seine. Blütezeit wohl in der ersten Zeit des 
Augustus, indem sein Sohn Potamon von dem unter Ti- 
berius schreibenden Seneca schon als eine gewesene Gröfse 
bezeichnet wird *) ; mochte nun auch dieser Mann, der ein 
neunzigjähriges Alter erreichte*), damals noch nicht gerade 
schon gestorben sein, so ist doch klar, dafs seine Blütezeit 
nicht nach Suidas unter Tiberius' Regierung fallen konnte^). 
Lesbonax' Lehrer war ein gewisser Timokrates *) , seine 
Richtung ein entschiedener und ausgeprägter Atticismus. 
Er schlofs sich nicht gerade einem einzigen Muster in 
allen Stücken an, doch ist Thukydides deijenige, dem er 
wenigstens in den beiden TrpoxpSTrxixo^, Ermahnungsreden 
von Feldherrn an ihre Soldaten, in der Wahl der Worte, 
der wenig flüssigen Composition und der Gedrängtheit 
und Gedankenfülle am meisten nacheifert. Weniger aus- 
geprägten Stil zeigt die Volksrede, in der die Athener 
zum Kriege gegen Theben wegen Platää's Zerstörung an- 
gereizt werden. Man kann den Lesbonax durchaus nicht 
als unglücklichen Nachahmer bezeichnen: er versteht es 



Die Verschiedenheit dieses Rhetors von dem Philosophen des Suidas be- 
hauptet Müller (Frg. H. G. UI, 505), das Gegentheil Westermann. 

') Seneca Suas. p. 15: Potamon magnus declamator fuit Mitylenis, qni 
eodem tempore viguit quo Lesbocles. 

') Luc. Macrob. 23 (IIot. o6x df8o&>; j^i^Tüjp). 

') Suid. 8. V. IIoT.: 11. üIoc A. j^i^Twp. ^GfocpfoTeuaev h *Ptt>fi.iß ^^rl Ka{- 
oapo« Tißep(ou. — id. s. v. BedSwpo« von diesem: SiSrfoxaXo; '^v(o^oi<i Ti- 
ßcpfou Kaiaapoc inzi 8e öuvexp^^T) Tiepl aocpiaTixTJ? dYWvtaotpLevo« IIoTö^fjLüJvi 
xal AvTiTTaTpq) ^v airg Tg *P(opLT). Dafs aber Theodoros, mit dem hier 
P. zusammengestellt wird, seine Blütezeit unter Augustus hatte, haben wir 
oben gesehen. War nun Pot. damals, gleich dem Gadareer, Tiberius' 
Lehrer gewesen und war er in Folge dessen, wie wir wissen, mit dem 
Kaiser sehr vertraut, so konnte es leicht geschehen, dafs man seine Zeit 
unter diesem ansetzte, wenn auch in Wirklichkeit seine Blüte früher fiel. 

*) Luc. de saltat. 69. 
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wohl sowol rein und correkt zu schreiben als auch einen 
alterthümlichen Ton in seinen Reden anzuschlagen, der an 
die Rede eines thukydideischen Feldherm oft erinnert. 
Der Sophist blickt freilich manchmal dennoch durch, und 
wir erhalten statt der Fülle eigenthümlicher und urkräfti- 
ger Gedanken Absonderlichkeiten, wie weder Antiphon 
noch Thukydides sie ihren Lesern je geboten ^). Im Gan- 
zen aber zeigen diese Reden, wenn man sie nicht mit 
ihren Mustern, sondern mit den Werken der gleichzeiti- 
gen Asianer zusammenhält, eine sehr erfreuliche Regene- 
ration und einen entschiedenen Fortschritt in der Bered- 
samkeit. 

Lesbonax' Sohn, der erwähnte Potamon, den noch jetzt 
Inschriften und Münzen seiner Vaterstadt, verherrlichen *), 
ist seinen Verdiensten und Leistungen nach viel weniger 
bekannt. Wir wissen, dafs er sich der besondem Grünst 
des Kaisers Tiberius erfreute, den er in Rom, wahrschein- 
lich als einen Jüngling, in der Beredsamkeit unterwiesen 
hatte ^); den Haupttheil seines Lebens brachte er als ge- 
feierter Deklamator in Mitylene zu, um den Beifall der 
Menge wetteifernd mit dem nicht minder sQwol seiner 
Zeit berühmten als jetzt unbekannten Lesbokles *). Potar 
mon's Schriflien, theils theoretischen, theils auch histori- 



*) Neue Wörter sind xaxoepYaa^a p. 657, 2 Bk., dvct7T)pOTpo«p7Joae 
654, 7; seltene Sixai($T7]c 654, 4, das thukydideische a{)Toßoe{ 657, 27. 
Die schwerfälligen Perioden besonders in der zweiten Bede, vgl. z.B. 
653, 10 — 21. Ebendaselbst auch Antithesen und Paromoiosen, wie sie 
auch Thukydides liebt, 652 extr.: ab'zoi xe ^ttws VjfjL«; airouc cbg ikdyma 
XuTn^aofxev zo\)i te irapdvTac tb; TiXetaxa e{)cppavoO[jLev. 653, 8: ol fi^v ji^pqt 
TToXu uTiepßoiXXovTec, ol hk vedrT^Tt tcoXu ^XXe^TrovTec. Asyndeta ebendaselbst 
sehr zahlreich 655, 18 — 28; dies allerdings nicht thukydideisch. 

>) Vgl. die oben angeführten Stellen und Müller H. G. III, 505. 

^) Vgl. oben. Tlb. soll ihm folgenden Schutzbrief mitgegeben haben: 
flordfjLwva Aeaß(i)vaxTOc ef Tis dSexeiv ToXfii^oei axEtloco^u) ef piot ^uvi^oetat 
TToXefxetv. 

*) Seneca I.e.: qui eodem tempore ^nguit quo Lesbocles magni nomi- 
nis et nomini rcspondentis ingenii. Auch Strabo nennt beide zusammen 
p. 617. 
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sehen Inhalts, von denen uns Suidas eine Anzahl aufeählt^), 
sind jetzt gänzlich verschollen. 

Uebrig bleibt nun, bevor wir zu den bedeutendsten 
aller damaligen Atticisten, dem Dionysios und Caecilius, 
übergehen, kurz den übrigen Schriftstellern jenes Zeit- 
raums, welche nicht Rhetoren waren und aufserhalb die- 
ser ganzen Bewegung standai, ihre Stellung zu derselben 
anzuweisen. Diodoros von Sikelien, der uns die wegen 
des Verlustes der älteren und besseren Werke schätzens- 
werthe Weltgeschichte hinterlassen hat, ein in jeder Be- 
ziehung höchst mittelmäfsiger Kopf, schreibt einen unrei- 
nen, unnatürlich geschraubten und überhaupt sehr unge- 
niefsbaren Stil, wenn auch immerhin die Lektüre der 
klassischen Werke nicht spurlos an ihm vorübergehen 
konnte. Auch wir können von ihm sagen, was Diony- 
sios von dem ganzen Schwärm der Geschichtschreiber 
nach Alexander ausspricht, kein Mensch halte ihn zu 
Ende zu lesen aus. Er schrieb fiir das damalige helle- 
nistische Publikum und suchte diesem die Geschichte auf 
seine Manier schmackhaft zu machen. Strabo dagegen, 
der grofse Geograph, ist von Haus aus ein sehr fein ge- 
bildeter Mann und sein Stil zeigt daher eine natürliche 
Anmuth, frei von lästigen Ueberladungen und verkehrter 
Ausschmückung; aber er hat sich nicht nach einem der 
Alten vorsätzlich gebildet und ist überhaupt in rhetori- 
schen Dingen vollkommen Laie, wie er selbst gesteht*). 
Dem grofsen Streit der Atticisten und Asianer steht er 
gleichgültig oder unklar gegenüber: zwar sagt er von He- 
gesias, wie die Atticisten, dafs er die attische Beredsam- 
keit verfälscht habe, aber er hat ihn doch auch gelesen 
imd citirt aus ihm Prunkstellen, die ihm, wie es scheint, 



*) Suid. I.e.: n. *AXe5av8pou Maxe8(Jvoc. "öpou; 2apL{a)v. Bpouxoa iyxcü- 
[xiov. Kafaapoc Iyxu)[xiov. D. TeXefo'j ^i^Topoc. 

^) Vgl. die oben sehon citirte Stelle über den Streit der ApoUodoreer 
und Theodoreer, p. 625, wo er diesen rhetorischen Sektenstreit bezeichnet 
als fxefCova t) xa^' Vjfxac f^ovxa t))v xpfaiv. 
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sehr zusagen^). Strabo kann uns als Vertreter einer zahl- 
reichen Klasse von Schriftstellern dienen, welche, meist 
philosophisch gebildet, schrieben wie es ihrer Nator und 
ihrem durch das Lesen der Alten gebildeten Geschmacke 
zusagte, ohne dais sie ein bestimmtes Muster fbr ihren 
Stil Tor Augen hatten« Dies letztere thaten einzig die 
Bhetoren, die eben in die Form alles setzten, während 
die Philosophen diese jetzt vor dem Stoffe ganz aus den 
Augen verloren hatten. Eine gleichmaisige Beröcksichti- 
gung beider war etwas, was Hellas in seiner besten Zeit 
gehabt, nachher aber unwiederbringlich eingebüist hatte. 



') Das entere p. 648, wo er von Hegesias sagt 6 rapa^^E^c to xa- 
^eaT^c l%oi TO iVTTtx&v and ihn mit dem Lvriker Simos zusammenstellt, 
der ebenfalls ein Verderber des früheren guten Geschmacks gewesen. 
Aehnlich, wo er den Adramjttener Xenokles lobt (p. 614), schickt er 
vorans, er sei » allerdings ** (fiiv) Asianer gewesen. Dagegen p. 396 weiTs 
er seinem Enthnsiasmns für Athens Herrlichkeit keine besseren Worte 
zn leihen als die des Hegesias: hzufii ydp fiot S ^i^ocv *H7i]ofac. 



Sechstes Capitel. 



Dionysios und Caecilius. 

Unter all den zahlreichen Rhetoren, welche zu Augu- 
stus' Zeit die römisch -griechische Welt mit ihrem Ruf er- 
füllten, ist der einzige, von dem bedeutende Werke bis 
auf unsre Zeit gekommen sind, Dionysios der Halikar- 
nasseer. Er war ohne Zweifel eine hervorragende Gröfse 
unter den Zeitgenossen, und zwar nach beiden Seiten hin: 
als Nachahmer der Alten in eignen gröfseren Werken, zu 
denen er sich den Sto£P aus der Geschichte nahm, imd 
nicht minder auch als Theoretiker der Rhetorik. Indem 
er auf beiden Gebieten Bedeutendes geleistet und uns hin- 
terlassen hat, tritt er weit hervor aus der Schaar der übri- 
gen Atticisten Griechenlands, die meist nur in dem einen 
oder in dem andern sich ausgezeichnet, und noch dazu 
sich nicht so grofse und umfassende Aufgaben auf jedem 
dieser Gebiete gestellt haben, wie Dionysios. Denn er 
bearbeitete die Theorie der Rhetorik nicht nach ApoUo- 
doros' und Theodoros' Weise, noch strebte er darnach so 
sehr, in allerlei Kleinigkeiten das System der Technik wei- 
ter zu begründen, sondern er verlegte den Schwerpunkt 
seiner Kunst vielmehr in die Aesthetik, der er die im um- 
fassendsten Mafse auch philologisch bearbeiteten Meister- 
werke der Alten zu Grunde legte. In dieser Beziehimg 
verdient ihm zur Seite gestellt zu werden der Rhetor Cae- 
cilius von Kaiakte, dem freilich das Geschick minder gün- 
stig war als dem Dionysios; denn von allen seinen zahl- 
reichen Schriften sind auf uns nur wenige Fragmente ge- 
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kommen, welche gleichwohl die Trefflichkeit des Verlorenen 
hinlänglich ahnen lassen. Auch als Geschichtschreiber war 
Caecilius thätig — wir wissen nicht, ob auch als Redner — ; 
doch scheinen seine Monographieen aus der römischen Ge- 
schichte weniger bedeutend gewesen zu sein. Die Thätig- 
keit dieser Männer in den Grundzügen näher zu schildern 
ist jetzt noch die letzte Aufgabe, die uns übrig bleibt 

Dionysios von Halikamafs war der Sohn eines Alexan- 
dres; seine Familie hat auch später noch einen berühmten 
Mann hervorgebracht, den Verfasser eines atticistischen 
Lexikons Aelius Dionysios, der im zweiten Jahrhundert 
blühte ^). Ueber die Zeit, in" die das Leben des älteren 
Dionysios fällt, besitzen wir eine ausführliche Untersuchung 
Dodwell's*), deren wesentliche Resultate folgende sind. 
Dionysios sagt ims selber in der Archaeologie , dafs er 
nach Rom zugleich mit der Beendigung der Bürgeifaiege 
in der Mitte der 187. Olympiade gekommen sei, und von 
da ab bis jetzt habe er 22 Jahre dem Studium rönuscher 
Geschichte gewidmet ^). Die Zeit also von 30 bis 8 vor 
Christus fallt in des Rhetors kräftiges Mannesalter, und 
er muJä demnach jedenfalls mehrere J^hre vor 50 geboren 
sein. Hiermit stimmt, wenn er einige Male in seiner Ge- 
schichte Ereignisse, die in diese Jahre fallen, als zu sei- 
ner Zeit geschehen bezeichnet. Dafs er dagegen auch 
nicht viel früher als 55 oder 60 geboren ist, zeigen andre 
Stellen, wo die sullanische Zeit als die der Väter, oder 



Aelius Dionysios der Atticist, ebenfalls eines Alexandros Sohn, ver- 
schieden von einem gleichzeitigen Musiker Dionysios aus derselben Stadt. 
Meier Comm. Andoc. II, 63. 

*) In der Reiske'schen Ausgabe des Dionysios, p. XLYI — LXII. 

•) Arch. I, c. 7: 'Ey«) xaTaTrXeuaac e?c 'IxaXfav 5(jia Tip xaTaXu^vai tov 
^[i.cp6Xtov 7r($Xe(jiov utco toü Seßaarou Ka^aapoc, ^ßSfJjxTjc xal öySotjxocpc^c 
öXufjLTcidBoc fJieaouaTjc, xal tov i^ ^xsfvou )^p(Jvov 86o xal efxoaiv Itäv pi/j^ 
TOÜ TtapdvTO« yev($[X£vov h *P<ü(jitq SiaTp^^ac — ^v Travrl TOUTtp Ttji X?^"*^ 
Ta ouvTefvovTa Tcpoc t)]v uTifJOeaiv xauTTjv Stsx^Xouv 7rpay(xaTeu($|jievo;. Dodw. 
versteht ol. 187, |, a. Chr. 29, weil das Jahr 7 das ist, in welchem er 
die Geschichte herausgab ( I, c. 3 ) , doch möchte zu der ersteren Angabe 
das Jahr 30 besser passen. 
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ein andermal als das dritte Menschenalter vor ihm bezeich- 
net wird *). So wenig sicher nun und genau diese Er- 
gebnisse auch sind, so ist doch noch viel unsicherer die 
Zeit seines Todes. Denn wenn man im Jahre 7 die Her- 
ausgabe seiner Archaeologie ansetzt, und hinzimimmt, dafs 
er nachher noch einen Auszug daraus veröffentlichte ^), so 
werden wir zwar seinen Tod nicht vor dem Jahre 5 etwa 
annehmen dürfen, wie lange er aber nach dieser Zeit gelebt 
hat, ist durchaus nicht zu ermitteln ^). 

Dionysios genofs in Rom, wo er den Haupttheil sei- 
nes Lebens zubrachte, die Freundschaft vieler angesehe- 
ner Männer, von denen wir den Ammaeos, den Gnaeus 
Pompeius, den Melitius Rufus, dessen Sohn er imterrich- 
tete, endlich den Q. Aelius Tubero aus seinen Schriften 
kennen. Man hat sich in neuerer Zeit viele Mühe gege- 
ben, diese Persönlichkeiten unter den anderweitig aus 
jener Zeit bekannten ausfindig zu machen, ohne dai's in- 
dessen irgendwie Haltbares darüber aufzustellen wäre *). 
Dionysios' nächste Thätigkeit war die eines Lehrers der 



') Unsicher ist es freilich, mit diesen Ausdrücken „za meiner oder 
onsrer Zeit**, «znr Zeit unsrer Väter^ n. dgl. za operiren, weil der Schrift- 
steller selbst keine bestimmten Zeitabschnitte dabei im Sinne hatte. Gleich- 
wol ist hier namentlich die letztere Bezeichnung: lau T7]c Tp{T7]c Tzpb 
•^jjLÄv yeveac (V, c. 77) relativ noch wohl geeignet, um auch den terminus 
a quo annähernd festzustellen. 

') Fhot. cod. 84. Andere bezweifein allerdings, dafs D. selbst diesen 
Auszug gemacht hat. 

^) Nämlich dafs er auch die sämmtlichen rhetorischen Schriften nach der 
Archaeologie geschrieben, wie einige behauptet haben, ist eine ganz un- 
berechtigte Folgerung aus Dionysios' Worten : h iravxl Toirtp T(j> XP^'^H* 
TÄ npbz t))v ÖTid^eaiv Taurr^v ouvrefvovra Siet^Xouv TüpaYp,aTeu(JfJi.EVOc, die 
nichts weiter besagen, als dafs er diese Studien die ganze Zeit hindurch 
nicht habe liegen lassen. 

*) Einiges läfst sich wohl als sicher betrachten, so, dafs Cn. Pompeius 
ein Freigelassener war, wie Krüger aus dem vertraulichen Tone, in dem 
Dionysios zu ihm spricht, mit Recht geschlossen hat. Dafs aus der Ver- 
bindung mit den Aeliem der Name Aelius, den der gleichnamige Nach- 
komme des Dionysios fährt, herzuleiten sei, kann man ebenfalls als wahr» 
scheinlich ansehen. 
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Rhetorik, und zwar wohl zumeist die eines Privatlehrers, als 
welcher er unter Andern den Sohn jenes Melitius Rufus un- 
terrichtete, eben den welchem die Schrift über die Zusam- 
menfugung der Worte zugeeignet ist ^). Indessen mag er 
auch immerhin eine öffentliche Schule gehalten haben, in 
welcher er theils Rhetorik vortrug, theils Uebungen veran- 
staltete, und zwar jedenfalls in der Weise, die zu seiner 
Zeit die allein übliche zu werden anfing. Eine solche 
Schule haben wir schon kennen gelernt, die des Timage- 
nes, die nach dessen Tode der Trallianer Asinius PoUio 
übernahm. Dagegen folgt wohl imwidersprechlicb aus dem 
Stillschweigen des Seneca, dafs Dionysios nicht als Dekla- 
mator öffentlich- aufgetreten ist, wenigstens dafs er nie als 
solcher geglänzt hat; denn sicher würde unter den zahlrei- 
chen griechischen Sophisten, von denen bei jenem Schrift- 
steller Sentenzen angeführt werden, ein so bedeutender 
Mann dann nicht so ganz übergangen sein. 

Aus der Lehrthätigkeit des Dionysios ging hervor ein 
guter Theil seiner Schriflien, die er selbst manchmal als 
ü7ro|xv>][xaTta[jLot bezeichnet: so die bedeutende Schrift über 
die Zusammenfügung der Worte, die verlorenen drei Bü- 
cher über die Nachahmung, die Schrift über die attischen 
Redner und andere mehr'-). An den eigentlich rhetori- 
schen Unterricht schliefsen sich an die echte Ars rhetorici^ 
die Schrift über die Figuren, sowie was von der erhaltenen 
sogenannten Ars etwa auf Dionysios zurückgeht. Dagegen 



' ) Natürlich ist es wenigstens, anzunehmen, dafs der junge Rufus nicht 
nur in der öffentlichen Schule von Dionysios unterrichtet wurde: so pas- 
sen am besten die Worte p. 144: taut' ^v Tat« xa^' ifjfiipav -pfAvaa^ouc 
7cpo^i^ao[i.af aot, xal iroXXwv xal dYaOöiv ttoit^täv te xal QMyyparpinis xal 
^r^T($ptüv jJiapTupfaic ^pi^aofxai. 

') 'TTcofAVTjfxaTtafjLdc ist eine kurze Zusammenfassung tou ÜTTopt-v^oat X^P*'^ 
des im mündlichen Unterricht weitläuftiger und mit Beispielen Vorgetra- 
genen. Vgl. die angeführte Stelle de comp. p. 144, und de Demosth. c. 46: 
[XT^TTOTe 1?) ö6vTa&« zii TOU« T/okvx.ohi ixßiQ yapa^TTi^ai Ix täv u7rofji.V72fi.a- 
TWfjiÄv, weswegen eben er sich kürzer fassen will. Diese selbe Schrift 
heifst u7rofxv7)fjtaTi(jfxo{ auch ad Amm. II init.; die de composit de Dem. 
c. 49, die Bücher Tiepl (j.t|jLi^aeü)c ad Cn. Pomp. p. 766. 
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die Briefe an Ammaeos, an Pompeius, die Schrift über 
Tliukydides verfafste er um litterarischen Wünschen sei- 
ner Freunde zu genügen, und die über Deinarchos und 
die vielen verlorenen, die dieser entsprachen, waren nur 
für Forscher und aus rein wissenschaftlichem Bedürfnifs 
abgefafst. Endlieh dieArchaeologie und der Auszug daraus, 
den Photios las, zeigten praktisch, wie durch Nachahmung 
der Alten die Litteratur gehoben werden könne. 

Eine ausführliche Aufzählung aller Schriften des Dio- 
nysios, der erhaltenen sowol wie der verlorenen, wird 
man mir hier um so mehr erlassen, als an einem andern 
Orte bereits ausftihrlich darüber gehandelt ist^). Die be- 
deutendsten Schriften unter den nicht auf uns gekomme- 
nen sind die litterarhistorisch-kritischen über Demosthenes, 
Isokrates, Lysias, Andokides imd vielleicht noch andre 
Redner, von welchen wir uns aus der erhaltenen über 
Deinarchos eine Vorstellung machen können; sodann die 
drei Bücher über die Nachahmung der Alten, von denen 
indefs bedeutende Fragmente vorhanden sind; endlich die 
Ts^vT] pTjToptxT^ und die Schrift über die Figuren. Im Allge- 
meinen also wären Dionysios' Lebensumstände und seine 
Thätigkeit als Rhetor und Schriftsteller hiermit gezeichnet. 

Ich flige sogleich hinzu, was über Caecilius an Biogra- 
phischem zu sagen ist, jenes andern Rhetors, den ich vor- 
hin mit Dionysios zusammenstellte. Wir wissen freilich 
über ihn um so viel weniger als über Dionysios, als nur 
geringe Reste seiner Schriften auf uns gekommen sind, 
welche, abgerissen wie sie waren, die Gelehrten sehr ver- 
schieden über ihn urtheilen liefsen *). Eine schon mehr- 
fach angestrebte Fragmentensammlung ist neuerdings er- 
schienen, verbunden mit Untersuchungen über das Leben 



') De Dionysii Halicamassensis scriptis rhetoricis, Bonn 1863. 

^) Krüger (Leben des Thukjd. p. 34) nennt ilin einen „jüdischen Kri- 
tiker von leichtfertiger Keckheit", O. Müller (L. G. 11, p. 330) einen „aus- 
gezeichneten Rhetor der ciceronischen Zeit, von dem wir viel treffende 
Urtheile und wichtige Angaben haben", und p. 335 „ einen der besten 
Bhetor«n des Alterthums^. 
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des Caecilius, auf die ich also verweise, wenn ich selbst 
mich über das Einzehie kürzer fasse ^). 

Caecilius war, wie allgemein feststeht, aus dem Städt- 
chen Kaiakte in Sicilien gebürtig, und lehrte den grölsten 
Theil seines Lebens hindurch in Rom*). Was in dem von 
den gröbsten Irrthümem nicht freien Astikel des Suidas 
weiterhin gesagt ist, unterliegt alles dem stärksten Zwei- 
fel, noch mehr die luftigen Hypothesen, die neuere Ge- 
lehrte auf diese Angaben gebaut haben. Dafs er ein Jude 
war, wenigstens Proselyt, und dafs er von Sklaven ab- 
stammte, möge wer will dem Suidas glauben, welcher sein 
Leben in die Zeit von Augustus bis Hadrian setzen kann, 
indem meiner Meinung nach die Verwechselung mit Q. 
Caecilius, des Verres Quästor, von dem Plutarch gerade 
dies berichtet, handgreiflich vor Augen liegt ^). Einzig 
das können wir noch aus Suidas lernen, dafs sein griechi- 
scher Name Archagathos war; auch die Abstammung von 
Sklaven wäre in sich so unwahrscheinlich nicht, wenn nicht 
neben dem jüdischen Glauben auch gerade dies von Plu- 
tarch dem andern Caecilius beigelegt würde. Die Zeit 
unsers Rhetors ist schwierig zu bestimmen, da aus den 
Stellen des Suidas nichts weiter hervorgeht, als dafs seine 
Blütezeit unter Augustus fallt ^). Ebenso unsicher ist alles 



*) Ich beziehe mich auf die Dissertation von Theoph. Burckhardt, 
Basel 1863. 

*) Suidas 8. V. Katx. : KatxiXioc SixcXkuttjc KaXavrtavo« — (aber Athen. 
VI, 272, f ; XI, 466, a: K. 6 dnb KaX^c dx-nj«) — ^i^Tcop aotpiareuaac iv 

') Suid. I.e.: 'Pi^TCüp ffocptöreiffa; h *P(i)fJi.TQ ^ttI tou SeßaaroO Ka{aapO€ 
xol Ecöc 'ASpiavou, xal ino SouXwv, &i Ttvec löTOpi^xaat, xal Trp^epov jjiiv 
xaXo6p.evoc ^Apydrfa^oQ, t5]v hk M£av 'louSatoc Vgl. Plut. Cic. 7: dbteXeu- 
Oepix^c 5v^pü)7:oc, fvo^oc Ttj) {ouSatCetv, ^vofxa Kocix^ioc. Schon Vossins 
sah das Mifsyerständnifs des Suidas ein, wahrlich nicht das ärgste wel- 
ches ihm begegnet ist; C. Müller indefs und Krüger zogen es vor, dem 
Gewährsmann zu glauben. Beide Caecilii identificirte 6. Buchenan (de 
auctore libri Trepl u<)^ouc, Marburg 1849). 

*) Vgl. Suid. I.e. und s.v. 'EpfjLay^Jpac: ^Tüatöeoffs fxerA KaixiX{oi> ^v^PiufiiQ 
inX Kafoapoc AiyouaTou, sowie s. v. TtfxaY^vTjc: ^aocp^oteuoev dv ^P^fA^} iid 
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Andere. So möchte man glauben, dafs er in Rom den 
Apollodoros hörte, weil Quintilian über dessen rhetorische 
Ansichten einiges aus ihm mittheilt; doch so sehr dies 
auch möglich, ist, so läfst es sich doch aus den Zeugnis- 
sen nicht beweisen^). 

Caecilius war ebenfalls, wie Dionysios, in Rom Lehrer 
der Beredsamkeit; indefs stiftete er so wenig wie dieser 
eine Schule, und als Deklamator kommt auch er bei Se- 
neca nicht vor. Uebrigens war er mit dem Dionysios, 
dessen Geisteeverwandter er in jeder Beziehung war, durch 
enge Freundschaft verbunden, wie wir aus einer Erwäh- 
nung bei jenem selbst erfahren *). Was seine litterarische 
Thätigkeit anbetriflft, so ist sein geschichtliches Werk über 
den Sklavenkrieg wohl nie sehr verbreitet gewesen und 
der Archaeologie des Dionysios keinenfalls an die Seite zu 
stellen ^). Die Schrift irepl toxopta^, welche Athenaeos er- 
wähnt, wird Theorie der Geschichtschreibung enthalten 
haben, wie die gleichbetitelten der Rhetoren Theodoros 
und Tiberius, die Suidas anführt; übrigens ist der Titel 
vieldeutig genug, wenn er überhaupt vollständig ist*). 
Streng rhetorischen Inhalts sind die Ars und die Schrift 
TTspl 05(73 [AocTCDV, aus wclchcr letzteren mehr erhalten ist als 
aus irgend einer andern des Caecilius *). Hieran schliefst 



Te auToO IlofxTnjtou xol fxex* a^Tov, ini xe Kateapoc xovi A6yo'jotou xal 
fAETiTreixa dfxa KaixtX^q). (Die ofiPenbar comipte Stelle emendirt Reines M 
TS K. Fatou 'IouX{oü X. jjigTiTü. A{)7o6aToa, Bemhardy tilgt xai vor fjieT^TueiTO.) 
Zu einer genauen Zeitbestimmung sind diese Daten völlig unbrauchbar. 

*) Quintil. IX, 1, 12: Apollodorus, si tradenti Caecilio credimus, incom- 
prehensibilia partis huius praecepta existimavit. Vgl. IQ, 1,18: sed Apol- 
lodori praecepta magis ex discipnlis cognoscas, quoruxn diligentissimus in 
tradendo fuit Latine Valgius, Graece Atticus. 

^) Dionys. ad Pomp. p. 777 : dfxol fjL^vxot xal Ttj5 cpiXtctTtp KatxtX{q) 8oxeT 
TÄ ivftufjLi^fjLaTa a{)Tou (8oüxu8(8oü) p^Xicrrct ye xal C^Xdaat ATjfjLoa^ivif]«. 

3) Citirt von Athen. VI, 272, f. 

*) Ath. XI, 466, a: K. 6 ^-ffiop b dizb KaXijc oben]« h Ttj) irepl laxop^oc 
'AyadoxXia cprjal tov T6pavvov Hn^itaxa /puaa ^7ri8eixv6vTa toT« ixalpoiz 
cp(^axeiv iZ (i)v £xeptitp,euaE xaTeoxeuaxivai TauTa. 

') Besonders bei Quintilian und dem Rhetor Tiberius, Spengel DI, 
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sich die Schrift über die Erhabenheit, welche der erhal- 
tenen des sogenannten Longin zu Grunde liegt *), und die 
Streitschrift „gegen die Phryger", worin er als Gegensatz 
zu den mit diesem Ehrennamen belegten Asianem attische 
Correktheit pries und ein Verzeichnifs mustergültiger atti- 
scher Ausdrücke hinzuftigte, ein erster Anfang zu den 
später so häufigen attischen Lexika^). Er schrieb auch 
über die Unterschiede beider Richtungen in der Bered- 
samkeit^), und stellte als Muster gegen die Asianer die 
zehn attischen Redner in einem grofsen Werke auf. Neben 
dieser ästhetischen Würdigung derselben gehen einher Un- 
tersuchungen über ihr Leben und kritische Musterung der 
ihnen zugeschriebenen Werke, sei es nun dafs dies in dersel- 
ben Schrift, oder, wie auch von Dionysios geschehen, in be- 
sondern Monographieen niedergelegt war*). Vergleichan- 
gen mit Aeschines und sogar mit Cicero beleuchteten all- 
seitig die Gröfse des Demosthenes *), und auf der andern 



p. 59 sqq. Was von § 43 an folgt, scheint ganz aus Caecilius ausgezo- 
gen, 25 — 42 ans Apsines, mit gelegentlicher Erwähnung der Abweichun- 
gen jenes; dieser Theil nämlich trägt einen verschiedenen Charakter an 
sich sowol von dem vorhergehenden als dem nachfolgenden. 

^) Nur hier und sonst von niemandem erwähnt 

*) Suid. 1. c. unter Caecilius' Schriften : Kotä OpuycüV 86o ' fcfri li xatd 
OTOi^etov d7r(JSet&c tou e^pTJaOai Tiaaav Xi&v xaXXippijfjiocpSvT^c * ian hk IxXoy^ 
X^£eti)v xaTa aTOi^^eTov. Eudokia s. v. K. : x. Op. ß', dizohziizi^ toü e^pijoOat 
Tiacjav Xi&v xaXXippTf][i.o(Juv7]« • laxi hk xaxA cfroi^^eTov. Gegenüber zahlrei- 
chen Emendationen Anderer schreibe ich: „x. Op. 56o* Igti hk dirdSei&c 'toü 
(8eTv) e^pTJaOat itaaav X^&v (Iv) xaXXtpp7jfjLoa6vTQ, fri Ik i%k, X. x. or.*, ohne 
indefs für die Richtigkeit dieses Versuchs einzustehen. Fragmente sind 
nicht erhalten. 

^) Suid.: Tfvi 8ta<pip£t 6 'Attixoc C^Xo« to5 'Aaiavou. 

*) Suid. I.e. : XapaxTTJpec twv i ^T^Tf^pcov. — Ilepl ATjjxoa&^vouc, ttoToc 
a^TOu Yvi^atoi XfJyot xal itoTot v(5^oi. Keine dieser beiden Schriften wird sonst 
erwähnt; dagegen ein (s{}vzayika Tiepl Avti^oivtoc, aus dem Verschiedenes, 
theils Biographisches, theils aus dem Gebiete der ästhetischen Kritik, citirt 
wird ; femer ein ähnliches ouyYpocp'P'a über Lysias und verschiedene Nach- 
richten von Isokrates, Aeschines und Demosthenes. Wie man hier zu tren- 
nen oder zu identificiren hat ist unklar. 

*) Suidas: 26yxpi(Jic ArjfjLoa^vouc xa^ Kix^pcovoc. — Siyxp. Aijfi» xal 
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Seite dienten ein rhetorisches Lexikon, wie später so viele 
geschrieben wurden, und eine Specialschrift über das Histo- 
rische bei den Rednern dem allseitigen Verständnifs der 
attischen Meisterwerke ^). 

Nachdem nun in den allgemeinen Grundzügen darge- 
legt ist, auf welche Gegenstände sich die Thätigkeit die- 
ser beiden Männer erstreckte, so wäre nun des Genaue- 
ren zu entwickeln, was sie in einem jeden derselben 
geleistet haben. Ich beginne, wie billig, mit dem was 
uns hier zumeist angeht, mit ihrem Kampfe gegen die 
Asianer. 

Dionysios und Caecilius lebten in einer Zeit, wo von 
Rom aus ein entschiedener Umschwung zu Grünsten des 
Atticismus durch ganz Griechenland hindurchging, wo 
dieser, nachdem er in Rom, wie wir gesehen, erstarkt 
war und sich entschieden und schroff herausgebildet hatte, 
nun auch in dem fortan von der Welthauptstadt abhän- 
gigen Griechenland sich wenigstens zeitweilig einen voll- 
ständigen Sieg erkämpfte. So wie uns Dionysios, im 
Prooemium der Schrift über die alten Redner, die Sache 
schildert, warfen damals die jungen aufstrebenden Talente 
allenthalben den veralteten Asianismus bei Seite und traten 
als Vorkämpfer der neuen Richtung auf, und die Aelteren, 
die früher jenem gehuldigt, konnten nicht widerstehen und 
gingen selbst mehr und mehr auf die andre Seite über. 
So war es wo man hinsah, wenige entfernte asiatische 
Städte ausgenommen, und man konnte hoffen, dafs wenn 
es in dieser Richtung mit derselben Raschheit weiterging, 

Aio^fvou. Die entere Schrift erwähnt auch Flutarch Dem. 3, und zwar 
tadelt er den Versuch als über Caecilias' Kräfte hinausgehend. 

*) Die letztere bei Suidas: Flepl töv xaO' laxopfäv ^ itapMorop^av eipr^ 
fjL^vcov ToTc i^i^opaiv. Das Xe&xov ^7]T0ptxdv, dem des ELarpokration ver- 
wandt, wird als solches nirgends citirt ; die Fragmente indefs bei Ammonius 
und in Meier's Lex. rhetor. passen nur in ein Werk dieser Art, nicht in die 
atticistische ^xXoy^ Xi&wv. Beiläufig erwähne ich, dafs die vielbesprochene 
Stelle bei Ammon. s. v. ^e(Dptx($v wohl so zu emendiren ist: StaoriXXet ouv 
TOUTO imfxeXü)« Auai[xaj({8Tf]c Trpoc KaixfXiov h Ttjü Tiepl twv Tuapd toTc 'At- 
TtxoTc iopTwv, mit Umstellung der Worte is t<j> und 7cp6c Katx^tov. 

12 
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in kurzer Zeit der Asianismus völlig ausgerottet sein 
würde ^). Die Hoffnung war trügerisch ; fest steht in- 
dessen, dafs in jener Zeit, um den Anfang des Principa- 
tes des Augustus, eine nicht gewöhnliche Bewegung und 
eine mächtige Strömung zu Gunsten des Atticismus plötz- 
lich, wie es wohl geschieht, eingetreten war und zeitwei- 
lig alles mit sich fortrifs. Mitten in dieser Bewegung 
standen nun Dionysios und Caecilius als Hauptbeförderer 
und Leiter derselben. In ihnen tritt uns zum ersten Male 
das Bild von Atticisten entgegen, die mit der nachattischen 
Entwickelung der Beredsamkeit völlig gebrochen haben 
und sie nicht als eine niedrigere Stufe, wie Cicero, son- 
dern als barbarische Verderbnifs der echt hellenischen 
Weise auffassen. Wo Dionysios von den Asianem spricht, 
geschieht es in einem leidenschaftlich gereizten Tone; Bar- 
baren nennt er sie, Phryger und Karer; ihre Beredsamkeit 
eine ungebildete, zügellose, rasende, und was der Bezeich- 
nungen mehr ist*). Kein Kritiker kann erbarmungsloser 



*) Dionys. I.e. c. 2: 6 xaO' fj^xä« Xp^^voc — inilioxt [ih 'qj ip'/al^ xal 
au)9povi jbTjTOpex-g t)]v Stxafav TtfJi^v dTroXaßetv — , Tjj 8^ viq: xa\ dcvo-fp^ 
ira^cwaftott 8(55av oh irpoci^xouaav xap7coufi.^vi(]. xal ob xa^' fiv tbcoc toöto 
fjieJvov irratveTv t6v 7rap(5vTa •/fi6so>f xa\ tou« oufxcpiXoao^oüvTac dv^ptfcirou; 
dfjtov , ^i TÄ xpe^TTü) Ttp.i(i)Tepa Tioietv twv )^e(p(5vti>v -JipSavro * — dXX' An 
xal Ta^etav t)jv jjieTaßoX^v xal (xeYötXTjv t^v iizlhoov^ aÖTÄv Trapeoxeiaae 
yev^a^ai. fSo) yoip öXfywv tivwv 'Aaeavwv 7r(JXea)v, alc hi dfxaOfav ßpaSetdf 
loTt^ fl Tüiv xaXä)v jjicf^aic, al XoiTral Tr^Trauvrai touc cpoprtxouc xal (pu^poiK 
xal dvotöft^TOuc dyaTröiaai Xf^you« * twv (xiv 7rp(5Tepov piiya ^tt* aÖToTc 9po- 
vo6vTü>v a(8ou[x^vü>v •JjSt) xol xaxd fjicxpov dTraurofxoXouvrwv irpo« touc hi- 
poüc, e2 [XT^ Tivec TtavTötTraaiv dvectroic l^^ouai, täv 8^ vewaTl tou jxa^fjLaTOC 
d7:T0fJi.ivü)v e^c xaTacpp($v7jötv dyc^vTcav touc Xf^youc xal y^Xcora notoufx^viov t^jv 

In' aÖToTc airoüSi^v. (3) xal o6x äv ^aufxdaatjjii, T7)Xtxa6T7]c fxeraßoX^; 

Iv TOtkqj tu]) ßpa^^et /peJvcp yeyevijfxIvTjc, ti ptr^xiti ^^oipi^aei 7:poau>T^pa> puäc 
jevea« 6 C^Xoc Ixetvoc täv dvoi^ttov X^ycöv. t6 ydp £x ttovtoc e^c ^dE^iorov 
ouva^fOiv ^qtBiov 6? 6\lyo\j [kirfik^f elvai. 

^) Dionys. Prooem. I.e. e. 1 — 2. leh hebe hervor c. 1: d^eJpTjtoc «lvo{- 
Seta OeaTpcx)) xal d^tdftayoi, xal o{>t6 cpiXoaocp(ac o6t' äXXou TratSe^fiaroc 06- 
Sevoc fjL8TeiX7)9uTa IXeu^cp^ou. — ifj ^x tivwv ßapci^pwv ttj« 'Aa{oc i)^dic xol 
7:p(ü7)v dcptxofA^VT] Mouaa, 1^ Opuy^a Tic, 7) Kapix($v ti xaxov ßrfpßapov. — 
■fj dfxaOTjc (ätTCT^Xacje) t^v «peXdao^ov xal 73 (xaivofA^vT] t^v acixppova. 
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einen Schriftsteller verurtheilen , keiner, wenn auch noch 
so persönlich gereizt, ihn völliger vernichten, als es Dio- 
nysios mit dem vielgepriesenen Hegesias thut^). Caeci- 
lius' Schrift gegen die Phryger athmete schon dem Titel 
nach ganz denselben Geist, wenn uns auch weiter von sei- 
nen wahrscheinlich eben so heftigen Deklamationen nichts 
erhalten ist. Wir sehen in diesen Männern den auf die 
Spitze getriebenen Gegensatz beider Richtungen verkör- 
pert. 

Es war nun aber nicht schwer zu sehen, dafs derBe-^ 
griff des Atticismus ein ziemlich weiter und unbestimmter 
ist und in sich eine grofse Anzahl weit auseinandergehen- 
der Gattungen um^ifst, von denen die eine gerade so echt 
attisch ist wie die andre. Der Name „attisch" ist eben, 
wie Cicero öfters auseinandersetzt, nur eine allgemeine 
Bezeichnung ftir alles, was zur Zeit der nationalen Blüte 
in Griechenland und speciell in Athen geschrieben wurde, 
wovon das gemeinsame Merkmal nichts ist als eben die 
Classicität, die reine Sprache und die Freiheit von allem 
Ueberladenen und Unklaren. So war , es denn natürlich, 
dafs der wiederauflebende Atticismus von Anfang an sich 
in eine grofse Anzahl Sekten spaltete, von welchen jede 
einen der alten Attiker als den vorzüglichsten vornehm- 
lich sich zum Muster wählte : wer an archaischer und un- 
ebener, dabei kräftiger und grofsartiger Diktion Gefallen 
fand, wählte sich den Thukydides; wer an erhabenem 
Schwung, den Piaton; die Freunde wohlgeglätteter Pe- 
rioden verehrten den Isokrates vor allen; so Andere den 
Lysias, den Hypereides, den Demosthenes. üeber diese 
wichtige Frage mufsten also auch Dionysios und Caeci- 
lius vor allem ins Klare kommen, und ein sehr grofser 
Theil von Dionysios' Schriften behandelt eben nur sie. 



De compos. p. 27 sq., p. 122 — 139. Das Gesammturtheil p. 122: Iv 

Tals Toaauxatc YP^9^t^s ^5 xaraX^XotTrev 6 dvijp fx{av o6x äv eöpot xic aeXföa 
OüYxetp.^vTjv euTü^^Ä«* loixt hk xouTa 07:oXotßeTv Ixefvwv xpefTXU) xal (xetd 
ottoüStjc oixd TTOtetv , zU 5 hC dwdy%r^s dv xt« ifjiTreaujv h XdyH* o/eS^qj St' 
ai(Sy(\ivrii SÄexo <pp<5v7)p.a I^ü)v dvi^p. 

12* 



180 SECHSTES CAPITEL. 

Er war Demostheniker mit voller Entschiedenheit, und 
die Rechtfertigung dieses Standpunkts, die er in mehre- 
ren seiner Schriften gibt, ist das Erste was wir jetzt ins 
Auge fassen wollen. 

Die Hauptschrift über diese Frage ist die uns glück- 
licherweise erhaltene über Demosthenes' stilistische Vor- 
züge, der erste Theil der in dem grofsen Werk über die 
attischen Redner mitenthaltenen Beurtheilung des Demo- 
sthenes nach den zwei Seiten hin, die er bei jedem der 
Redner scheidet, der Behandlung des Stoffes nämlich und 
der der Sprache *). Ich stehe nicht an, dies Werk nicht 
nur im Vergleich zu den andern rhetorischen Schrifl;en des 
Verfassers, sondern auch an sich fiir ein wirkliches Mei- 
sterwerk zu erklären, welches dem feinen Geschmacke und 
der vorzüglichen Beurtheilungsgabe , ja auch dem stilisti- 
schen Talent des Dionysios selbst die gröfste Ehre macht. 
Die Schrift zerföUt in drei Haupttheile: im ersten wird 
dargelegt, wie Demosthenes alle vor ihm gewesenen Pro- 
saiker übertrifft und den Gipfel menschlicher Redekunst 
erreicht hat, in einem zweiten wird speciell seine Vorzüg- 
lichkeit in der Zusammenftigung der Worte, einem Lieblings- 
thema des Dionysios, gezeigt; der dritte beleuchtet die 
Weise seines Vortrags, wie er auch hier alle überragt; 
als Anhang folgt eine kurze Rechtfertigung gegen Vor- 
würfe des Aeschines und Anderer^). Wir haben uns hier 
namentlich mit dem ersten Theile zu befassen. 

Dionysios gibt zuerst in grofsen Zügen eine Entwicke- 
lungsgeschichte der attischen Litteratur, nach den drei Stil- 
arten des Theophrastos, welche in der älteren Zeit wirklich 
auch im Bewufstsein ihrer Vertreter geschieden waren: 
dem herben und archaischen, dem knappen und zierlichen, 



*) IlpayfjiaTtxdc und Xextcxöc t^ttoc, wie es Dionysios nennt. 

•) Der erste Theil cap. 1— 34, der zweite 35—52, der dritte 53—54, 
dann der Schlafs. Die IxXoy^ övofjidTcov ist nicht speciell behandelt, ohne 
Zweifel, weil Dionysios hierüber nicht, wie über die o^v&ecnc, bis dahin 
schon besondre Stadien gemacht hatte. Aach das Capitel von der a6v- 
dsGt? ist nicht nach allen Theilen dieser Lehre durchgeführt. 
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endlich dem mittleren und gemischten Stil. Er zeigt mit 
Beispielen des Gorgias und Thukydides, denen er dann 
den Lysias gegenüberstellt, das diametrale Entgegenstehen 
der beiden ersten, sodann die Vermittelung durch Thrasy- 
machos, Isokrates und Piaton, endlich durch Demosthenes, 
welcher in seinem allumfassenden Geiste die Bestrebun- 
gen aller Früheren zusammenfai'ste und geläutert wieder- 
gab. Er wendet die herbe Gattung an, wo es passend ist, 
und wiederum anderswo die einfache, ftir gewöhnlich aber 
die mittlere und beste von den dreien, und zwar so, dafs 
er in jeder dieser drei den bis dahin gröfsten Meistern den 
Rang abgewinnt. Dies zeigt er zunächst an Thukydides, 
dessen Tugenden Demosthenes gleichfalls besitzt, ohne in 
seine Fehler zu verfallen. Anderswo ist Demosthenes dem 
Lysias zum Verwechseln ähnlich und unterscheidet sich 
nur durch die gröfsere Kraft von ihm. Nachdem mm 
auch Beispiele von der Anwendung der mittleren Gattung 
bei Demosthenes gegeben sind, welche Dionysios für die 
vorzüglichste der drei erklärt, werden noch die beiden 
andern Meister dieser Gattung, Isokrates und Piaton, mit 
Demosthenes zusammengestellt. Mit dem ersteren ist die 
Vergleichung leicht; denn beide haben ähnliche Stoffe be- 
handelt, und es ist klar, dafs hier Demosthenes durch die 
Leidenschaft, die er selbst in sich trägt und bei Andern 
zu erwecken weifs, dem zwar würdevollen, aber matten 
und kalten Isokrates bei weitem voransteht. Schwieriger 
ist bei Piaton die Vergleichung, und man könnte meinen, 
dafs der Menexenos, welcher bei Dionysios als einzige 
wirkliche Rede der für den Kranz gegenübertritt, wohl 
nicht das Beste sei was Piaton geschrieben habe. Indes- 
sen trifft daraus ein Vorwurf den Dionysios nicht, dessen 
platonische Gegner sich bei der Bewunderung, die sie 
selbst gegen dies Werk ja hegten, nicht ungerecht behan- 
delt fahlen konnten. Auch handelt es sich hier nicht um 
den Inhalt, sondern um die Form, die in den Dialogen 
und den sonst in diesen eingestreuten Reden viel zu un- 
gebunden ist und sein mufs, als dafs sie als Muster vollen- 
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deter prosaischer Darstellung im Allgemeinen gelten 
könnten. Auf dieser Grundlage nun ist das Urtheil leicht; 
denn klar ist, dafs eine rein auf Prunk und Glanz be- 
rechnete Rede, wie der Menexenos, vor der demostheni- 
schen Gewalt vollständig in den Schatten tritt. Aber auch 
sonst könnte dasselbe nicht wesentlich anders ausfallen, 
weil Piaton wirklich, wie Dionysios vorher schon nach- 
gewiesen hat, in seinem Streben die Rede auszuschmücken 
oftmals das richtige Mafs vermissen läfst und in Schwulst 
und leerem Wortgepränge sich ergeht, so dafs es schwer 
hält, dem immer und überall das Mafs beobachtenden De- 
mosthenes den Vorrang vor ihm abzusprechen. 

Fragen wir nun einmal, ob dies Resultat des Diony- 
sios auch ftlr uns noch seine Gültigkeit haben könne, und 
weiter, ob der Weg und die Methode, durch welche er 
zu demselben gelangt ist, richtig und zu loben sei, so 
glaube ich, dafs wir beides allerdings bejahen können, 
unbeschadet der Gröfse Platon's und der übrigen Meister 
vor Demosthenes ist doch so viel klar, dafs in dem einen 
Punkte worauf es hier ankommt, der Ausbildung nämlich 
der griechischen Sprache für die Prosa, Demosthenes die 
letzte und höchste Stufe in einer langen Entwickelongs- 
reihe einnimmt. Wer könnte verkennen, dafs dem Thu- 
kydides die Sprache noch kein Stoff ist, aus dem er mühe- 
los schaffi; was er nur will, dafs dagegen bei Isokrates 
alles flüssig und geschmeidig geworden ist? und wie- 
derum, dafs bei diesem die kunstvolle Ausbildung dennoch 
einseitig und in eine bestimmte Form hineingezwängt, bei 
Demosthenes dagegen die Sprache von allen Fesseln ge- 
löst und allseitig entwickelt ist? Und Platon's eminentes 
sprachliches Talent hat freilich es vermocht, als ein wah- 
rer Proteus, mehr noch als der bei Dionysios so bezeich- 
nete Demosthenes, sich jeder Form anzuschmiegen und 
Agathon's gorgianische Manier nicht minder als Lysias' 
feine Knappheit getreu wiederzuspiegeln; aber hier han- 
delt es sich nicht um Nachbildung unvollkommener, son- 
dern um Ausbildung der vollkommensten Weise. Die ab- 
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sohlte Gröfse des Schriftstellers ist hierdurch noch kei- 
neswegs bedingt, auch nicht einmal nach der formellen 
Seite, da ja aufser allem Stofflichen auch alle Behand- 
lung und Darstellung des Stoffs in seinen Verschieden- 
heiten durchaus nicht berücksichtigt wird. Aber wenn 
Dionysios im Allgemeinen einen Kanon för den Stil auf- 
stellen wollte, für den Bedner, fär den Geschichtschreiber, 
überhaupt fär jede Prosa, oder besser fiär diese an sich 
ohne Rücksicht auf die Verschiedenheiten, die das durch 
die Sprache Dargestellte in dieser selbst hervorruft, so 
konnte er nur so verfahren und so urtheilen, wie er ge- 
urtheilt hat. Unbedingt aber muls man ihm beipflichten 
in der Methode, nach welcher er sein Kunsturtheil aus- 
einandersetzt. Denn indem er alle früheren unvollkomme- 
neren Bestrebungen in den Kxeis seiner Betrachtimg mit 
hineinzieht und uns die attische Prosa auf ihrem Bildungs- 
gange Schritt für Schritt verfolgen lä&t, zeigt er uns nicht 
nur, dafs Demosthenes alle andern grofsen Schriftsteller der 
Griechen nach dieser Seite hin übertroffen hat, sondern 
auch das Warum, in wiefern er naturgemäfs, auf dem was 
die Früheren geleistet fuTsend, das hat erreichen können 
was er erreicht hat. 

Die Grundansicht also des Dionysios über die Ent- 
wickelung der griechischen Prosa und ihren Gipfelpunkt 
ist hiermit dargelegt: sie ist nicht neu, im Gegentheil schon 
lange vor ihm in Athen selbst und später im übrigen Grier 
chenland und Rom in allen Grundzügen vielfach ausge- 
sprochen und dargelegt. Darum ist aber das Verdienst 
des Dionysios nicht geringer, indem niemand vor ihm, 
soviel wir wissen können, in so umfassender Weise dieses 
Urtheil allseitig durchgeführt hat. Es schliefst sich nun 
aber an dasselbe eine Reihe von Monographieen über die 
früheren Stufen an, welche wir hier um so weniger unbe- 
rücksichtigt lassen dürfen, als die darin ausgesprochenen 
UrtheUe dem Dionysios bei den Neueren vielfaltig den hef- 
tigsten Tadel zugezogen haben. 

Die Schrift über die attischen Redner, von der die bei- 
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den über Demosthenes nur einen Theil bilden, enthält 
aufserdem noch besondere Abhandlungen über Lysias, Iso- 
krates und Isäos, deren Yortrefflichkeit bei der allgemei- 
nen Anerkennung nicht erst zu beweisen ist. Auch hat 
der Rhetor an Lysias und Isäos nicht eben viel zu tadeln, 
dagegen zu loben genug; den Gipfel der Beredsamkeit 
wird niemand bei diesen Männern suchen noch es dem 
Kritiker verargen, dafs er ihn nicht bei denselben findet. 
Was den Isokrates betrifift, so wird hier und in der 
Schrift über Demosthenes Lobendes genug über ihn aus- 
gesprochen, imd manches, wie was er über seine philoso- 
phische Ader sagt, würde man jetzt wohl zu unterschrei- 
ben zögern; der Tadel ist zwar scharf, aber nicht bitter 
imd enthält nur eben das, was ein jeder an diesem sonst 
so begabten und kunstvollen Redner auszusetzen findet. 
Dies sind die drei Redner der älteren Generation, die Dio- 
nysios in dieser Schrift vor allen andern heraushebt: Iso- 
krates als Vertreter der Panegyriker, Lysias als den der 
praktischen Redner, Isäos als den Uebergang von diesem 
zu Demosthenes ^). Verloren ist die Charakteristik des 
Hypereides und die des Aeschines, die er mit Demosthe- 
nes als Vollender der von jenen angebahnten Richtungen 
auffafst*). Wir sehen also, dafs Dionysios hier den Kreis 
der Redner, deren Nachahmung er besonders anempfiehlt, 
viel enger zieht als diejenigen welche die Dekas aufstell- 
ten, imd auch in der verlorenen Schrift über die Nach- 
ahmung, von deren Kunsturtheilen ein Auszug uns erhal- 
ten ist ^), hat er nur noch den Lykurgos mit hinzugezo- 



*) De Isaeo 19 sq. Er stellt hier also entgegen t^v iroi7)Ttx^v xata- 
cnceu^v und das {Jker^uipov xal TrofjiTrtxdv und andererseits die dxpißeic Xdyot 
und die ^vaY(i)vioc j^7]T0p(xi^, in welcher Klasse Antiphon mit Lysias za- 
sammentrifit. Isäos ist nach Dion. zwar knapp wie Lysias, doch nicht 
mehr so natürlich und ungekünstelt, sondern in ihm zeigen sich schon die 
Sparen demosthenischer Ssiv^ttjc 

') De Is. extr. Kurze Urtheile über sie de Din. 5 sqq., de Dem. 35, 
Vett. Cens. V, 5 sq. 

'} Dafs dieser kleinen Schrift, «welche Sylburg tu)v ipyaia}^ xp{au be- 
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gen ; Antiphon ') dagegen und Andokides imd auch Dei- 
narchos, über welche er aus andern Gründen freilich doch 
Untersuchungen angestellt, schienen ihm fbr den Zweck 
der Bildung des Stils minder wichtig. 

Um nun auch auf die andern Schriftsteller s^uTserhalb 
des Kreises der Redner zu kommen, so hat er den Für- 
sten der Geschichtschreiber, den Thukydides, aufser dem 
was er bei Gelegenheit des Demosthenes erwähnt, sowol 
in der Schrift über die Nachahmung beurtheilt und im 
Brief an Cn. Pompeius uns sein dort ausgesprochenes Ur^- 
theil mitgetheilt, als auch in einefr besondern Schrift ihn 
allseitig gewürdigt; einen Anhang zu letzterer bildet der 
zweite Brief an Ammaeos, die Ausführung von dem was 
er dort über seinen Stil gesagt. Diese Beurtheilung des 
Thukydides nun ist ein Punkt, der dem Dionysios von 
Seiten neuerer Gelehrten die allerschwersten Vorwürfe 
eingetragen hat. Denn da seine mitunter sehr herbe und 
schroflfe Eiitik in der neueren Philologie vielfach zu einer 
Verkennung und ganz ungebührlichen Zurücksetzung des 
Thukydides Anlafs gegeben hatte, so geschah es nur zu leicht, 
dafs die welche wie Poppe als Ehrenretter des Historikers 
auftraten und ihn in den ihm gebührenden Platz einsetz- 
ten, nun ihrerseits den mifsgünstigen Kritiker, der ihnen 
nur zu viele Blöfsen bot, aufs härteste angriflfen und ver- 
folgten. Ich werde in Kurzem darzulegen versuchen, in 
wiefern diese Angriffe berechtigt sind und in wiefern 
doch, auf der andern Seite, Dionysios sowol deswegen 
zu entschuldigen als auch diese seine Kritik in andern 
Punkten anzuerkennen und zu loben ist. 

Die Abhandlung über den schriftstellerischen Charakter 
des Thukydides — denn dieses ist das Werk worin der 



titelte, das zweite Buch Tcepl fi.tfi.i^aeu)c zu Grunde liegt, ist aus der Ver- 
gleichung des Capitels über die Historiker in ihr mit dem betreffenden 
Abschnitt jener Schrift, den uns D. selbst im Briefe an Pompeins mit- 
theilt, völlig evident. Ebenso sicher ist übrigens, dafs nicht Dionysios 
diesen Auszug verfafst hat. 

') Urtheile über Antiphon de Isae. 20 und anerkennender de comp. p. 52. 
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Rhetor sein Urtheil am ausgeftihrtesten niedergelegt hat — 
versucht den Thukydides nach beiden Seiten hin, der mate* 
riellen wie der formellen, möglichst erschöpfend zu beurthei«- 
len. So entwickelt er denn, was die letztere betriff zunächst, 
welche Fprm der Rede Thukydides im Gegensatz g^en seine 
Vorgänger anstrebte: sie ist einseitig allerdings, aber darum 
noch nicht zu verwerfen. Die Rauhigkeit und Härte der 
Composition, die Ungewöhnlichkeit der Satzgefüge, der ar- 
chaisch gefärbte Ausdruck: alles dies wird an sich weder 
gelobt noch getadelt, indem es dem Dionysios durchaus 
als berechtigte Stilgattung gilt^). Ihm kommt es nur 
darauf an, ob der Schriftsteller mit oder ohne Mais diese 
Mittel des Ausdrucks gebraucht hat, und da findet er 
denn allerdings, dafs er zwar in dem allergröfsten Theile 
der Erzählung und in vielen der Reden und Dialoge be- 
wunderungswürdig schreibt, aber doch namentlich in ^en 
letzteren oft übertreibt und in verdrehten, an Solöcismus 
streifenden Ausdruck und Dunkelheit verfallt, aulserdem 
aber von den Spielereien der gorgianischen Manier sich 
nicht beständig frei hält*). Und im Ganzen und Grofsen 
weifs ich nicht, wie man gegen dies Urtheil Einsprache 
erheben könnte, wenn man nicht eben den Grundsatz hat, 
dafs bei einem grofsen Schriftsteller alles zu loben sei. 
Viel richtiger die Alten: „keine menschliche Natur ist 



') Ich hebe dies hervor, weil die Neueren vielfach diese ganze Charak- 
teristik als Tadel aufgefafst haben. Dionysios schildert Thokjdides' Stil- 
art c. 24, und fügt dann hinzu : ^xav [ih ouv -^ te 7:poa(peatc a^rou xcel ^ 
ouvafjLt? ouvexSpdfx'yj , T^Xeia y^vexat "xaTopftiüfxaxa xal §atfi.($via, ^Tav 8* IX- 
XeiTT}] t6 t^c Suvcifxetüc — daacpi^c xe i] Xi^ii Y^vexai xal dcXXac xtvÄc Imtpipet 
X7]pac oi)x zbizpzTztXz, 

') Vgl. c. 55: t6 8tY]Y7]fjLaTix6v fx^poc tt]c Xi^ewc 7rX)]v dX^ydov Ttrfvu ^ao- 
fxaaTCüc l/et. Die Reden, die er lobt, zählt er c. 42 auf; am höchsten 
stellt er die Vertheidigungsrede der Platäer. Andere Partieen tadelt er: 
die Beschreibung der sittlichen Verwilderung Griechenlands durch die 
Parteiungen im dritten Buch, den Dialog der Athener und Melier, Stel- 
len ans der dritten Rede des Perikles und mancher andern. Die Vorwürfe 
gehen auf dacicpcia, öxoXkJttjc, a)(T]fjLaTtafi.oi aoXotxocpavelc und ähnliche Här- 
ten, und ferner auf die ^«Tpixd a/i^fi-ora des Gorgias. 
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fähig'', sagt Dionysios^), „in Worten oder in Werken 
untadelhail zu bleiben; die beste ist die, der am meisten 
geräth und am wenigsten milslingt.'' Wenn Thukydides 
für geschulte Philologen schrieb, so ist allerdings seine 
Dunkelheit ihm nicht als Fehler anzurechnen; sollte aber 
sein Werk einen allgemeineren Leserkreis finden, so muTs 
man anerkennen, dafs er im Ringen mit dem Ausdruck 
oft unglücklich gewesen und in den Fehler der Unklar- 
heit verfallen ist: eben das was Dionysios sagt. Und der 
ganze Schmuck der Antithesen und Paronomasieen und 
was dahin gehört, ist er denn nicht wirklich eine fehler- 
hafte und später überwundene Manier, von der auch Thu- 
kydides nicht frei ist? Hier konnte ein späterer Kunst- 
richter nicht loben und noch weniger empfehlen: auch wir 
können es nicht, sobald wir die alten Schriftsteller nur 
mit dem gleichen Mafse messen wie unsre eignen lüas- 
siker. 

Aber allerdings — und das ist ein anderer Vorwurf 
gegen den Rhetor — die schroflfe Art in der er sein Ur- 
theil ausspricht zeugt wenig von der Pietät, die er gegen 
einen so überlegenen Geist hätte haben müssen. Es ist 
wahr, dafs von einer solchen Pietät und übermäfsigen Ver- 
ehrung des Genies, als von etwas Uebermenschlichem, der 
griechische Rhetor wenig Spuren zeigt; femer aber auch, 
dafs seine Kritik wirklich oft herb und schroff im Aus- 
druck ist und den Anschein von Bitterkeit und Feindschaft 
trägt. Dionysios nimmt mit Grund das Recht in Anspruch, 
auch ihm weit überlegene Schriftsteller zu beurtheilen *) ; 
doch könnte es keinenfalls seinem Werke schaden, wenn 
er sich in den Ausdrücken mitunter gemäfsigt und das 
als Schwäche entschuldigt hätte, was er jetzt als Fehler 
schilt. Wie er übrigens in einen solchen Ton hineinge- 



') Dionys. de Thuc. c. 3. Aehnliches sagt der Verfasser der viel be- 
wunderten Schrift Ttepl öij^oüc, c. 36: tou dvafjLOtpTi^TOU ttoXi» dtpeaTÄxe? ol 
TTjXtxouTot TTdtvrec eialv Itcöcvü) tou dvTjToO. 

') Thnc. c. 4: Ob ydp, ei Tfj SuvotfASi XeiTte^fxe^a 6ouxu${$ou xe xal töv 
aXXtuv dvSptüv, %a\ t6 OetupYjxixov a^Tuiv d7coXu)X^xapiev. 
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rieth, ist nicht schwer zu entdecken. Es ist nicht sowol 
die Vorliebe ftr Demosthenes , die ihn gegen Thukydides 
ungerecht werden liefs, sondern das Ankämpfen gegen 
eine damals bestehende Richtung, durch welches auch die 
persönlichen Geföhle wach gerufen wurden. Wir haben 
früher gesehen, wie dazumal in Griechenland und Rom 
es Leute gab, die in unmäTsiger Verehrung des Thukydi- 
des sogar als praktische Redner sich einzig nach ihm bil- 
den wollten, und die nun vollends auch das gerade an 
ihm nachahmten, worin er gegen die Späteren gehalten 
unvollkommen war '). Gegen solchen Unverstand konnte 
Dionysios sich mit Recht ereifern; wie leicht aber im 
Verlaufe dieser Polemik auch gegen ihr Muster selbst 
eine gewisse Abneigung in ihm entstehen konnte, das kön- 
nen wir, ich möchte sagen fast alle an uns selbst oft ge- 
nug beobachten. 

Ein anderer Mangel, der zu den Angriffen auf Diony- 
sios hauptsächlich mit die Handhaben geboten hat, ist seine 
nicht blofs in dieser Schrift oft hervortretende Schwäche 
in der Exegese und niederen Kritik, in Folge deren er 
vielfach die Schriftsteller arg mifsverstanden hat. Endlich, 
und das ist der stärkste Vorwurf der ihn trifft, ist die 
materielle Kritik, die er von der Geschichtserzählung und 
nachher von den Reden und Dialogen des Thukydides gibt, 
fast überall höchst mangelhaft imd ungenügend. Es ist 
dies eine Folge der ganzen Geistesrichtung jener Zeit, wo 
man an den Geschichtschreiber die Anforderung vor al- 
lem stellte, dafs er seine Leser angenehm unterhalte: ge- 
gen welche Grundforderung Thukydides allerdings schon 
durch die Wahl eines so widerwärtigen Stoffes gröblich 



^) C. 34: "Oaot otuTov ^XTeOaufAsExaatv üTi^p t6 [x^Tpiov, (i)c ^rfikv täv 
^eo^opi^Tcuv Stacpipetv n. s. w. Diese bewundem gerade die schwierigsten 
and dunkelsten Partieen am höchsten, so den Dialog der Melier und Athe- 
ner (c. 37). Ihre unglückliche Nachahmung, die fast nur eine Nachbildung 
und Karikirung der UnvoUkommenheiten war, wird c. 52 kurz berührt; die 
andern Stellen des Dionysios und Cicero die hierauf sich beziehen sind 
oben angeführt. 
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sich versündigt hat^). Ein weiteres Eingehen übrigens 
auf diese Seite von Dionysios' Urtheil, wie überhaupt auf 
seine Stellung zur Geschichtschreibung, liegt uns an die- 
sem Orte und gegenwärtig fern. 

Uebrig bleibt noch Piaton, dessen Beurtheilung, kei- 
neswegs diurchaus lobend wie sie ist, dem Dionysios eben- 
falls in der Neuzeit schweren Tadel zugezogen hat. Die 
Verhältnisse sind auch hier ganz die nämlichen wie bei 
Thukydides. Vollkommen befähigt zu einem Urtheil über 
Platon's schriftstellerischen Werth, war er zugleich zu 
einem solchen über die Philosophie desselben vollkommen 
aufser Stande: seine philosophischen Ideale sind Isokra- 
tes und Theopompoö, gegen deren Ermahnungen zur Tu- 
gend ihm die aller Dialektiker weit zurückstehen*). In- 
dessen hat er ein solches Urtheil über Piaton auch gar 
nicht einmal versucht. Was er über ihn sagt — in der 
Schrift über Demosthenes hauptsächlich ®) — bezieht sich 



') Ad Cn. Pompeiam p. 767. Er tadelt ferner Anfang und Ende des 
Werks als schlecht gewählt, die üngleichmäfsigkeit in der Behandlung der 
verschiedenen Ereignisse; die Zerlegung des Stoffes nach Sommern und 
Wintern; an den Reden findet er die mangelhafte o{xovop.£a auszusetzen, 
indem vieles Ungehörige darin stehe (de Thuc. 34). Auch diese letzte- 
ren Ausstellungen fallen zugleich mit dem sehr oberflächlichen Standpunkt, 
den der Kritiker zu der Geschichtschreibung einnimmt. Das Auffälligste 
von allem ist, wenn er es dem Thukydides als Fehler anrechnet, dafs er 
sein Werk unvollendet hinterliefs. Doch vermuthet wohl nicht Dionysios 
zuerst hierin eine Absicht; die Nachahmer des Thukydides werden ihm 
darin vorangegangen sein und auch dies für der Nachbildung werth er- 
achtet haben. 

') Vgl. de Isoer. c. 4: Et Tic iittT7]Se6ei t^v dkrfiv^^ cpiXoao<p(av , fi^ x6 
^e<DpT]Ttx6v abvfii fxdvov dyanCli^, dXkä xal t6 TrpaYfxaxtxov, ii.rfi* d(p' c&v aM^ 
^UTCov S$ei ßfov 7rpoaipo6fAevoc, dXk' i^ cLv iroXXobc dxpeXi^aec, TcapaxeXeuaa^fiTjv 
Sv a^Ttj) T^v lxe{vou tou ^i^xopoc p.(fAeTaOat Trpootfpecjiv. ibd. c. 9: Totura 
o6 Aaxe8atp.ov{otc m>fJißouXe6etv cpafifjv fiv aOxov, dXXÄ xal toTc dfXXotc "EXXtjöi 
xal Tracjtv dv^p(i)7ro(c, ttoXXiJ) xpelirov ÄTcdvTcav cptXoadcpuiv, ot t^Xoc itotouvrai 
Tou ßfou TTjv dpET^jv xal x6 xotXrfv. ad Cn. Pomp. p. 784 : Saa «piXoao(pet 
(6 OfidTTOfiiTroc) Ttap' ^t)v [t^v loTop{av] Stxaiocniv7)v xal eiö^ßeiav [^itatvÄv] 
xal itepl T(uv äXXfüv dpextuv TroXXobc xal xaXouc SteSep^dfjievoc \6yo\>i. 

*) De Demosth. c. 5 — 7 (übergegangen in den Brief ad Cn. Pomp. 
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einzig und allein auf seinen Stil, und zwar hat er aac=-1i 
hier gegen eine entgegenstehende Kichtung auzukämpfe'^, 
welche dem Philosophen in jeder Beziehung alle Vollkoc^o- 
menhcit der Kede beilegte und seine Sprache für eine d -^ 
Götterkönigs selbst würdige hielt*). DiÖDyeios war a^^i- 
derer Ansicht. Piaton, dessen Schreibart er mit Bee-^lil 
als eine Vereinigung des erhabenen und des ein&ch^Ba 
Stiles ansieht, schieu ihm in dem letzteren, dem eigentlL «jEi 
herkömmlichen der sokratischen Dialoge, äuiseratglacUL^i 
und 60 recht an seinem Orte zu sein; wenn er dagegen 
erhaben zu schreiben versuche, so geschehe es nur aIS.aa 
leicht, daTs er, das MaTs öberscbreitend, in Wortpomp lazxid 
Schwulst verfalle. Am allerwenigsten aber passe er z«:uii 
Kedner: sein Menexenos ist dem Kritiker ein reines Fnml- 
und Schaustück, welches mit der nervigen und eindringen- 
den demosthenischen Beredsamkeit den Yeigleicb auch erH- 
femt nicht aushält. In wieweit dies Urtheil berechtigt ist 
und in wieweit nicht, die Frage möchte ich ähnlich -^v« 
bei Thukydides beantworten. Allerdings taugte Piaton zu 
einem Redner nicht, und seinen Menexenos wird hent^u- 
tage — damals allerdings — niemand einer demosth^^* 
sehen Bede an die Seite setzen. Und wenn DionysioB '^ 
ungetheilter Anerkennung von Platon's Composition ') ™ 
Punkte des Ausdrucks nicht blofs an der Leichenrede 9 ^'^ 



768—764, mit einer kurzen Vertheidignng dieser seiner Äniicht) *" 
ferner 23—32. Vgl. aorseidsm de comp. p. 117. 

') De Dem. 23: A&oüoi tive« T.dvztuv oytov iirotpaivtiv tpiXood^uiv t: "' 
(iijTiipiuv ip(i))vtüooi td npdijkara Baifioviriirawiv, jiopaxEXtiovraf ti ^f" 
Bpifi xoi xovdv« j^^oftat xoftapiüv Sfi,a xal is^upöv Miiov Toiinp Tiji liv *''"' 

■{ xi töiv dvBpüjTzuiv xijFp'QTat jivat, oim, d&Xot; i ßciiiJ.EUf ölt ixinüv S**. 
UTSrai Sei« ^J di< OXci-tuiv. irpos 5J) TOiaurac IjTzaUfytii nol tEfoni' 
^ärnoiv '^[UTiXiüv nipl X^you; xxk. Die letztere Hyperbel fUliTt T 
(Cic 24) auf Cicero zorüctj dieser (Brat. 121) auf die 
') De comp. p. 117; 6 ^äp tävJjp EijUXsiov te xal 
Ba(|jiovni)TaTM, xal et ye Seivos -^v ourms itÜi^i 
HEpiTTÖs, xal vj xev ij irapiXaaUE tov &ij)i(XlSHvr^i 

fi d(Mp^p[!ITOV ISrjXt KTE. 
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dem auch am Phaedros und sonst Manches RUszuaetzeu 
fand, BO möchte auch hier eine Yertheidigung des Philo- 
sophen nicht so leicht zu fuhren sein, zumal da der Kri- 
tiker selbst seinen Tadel auf einen äufserst geringen Theil 
von dem was er geschrieben einschränkt'). Der scharfe 
Ton ist wieder eine Folge der Polemik gegen entgegen- 
stehende verkehrte Richtungen; MiTsverständnisse des Ein- 
zelnen fehlen auch hier nicht ganz und geben zu manchem 
gerundeten Tadel Anlafs. Sein Nasenrümpfen endlich 
über die Reden im Symposion können wir damit abwei- 
sen, dafs der Rhetor hierin gar kein Urtheil hat*). 

Wenden wir uns nun zu dem andern der hier betrach- 
teten Rhetoren, dem Caecilius, und untersuchen, wie des- 
sen Stellung zu den verschiedenen Richtungen des Atti- 
cismus gewesen sei. Im Allgemeinen läTst sich freilich 
wegen der Dürftigkeit unserer Quellen wenig darüber wis- 
sen. Er wird den Demosthenes, den er mit Cicero, Rom's 
gröfstem Redner nach der allgemeinen Meinung, rerglich, 
natürlich für den gröfsten griechischen gehalten haben; 
zu Thukydides bringt er ihn in die gleiche Stellung eines 
Nachahmers seiner Vorzüge wie Dionysios '). Nur über 
Lysias imd Piaton wird uns einiges Bestimmtere mitgetheilt. 
Der Verfasser der Schrift über die Erhabenheit, ein Rhe- 
tor des ersten Jahrhunderts etwa *), welcher dieser seiner 
Schrift die denselben Gegenstand behandelnde des Caeci- 

') Ad Cn. Pomp. p. TGä sq.: iiiii fr^^ii vifi üi^ijX^; xal iityaKaKptTOfii 
xoi jrapaxe5ttvS'jvtu(j;ivi)( (ppdotcut ifiiiitvov FiXtkuiva (lij itepl ndvra tä fUfn^ 
xoTopdoüv, TToXXosrijv uhrat iiotpaii ifsf tiüv xtiTop6ou(j,^(uv Td iiafiofrat- 
vdfieva im' aliTOÜ. 

') De Dem. c. 23 ; '^TtiifHa ii -nji aup.i[oa£i(> in>U,j[ ft^v fpunac, in Jib 
oix d&a onouä^s, ti II (jaa. oiSi) 2<uxpt!Toi«, inoliiv -ri 8^ jwa. 

') DiODjB. »A Cn. Pomp. p. 7iT; jjiol jiivmi %a\ Tip ipvb^ ^^^m 




^ ^ auf raae- C^ 
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lius ZU Grunde legte, führt bei Gelegenheit eines Tadels 
über Piaton, den auch er ausspricht, ähnliche aber noch 
viel weiter gehende Ansichten des Caecilius an, der in 
seiner Schrift über Lysias eine Parallele zwischen diesem 
und Piaton gezogen und darin den Redner in allen Be- 
ziehungen über den Philosophen gestellt habe^). Eine 
solche Nachricht über Caecilius ist natürlich Anlais ge- 
wesen, ihn als einen beschränkten Kopf, der platonische 
Erhabenheit nicht habe verdauen können, und als gleich 
dem Dionysios wegwerfenden Beurtheiler der grofsen Al- 
ten darzustellen. Indefs die ganze Färbung dieser Stelle 
sowol wie aller anderen, in denen Longinus über Caeci- 
lius spricht, zeigt deutlich, dafs er die Worte und die 
Meinung desselben nicht unverfälscht mittheilt ^). Es läfst 
sich von vornherein annehmen, dafs Caecilius, der über die 
Erhabenheit eine eigne Schrift verfafste, nicht dieselbe so 
völlig in ihrer Bedeutung wird verkannt haben, sowie auch 
nicht minder, dafs die Ansichten desselben über Piaton 
von den uns vorliegenden des Dionysios nicht wesentlich 
werden verschieden gewesen sein. Was er hier gesagt hat, 
wird etwa Folgendes sein. Es ist besser ftbr den Redner, 
den sicheren Weg des Lysias zu gehen und mit Auf- 



*) De sablim. 32, 8 : ToTc xoiouroic ^XaTTc&fiaaiv Im^etpüiv biioitai airou 
(5fxti)c a^o cod.) xaX 6 K. Iv toTc bnkp Auafou öUYYprffxfjiaatv dize^dpprfit 
Ttj) Travrl Auöfav dip.e{v(o IIXdtTCüvoc dTTOtpi^vacjOat, 8uöl irrf^eai ^pcGpievoc dxpl- 
Toic • (piXtiiv YÄp t6v Aucjfav tbc o68' aixÄc abr6w , ^[xeoc fjtoXXov jxweT ttf 
Travrl IIXdcTuiva i) Auafav «piXsT. irX))v oÖTOc p,^v bno cptXovetx(ac o^hi t4 
^^fjLaxa 6fjioXoYo6fjLeva * xa%dnep i^-ffiri» (mc yAp dvafxrfprTjTOv xal xa^apiv 
Tov (ii^TOpa TTpocpipei TzoXkayji StTjfxaprrjfA^vou xoO IlXdcTCDVoc * t6 8' -Jjv 5p* 
obyl TotouTOv, o68i dXlyoM Selv. Dafs der 36,3 bekämpfte Gedanke, cbc 
6 KoXoaaoc 6 i^jfi.apT7]p,^voc o6 xpefTTuiv ^ 6 OoXuxXe^Tou Aopucp($poc, dem 
Caecilius angehört and in dieser Verbindung stand, ist, wenn flach nicht 
gewifs, so doch höchst wahrscheinlich. 

') Man vergleiche den Anfang der Schrift und die Stelle 8, 1 mit ihrem 
sehr ungegrändeten Tadel gegen Caecilius' Disposition; vor allen Dingen 
aber die Hyperbeln in den angezogenen Worten selbst: Caec. liebe den 
Lysias mehr als sich selbst, und dennoch sei sein Hafs gegen Piaton grös- 
ser als seine Liebe zu Lysias. 
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Opferung der Erhabenheit die zahlreichen andern Vorzüge 
dieses Kedners sich anzueignen, als, wie Manche wollen, 
platonische Erhabenheit anzustreben und dabei in die Feh- 
ler zu verfallen, von denen Piaton selbst nicht frei geblieben 
ist. Denn dafs Caecilius kein blinder Bewunderer des Ly- 
sias war, ist schon daraus ersichtlich, dafs Photios es ftkr 
nöthig hält, denselben gegen sonstigen Tadel von ihm in 
Schutz zu nehmen '). 

Gröfsere Reste Caecilianischen Kunsturtheils sind nicht 
viel vorhanden; das bedeutendste Stück ist das über An- 
tiphon^), dessen Feinheit O. Müller zu den erwähnten 
Liobsprüchen veranlafste. Hierin unterscheidet sich näm- 
lich Caecilius von Dionysios, dafs er den Kreis der 
nachahmungswürdigen Schriftsteller und besonders Red- 
ner weiter zog und so die ganze Dekas in einer eignen 
Schrift behandelte. Ob Meier mit Recht hieraus geschlos- 
sen hat, dafs Caecilius überhaupt zuerst diese Dekas auf- 
gestellt '*), oder ob vielmehr auch sie aus Alexandreia stammt 
und von Caecilius nur aufgenommen wurde, während der 
gleichzeitige Dionysios sie gänzlich ignorirt, das möchte 
ich an diesem Orte nicht zu entscheiden wagen. 

Noch ist zu erwähnen, dals dieser Rhetor, im Gegen- 
satze zu der gewöhnlichen Vernachlässigung der römischen 
Litteratur bei den Griechen, sich nicht nur gleich Diony- 
sios, der um seiner historischen Forschungen willen dies 
nöthig fand, die Mühe nahm das Lateinische zu lernen, 
sondern auch so ausgedehnte Studien in der Litteratur 



*) Phot. p. 489 b 13: K. hi Äfi.apTdtvei eOpextxov fii^v tov ÄvBpa, «fitep 
dfXXov TivÄ, auvop.oXoYtt)v , oixovofjLTJaat hl tä eupe^^vxa oiiy^ o5tu>c Ixavöv* 
%a\ Y^p xäv TOUTtp Ttj) fjL^pei t^c dpsTTJc Tou X6'(o\> o68evöc 6päTai ^auXöre- 
poc Das Urtheil des Dionysios lautet übrigens auch hier nicht anders, 
vgl. denselben »de Lys. 15. 

«) Phot. p. 485 b 15. 

*) Meier Comment. Andocid. IV p. 140. Caecilius und Didymos sind 
die ältesten Schriftsteller die den Kanon kennen; hierauf baut M. seine 
Hypothese. Die Frage kann nur in einem andern Znsammenhange gelöst 
werden. 

13 
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den über Demosthenes nur einen Theil bilden, enthält 
aufserdem noch besondere Abhandlungen über Lysias, Iso- 
krates und Isäos, deren Vortrefflichkeit bei der allgemei- 
nen Anerkennung nicht erst zu beweisen ist. Auch hat 
der Rhetor an Lysias und Isäos nicht eben viel zu tadeln, 
dagegen zu loben genug; den Gipfel der Beredsamkeit 
wird niemand bei diesen Männern suchen noch es dem 
Kritiker verargen, dafs er ihn nicht bei denselben findet. 
Was den Isokrates betrifft, so wird hier und in der 
Schrift über Demosthenes Lobendes genug über ihn aus- 
gesprochen, und manches, wie was er über seine philoso- 
phische Ader sagt, würde man jetzt wohl zu unterschrei- 
ben zögern; der Tadel ist zwar scharf, aber nicht bitter 
imd enthält nur eben das, was ein jeder an diesem sonst 
so begabten und kunstvollen Redner auszusetzen findet. 
Dies sind die drei Redner der älteren Generation, die Dio- 
nysios in dieser Schrift vor allen andern heraushebt: Iso- 
krates als Vertreter der Panegyriker, Lysias als den der 
praktischen Redner, Isäos als den Uebergang von diesem 
zu Demosthenes ^). Verloren ist die Charakteristik des 
Hypereides und die des Aeschines, die er mit Demosthe- 
nes als Vollender der von jenen angebahnten Richtungen 
auffafst*). Wir sehen also, dafs Dionysios hier den Kreis 
der Redner, deren Nachahmung er besonders anempfiehlt, 
viel enger zieht als diejenigen welche die Dekas aufstell- 
ten, imd auch in der verlorenen Schrift über die Nach- 
ahmung, von deren Kunsturtheilen ein Auszug uns erhal- 
ten ist ^), hat er nur noch den Lykurgos mit hinzugezo- 



') De Isaeo 19 sq. Er stellt hier also entgegen t^v ttoiyjtix^v xaxa- 
öxeu^v und das fier^uipov xal Trofjiictxdv und andererseits die dxpißeic X($yo( 
und die dvaY(i>v(Oc ^Y]TOptxi^, in welcher Klasse Antiphon mit Lysias za- 
sammentrifit. Isäos ist nach Dion. zwar knapp wie Lysias, doch nicht 
mehr so natürlich und angekünstelt, sondern in ihm zeigen sich schon die 
Sparen demosthenischer §£iv(k7]c. 

') De Is. extr. Karze Urtheile über sie de Din. 5 sqq., de Dem. 35, 
Vett. Cens. V, 5 sq. 

*} Dafs dieser kleinen Schrift, «welche Sylbarg täv dp)^a{ü)v xp(atc be- 
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gen ; Antiphon ^) dagegen und Andokides und auch Dei- 
narchos, über welche er aus andern Gründen freilich doch 
Untersuchungen angestellt, schienen ihm fiU: den Zweck 
der Bildung des Stils minder wichtig. 

Um nun auch auf die andern Schriftsteller ^ufserhalb 
des Kreises der Redner zu kommen, so hat er den Für- 
sten der Geschichtschreiber, den Thukydides, aufser dem 
was er bei Gelegenheit des Demosthenes erwähnt, sowol 
in der Schrift über die Nachahmung beurtheilt und im 
Brief an Cn. Pompeius uns sein dort ausgesprochenes \Jjf- 
theil mitgetheilt, als auch in einefr besondem Schrift ihn 
allseitig gewürdigt; einen Anhang zu letzterer bildet der 
zweite Brief an Ammaeos, die Ausführung von dem was 
er dort über seinen Stil gesagt. Diese Beurtheilung des 
Thukydides nun ist ein Punkt, der dem Dionysios von 
Seiten neuerer Gelehrten die allerschwersten Vorwürfe 
eingetragen hat. Denn da seine mitunter sehr herbe und 
schroffe Kritik in der neueren Philologie vielfach zu einer 
Verkennung und ganz ungebührlichen Zurücksetzung des 
Thukydides Anlafs gegeben hatte, so geschah es nur zu leicht, 
dafs die welche wie Poppe als Ehrenretter des Historikers 
auftraten und ihn in den ihm gebührenden Platz einsetz- 
ten, nun ihrerseits den mifsgünstigen Kritiker, der ihnen 
nur zu viele Blöfsen bot, aufs härteste angriffen und ver- 
folgten. Ich werde in Kurzem darzulegen versuchen, in 
wiefern diese Angriffe berechtigt sind und in wiefern 
doch, auf der andern Seite, Dionysios sowol deswegen 
zu entschuldigen als auch diese seine Kritik in andern 
Punkten anzuerkennen und zu loben ist. 

Die Abhandlung über den schriftstellerischen Charakter 
des Thukydides — denn dieses ist das Werk worin der 



titelte, das zweite Buch Tcepl fAi(ji.i^aeu)c zn Grunde liegt, ist aus der Ver- 
gleichung des Capitels über die Historiker in ihr mit dem betreffenden 
Abschnitt jener Schrift, den uns D. selbst im Briefe an Pompeins mit- 
theilt, völlig evident. Ebenso sicher ist übrigens, dafs nicht Dionysios 
diesen Auszug verfafst hat. 

Urtheile über Antiphon de Isae. 20 und anerkennender de comp. p. 52. 
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den ober Demosthenes nur eiDen Theil bilden, entbSlt 
auTserdem noch besondere Abhandlungen über Lysias, Iso- 
krates und Is&os, deren Vortrefflicbkeit bei der allgemei- 
nen Anerkennung nicht erst zu beweisen ist. Auch bat 
der Khetor an Lysias und IsSos nicht eben viel zu tadeln, 
dagegen zu loben genug; den Gipfel der Beredsamkeit 
wird niemand bei diesen M&inem suchen noch es dem 
Kritiker verai^n, dafs er ihn nicht bei denselben findet. 
Was den Isokratea betriffi, so wird hier und in der 
Schrift über Demosthenes Lobendes genug über ihn aus- 
gesprochen, und manches, wie was er über seine philoso- 
phische Ader sagt, würde man jetzt wohl zu unterschrei- 
ben zögern; der Tadel ist zwar scharf, aber nicht bitter 
und enthält nur ebftu das, was ein jeder an diesem sonst 
so begabten und kunstvollen Redner auszusetzen findet. 
Dies sind die drei Hedner der älteren Generation, die Dio- 
' DTsios in dieser Schrift vor allen andern heraushebt: Iso- 
krates als Vertreter der Panegyriker, Lysias als den der 
praktischen ßedner, Isäos als den Uebergang von diesem 
zn Demosthenes ^). Verloren ist die Chan^teristik des 
Hypereides und die des Aeschines, die er mit Demosthe- 
nes als Vollender der von jenen angebahnten Bichtungen 
aufEsJst*). Wir sehen also, dafs Dionysios hier den Kreis 
der Kedner, deren Nachahmung er besonders anempfiehlt, 
viel enger zieht als diejenigen welche die Dekas aufstell- 
ten, und auch in der verlorenen Schrift über die Nach- 
ahmung, von deren Etmsturtheilen ein Auszug uns erhal- 
ten ist*), hat er nur noch den Lykurgos mit hinzugezo- 




') De Iiaeo 19 sq. Er stellt hier also cutgegeo tt 
äMuljv nnd dM jictioipoM xsl iiafj.:i[xdv nnd andererseics 
tmd di« fverfiiraoc ^ijropix'^, in welcher Klusse Antiphi 
■anunenbifll. Iräos ist nach Dion. zwar knapp wie Lysias, do£k 
mehr so natürUch und nngeküsstelt, sondern in ihm zeigen sich so>- 
Spnren demoatheniscber bciy6rTfi. 

*) De U. exlr. Enne Urtbeile über sie de Din. B sqq, 
Vett. Cen». V, 5 sq. J^ 

*) DftTs dieser kldnen Schrift, .welch« fiylbuig -cüv 
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nem, dort eine subtile Definition gegen entgegenstehende 
Sekten durchzukämpfen. Bei Dionysios, dessen Richtung 
wir auch hier genauer verfolgen können, thut sich sogar 
ein entschiedener Widerwille gegen die modernen Techno- 
graphen kund, deren haarspaltende Subtilität das alte na- 
tOrliche System ihm nur zu verderben schien. Merkwür- 
dig isi es in der That, dafs unter allen den berühmten 
Technographen, die zu seiner imd in der zunächstliegen- 
den Zeit geschrieben hatten, in den uns erhaltenen Schrif- 
ten des Dionysios kein einziger der Erwähnung werth ge- 
achtet wird, sondern übefall, wo solche Dinge in Frage 
kommen, er auf die Alten, den Aristoteles, Theophrastos, 
Isokrates, zurückgreift. Einmal nur erwähnt er die Mo- 
dernen im Allgemeinen, und gerade da geschieht es in 
polemischer Absicht*). Es ist freilich selbstverständlich, 
dafs er in den eigentlich rhetorischen Schriften die letz- 
teren nicht so umgehen konnte; doch möchte hinlänglich 
klar sein, dafs er auch hier im Ganzen und Grofsen sich 
an die Alten und nicht an Hermagoras und seine Jünger 
hielt. 

Es kann in der That nur ehrenvoll sein ftir Dionysios' 
gesunden Sinn, dafs er den Hang seines Zeitalters zu un- 
praktischer Subtilität in der Rhetorik an seinem Theil 
nicht mitmachte und sich vielmehr auch in der eigent- 
lichen Technik solchen Gegenständen zuwandte, welche 
wirklich fiir die Praxis Frucht brachten. Denn ob einer 
die Status causae so oder so herzählte, konnte ihn un- 
möglich zu einem besseren Redner machen, und ebenso- 



') DeLys. 16: Aiaipi^aofjLai Tokc ihia^ tou XfJyou Ac 'laoxprfTei Te xaX toTc 
xoT* ixelvov Tov dtv5pa xoafxoufji^voic ^peaev. ibd. 18: ofofxai hk xaX täc 
T^vac TÄv X(Jyü)v, iv alz etpTjTai Ttepl SiTj-p^aewc d^ok6yo\j, o6x i^ dfXXcov 
TtvÄv fiaXXov ^ Tüiv U7t6 Auafou Ypacpewcüv e^Xr^cp^vat xd Tzapayyikii.aTa , ein 
Satz der nnr anf die alten T^^vat pafst. Und ähnliche Citate hänfig; von 
den Modernen spricht er Isae. 14: ToiY^proi pirrd tä? 5iT)Yi^aetc täc oSto)« 
(pxovofjLT^fjL^vocc oiixirt TÄc TrpOTjYOUfxivac dTzohzl^n ttoXXoTc ßeßatourai X(Jyoic, 
oW lotlv S[t.oiOQ ToTc v^otc Te)(voYpfl?tpotc, dlXXd tä« täv dvnWxwv itforets 
dvatpeiv oterat Seiv. 
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den über Demosthenes nur einen Theil bilden, enthält 
aufserdem noch besondere Abhandlungen über Lysias, Iso- 
krates und Is&os, deren VortreflTlichkeit bei der allgemei- 
nen Anerkennung nicht erst zu beweisen ist. Auch hat 
der Rhetor an Lysias und Isäos nicht eben viel zu tadeln, 
dagegen zu loben genug; den Gipfel der Beredsamkeit 
wird niemand bei diesen Männern suchen noch es dem 
Kritiker verargen, dafs er ihn nicht bei denselben findet. 
Was den Isokrates betrifft, so wird hier und in der 
Schrift über Demosthenes Lobendes genug über ihn aus- 
gesprochen, und manches, wie was er über seine philoso- 
phische Ader sagt, würde man jetzt wohl zu unterschrei- 
ben zögern; der Tadel ist zwar scharf, aber nicht bitter 
und enthält nur eben das, was ein jeder an diesem sonst 
80 begabten und kunstvollen Redner auszusetzen findet. 
Dies sind die drei Redner der älteren Generation, die Dio- 
nysios in dieser Schrift vor allen andern heraushebt: Iso- 
krates als Vertreter der Panegyriker, Lysias als den der 
praktische Redner, Isäos als den Uebergang von diesem 
zu Demosthenes *). Verloren ist die Charakteristik des 
Hypereides und die des Aeschines, die er mit Demosthe- 
nes als Vollender der von jenen angebahnten Richtungen 
auffafst'). Wir sehen also, dafs Dionysios hier den Kreis 
der Redner, deren Nachahmung er besonders anempfiehlt, 
viel enger zieht als diejenigen welche die Dekas aufstell- 
ten, und auch in der verlorenen Schrift über die Nach- 
ahmung, von deren Künsturtheilen ein Auszug uns erhal- 
ten ist*), hat er nur noch den Lykurgos mit hinzugezo- 



') De Isaeo 19 sq. Er stellt hier also entgegen ttjv ttoiiqtix^v xaxa- 
öxeu^v und das fier^copov xal nofjiTcixdv und andererseits die dxpißeic X($Yoe 
nnd die dvaYci>vtoc j^T)TOp(xi^, in welcher Ellasse Antiphon mit Lysias zu- 
sammentrifft. Isäos ist nach Dion. zwar knapp wie Lysias, doch nicht 
mehr so natürlich nnd ungekünstelt, sondern in ihm zeigen sich schon die 
Spuren demosthenischer SetvdrTjc 

') De Is. extr. Kurze Urtheile über sie de Din. 5 sqq., de Dem. 35, 
Vett. Cens. V, 5 sq. 

') Dafs dieser kleinen Schrift, «welche Sylburg tü>v dlp/a{u)v xp^au be- 
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gen ; Antiphon ^) dagegen und Andokides und auch Dei- 
narchos, über welche er aus andern Gründen freilich doch 
Untersuchungen angestellt, schienen ihm für den Zweck 
der Bildung des Stils minder wichtig. 

Um nun auch auf die andern Schriftsteller ^ufserhalb 
des Kreises der Redner zu kommen, so hat er den Für- 
sten der Geschichtschreiber, den Thukydides, aufser dem 
was er bei Gelegenheit des Demosthenes erwähnt, sowol 
in der Schrift über die Nachahmung beurtheilt und im 
Brief an Cn. Pompeius uns sein dort ausgesprochenes Ur'- 
theil mitgetheilt, als auch in einör besondern Schrift ihn 
allseitig gewürdigt; einen Anhang zu letzterer bildet der 
zweite Brief an Ammaeos, die Ausführung von dem was 
er dort über seinen Stil gesagt. Diese Beurtheilung des 
Thukydides nun ist ein Punkt, der dem Dionysios von 
Seiten neuerer Gelehrten die allerschwersten Vorwürfe 
eingetragen hat. Denn da seine mitunter sehr herbe und 
schroffe Kritik in der neueren Philologie vielfach zu einer 
Verkennung und ganz ungebührlichen Zurücksetzung des 
Thukydides Anlafs gegeben hatte, so geschah es nur zu leicht, 
dafs die welche wie Poppe als Ehrenretter des Historikers 
auftraten und ihn in den ihm gebührenden Platz einsetz- 
ten, nun ihrerseits den miTsgünstigen Kritiker, der ihnen 
nur zu viele Blöfsen bot, aufs härteste angriffen und ver- 
folgten. Ich werde in Kurzem darzulegen versuchen, in 
wiefern diese Angriffe berechtigt sind und in wiefern 
doch, auf der andern Seite, Dionysios sowol deswegen 
zu entschuldigen als auch diese seine Kritik in andern 
Punkten anzuerkennen und zu loben ist. 

Die Abhandlung über den schriftstellerischen Charakter 
des Thukydides — denn dieses ist das Werk worin der 



titelte, das zweite Buch Trepl fAt(ji.i^aeu>c zu Grunde liegt, ist aus der Ver- 
gleichung des Capitels über die Historiker in ihr mit dem betreffenden 
Abschnitt jener Schrift, den uns D. selbst im Briefe an Pompeins mit- 
theilt, völlig evident. Ebenso sicher ist übrigens, dafs nicht Dionysios 
diesen Auszug verfafst hat. 

Urtheile über Antiphon de Isae. 20 und anerkennender de comp. p. 52. 
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Dionysios diesen Gegenstand nur ganz vorübergehend; 
dagegen verfafste er, gleich so vielen Rhetoren jener und 
der folgenden Zeit, eine eigne Schrift darüber, von wel- 
cher auf uns freilich nichts gekommen ist*). 

In diese Keihe gehören endlich auch die drei Bücher 
über die Nachahmung, eins der drei Momente, durch 
deren Zusammenkommen nach den .Rhetoren jener Zeit 
die echte Beredsamkeit erzeugt wird*). Der Inhalt dieser 
weitläuftigen Schrift ist aus des Verfassers eigner Angabe 
bekannt, indem er im ersten Buche das Wesen der Nach- 
ahmung, im zweiten die nachzuahmenden Schriftsteller, im 
dritten wie dieselben nachzuahmen seien behandelte '*). 
Sehr werthvolle Fragmente sind, zum Theil bei Diony- 
sios selbst^), aus dem zweiten Buche erhalten, aus denen 
wir ersehen, dafs er den Kreis der nachzuahmenden Schriftr- 
steller sehr weit zog und nicht nur die Prosaiker aller Gat- 
tungen, sondern auch die Dichter benutzt wissen wollte; 
aus den andern Büchern sind die Reste unbedeutend. 



De comp. p. 39: AoxcT fioi t^c auvÄenx^c iinoti^fxTjc xpte Ipya elvat ' Iv fiiv 
iSelv, tI fjiexd t{voc dpfJLOnrdfxevov ir^^uxev ifizXa^ Xi^'j^eaftai %a\ xaX^v ouCu^Cav * 
Ixepov hk pÄvat, tcäc äv Ixaotov oj^TjjxaTKJ^iv xpe^rrova cpafvea^at Troii^oet •djv 
dpfjLOvfav xt£; auch 40 — 41, woraus hervorgeht, was D. unter den (S^fn*-- ^öv 
dicXüiv övofji. verstanden habe; femer 46: ifj fxiv 8^ Ttepl ttjv ÄpfxoY^v tüjv 
x(i)Xu>v dea)p(a TOiauxTj * i^ hi Ttepl tov o^^TjfjLaTtafjL^v TtoTotTn^ ; obr. f oriv ef? 

•rd 6i (fjc SiaTTOpouvTEc , tg^ S^ (bc Tcuv^avdfjievot, xd 6i (uc e6^($fi.evoi , xä ^i 
(S)C iitiTäfTTOvre« , ol« dxoXo6^a)c xal t))v X^Siv iTetp(i}fi.eOa cf^TjfxaT^Cetv xxL 
Vgl. noch Dem. c. 39. 

») Bezeugt von Quintilian IX, 3,89. Die Stelle Schol. Aristid. IH, 329 
kann nicht hierher gehören. 

') Rhet. ad Her. I, 2, 3: Haec omnia tribus adsequi poterimus: arte 
imitatione exercitatione. Dionysios selbst freilich setzt bei Syrian.Walz 
IV, 41 an Stelle der Nachahmung die Naturanlage. 

•) Dionys. ad Cn- Pomp. p. 767: toutwv täv u7rofjLV7j|jiaTta|üiü)v b fUv 
irpÄTOC aÖT^v Tcepie^XijcpE xf^v Tuepl ttjc fxtfLi^aeu>c CT^T7)(Jtv ' 6 bk SeuTepoc 
Ttepl Tou T^vac avSpac fxifjieioftai Set TTOtTjTd« xe xal cpiXoaeJcpouc icfxoptoYpd- 
tpouc Te xal jii^Topac, 6 84 Tpfxoc Ttepl toü ttä« 5eT fjupieial^ai. 

*) Der Auszug daraus „Veterum censura** und der Abschnitt über die 
Historiker im Brief an Pompejus. 
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So viel über des Dionysios rhetorische Schriften; über 
die des Caecilius können wir uns noch kürzer fassen. Denn 
da seine Schrift über die Wahl der Worte uns nur aus 
Suidas' arg verdorbener Erwähnung bekannt ist, so läfst 
sich kaum etwas darüber sagen, als eben dafs Caecilius 
die Unreinheit der Sprache den Asianern zum schweren 
Vorwurf machte und selbst ernstlich eine Reinigung der- 
selben nach klassischen Normen anstrebte. Bedeutungs- 
voll ist auch, dafs er, soviel man sieht zuerst, ein atti- 
cistisches Lexikon verfafste, in derselben Art doch wohl 
wie später so viele geschrieben wurden, worin er den vul- 
gären Ausdrücken die rein attischen entgegenstellte. Die 
Vielseitigkeit dieses Mannes *) und sein Auftreten nach 
vielen theilweise noch ungebahnten Richtungen hin zeigt 
sich nicht hier allein: es ist dies einer der Punkte, worin 
er dem sonst wohl überlegenen Dionysios entsd^eden vor- 
ansteht. I 

Auch des Caecilius Werk über die Figuren war nicht 
unbedeutend, wovon die zahlreichen Citate bei griechischen 
und römischen Rhetoren zeugen. Es ist dies freilich ein 
Punkt, wo viel Gelegenheit zu subtilen Distinktionen ge- 
geben war, und eben deshalb wurde dieser Stoff bei der 
späteren Rhetorik so belieht. Es möchte in der That für 
die Geistesrichtung der späteren Zeit kein besonders gün- 
stiges Zeichen sein, dafs aus diesem Werke des Caecilius 
die meisten Citate uns erhalten sind. 

Uebrig bleibt uns noch die Schrift zu besprechen, die 
Caecilius über die I^rhabenheit verfafste, ebenfalls ein noch 
nicht gemachter Versuch, da so viel wir wissen niemand 
vorher das Wesen dieser Eigenschaft der Rede theoretisch 
ergründet hatte. Wir kennen dieselbe, wie gesagt, aus 
der gleichnamigen eines späteren namenlosen Rhetors, der 
sie der seinigen zu Grunde legte, aber freilich auch über- 
all eifersüchtig meisterte. Sie war nur kurz *) , und kei- 

*) Weshalb ihn Plutarch TteptTToc Iv ÄTtaai nennt, Dem. 3. 

') De sublim, init. : To tou KatxtXfou auYYpafxfjidTtov, 8 irepl 5<|;ouc 
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nenfalls mit dem Schwung und der tiefen Auffassung ge- 
schrieben, die dem Longin, wie man ihn nennt, so Vieler 
Bewunderung verschafft hat: sie konnte es nicht sein nach 
der ganzen Persönlichkeit des Mannes, der gleich dem Dio- 
nysios mehr ein feinfühlender Kritiker als ein von philo- 
sophischen Ideen getragener hochfliegender Geist war *). 
Im Uebrigen aber wird der gröfste Theil des Tadels, mit 
dem ihn sein Nebenbuhler überschüttet, höqhst nichtig ge- 
wesen sein: gleich der erste Vorwurf den er ihm macht, 
dafs er nicht sowol gezeigt habe, wie man zur Erhaben- 
heit der Rede gelangen könne, als was dieselbe sei, fallt 
zusammen, wenn man nur bedenkt, dafs nach Longin's 
eignen Worten eben die Einsicht in das Wesen der Er- 
Jiabenheit uns zu derselben gelangen läist^). Es scheint, 
dafs CaecUius, nach der Definition, die der nicht ganz zünf- 
tige Longlni zu umgehen weiTs, wie dieser zuerst über das 
sich ausliefs, was nicht erhaben sei, sondern schwülstig 
und frostig, und sodann in drei Theilen die Lehre vom Er- 
habenen selbst behandelte, insofern dasselbe entweder aus 
dem Gedanken, oder aus den gewählten Worten, oder aus 
der Zusammenfilgung derselben entstehe^). Auch hier 



*) E. Müller Theorie d. Kunst b. d. Alten II, 327 sq. 

') Long. 1. c. : T6 tou K. ou^Yp. TaTreivdxepov IcpdvT) t^c 5Xt)c ()7roft^aeu)c 
xa\ -^xtara täv xatp(ti>v itpairceJfjievov, o6 iroXXi^v xe (ixpAetav TrcpiTcoiouv toi? 
ivTUY5(c£vou(Jiv, ef yt IttI icrfcpijc Ttyiyokoyla^ 8uoTv dlTcaiTou(ji.^vu)v , itpox^pou 
|xiv Toö SeiSai t{ t6 {)7üOxe{fxevov, 5euT^poü 8i t^ tdSei, Tig 8uvc£fxei hi xuptu)- 
T^pou, 7rä>5 äv V)(ji.iv «6x6 xoüxo xal hi' ävxivüjv pL6d<$$u)v xxtjxov y^votxo, ^p.u)c 
6 K., TToTov fx^v XI uTTfl^p^ei x6 ut];7]X6v, htä fjiup{u)v ^aojv (b« dfvoouai Tceipaxai 
Seixv6vat, x6 hi hC Bxom xpditoü xA? iauxuiv <p6oei« irpo^yeiv iö^uoifAev äv eC« 
Ttoö)]v fieY^^ü« iitÄoatv, oöx olS' ^tccuc ti)« o6x dva-pcalov Ttap^tirev. Vgl. 
dagegen § 6. Höchstens kann gegen ein allzn weitlänftiges Definiren des 
Erhabenen der Tadel mit Grand gerichtet sein. 

') Longin gibt vor der Theorie der Erhabenheit eine Schilderung der 
dieser naheliegenden Fehler, und citirt dabei (4, 2) den Caecilius (IrreiS^ 
xd Tzkzlü} Tipo^Xaßev 6 K.). Dann folgt die Aufzählung der „Quellen* der 
Erhabenheit, deren er fünf kennt; nämlich aufser den drei genannten das 
Tzd^oi und die a^^i^fxaxa. Dann fügt er hinzu: xwv Tr^vxe fJiop{u>v 6 K. 
Soxtv & TrapAtirev, «bc xal x6 nddoc dlfx^i. Liefs er noch mehr aus, so 
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weifs Longin höchst unbillig zu tadeln, besonders dafs 
Caecilius in dieser Eintheilung die Leidenschaft unter der 
Erhabenheit des Gedankens subsummirte. Bei der — lei- 
der! — so fragmentarischen Ueberlieferung des erhaltenen 
Werks sind wir auch über das Caecilianische , über diese 
allgemeinen Grundzüge hinaus, wenig, aufgeklärt. 

Wenn wir nun alles zusammennehmen, was wir bis- 
her an Leistungen des Dionysios und Caecilius betrachtet 
haben, so ergibt sich offenbar ein sehr reiches Bild: ener- 
gische Vorkämpfer des Atticismus, geschmackvolle Kunst- 
richter, nicht zu verachtende Schriftsteller, achtbare Rhe- 
toren^ sind sie in vieler Beziehung unsrer Auftnerksamkeit 
werth. Und doch ist eine der wichtigsten Seiten ihrer 
Thätigkeit noch nicht berührt: nämlich die philologische, 
wie wir sie nennen können, die sich auf Exegese und 
höhere Kritik der alten Redner bezieht. Wir müssen 
hierzu zunächst den Stand dieser Forschungen, vide jene 
Rhetoren ihn vorfanden, ins Auge fassen. 

Als die grofsen Bibliotheken der Ptolemäer und Atta- 
liden gegründet wurden, beauftragte man, wie bekannt, 
Bibliothekare damit, Verzeichnisse derselben anzufertigen, 
und dies eben sind jene alexandrinischen und pergameni- 
schen lufvaxe?, die dann je nach den Gattungen der Schrifl>- 
steller in verschiedene Theile zerfielen. So verfafsten denn 
Kallimachos und die Pergamener auch die pTjxoptxol irfvaxec, 
worin sämmüiche in der Bibliothek vorhandene Werke eines 
jeden Redners aufgezählt waren ^). Das beste Bild dieser 
Kataloge haben wir aus Dionysios' Schrift über Deinar- 



können das nur die 9)^i^fj.aTa sein, die sich unter der ouv^eaic sabsnmmiren 
liefsen. 

*) Dionys. de Dinarch. 1: Eihioi obhh dxptß^c olke KaXX{fj.apv, oöre 
Tol)« ix riepYflffxoo YpafjLfxaxixouc Trepl «{ktou (Aetv.) ouYYprfij'avTac. ad 
Amm. I, 4: ol tov)« j^TjTopixou« 7r(vaxac aoyypd^avzti, de Din. 11: iv 
ToTc [lepYafXT^voTc 7r(va&. Kallimachos kommt vor ibd. 10, de Isae. 6, de 
Dem. 13; Harpocr. 72,13 u.s.w. Den Aristophanes, den Ath. VIII, 336 e 
und IX, 408 f (iv toTc izpb^ touc KoXXifAtit^ou itfvaxac) neben jenen beiden 
als Pinakographen erwähnt, nennt Dion. in dieser Verbindung nie. 
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chos, worin dieser ein verbessertes Verzeichnifs aufstellt: 
es wird angegeben zuerst der Titel, dann der Anfang der 
Rede, endlich kurze Notizen über etwa überlieferte ander- 
weitige Verfasser; die aufserdem bei den Alexandrinern 
hinzugefügte Zahl der Reihen läfst der Rhetor aus *). Sie 
mochten auch, wie dies Dionysios gleichfalls thut, biogra- 
phische Notizen der Aufzählung der Werke eines jeden 
vorausschicken ^) ; dies ist aber auch alles , was in den 
trfvaxe? enthalten war. Dafs es die Kräfte eines Einzelnen 
völlig überstieg, eingehende kritische Forschungen sowol 
über die Lebensumstände, als auch über die einzelnen 
Werke eines jeden aller dieser Schriftsteller anzustellen, 
liegt auf der Hand: der Bibliothekar mufste sich begnü- 
gen, den überlieferten oder die überlieferten Verfasser ein- 
fach zu registriren, und dafs nun hierbei alle möglichen 
Irrthümer mit unterliefen, ist zu natürlich und übrigens 
an vielen Beispielen nachzuweisen *). Gleichwohl hat man 
den Kallimachos von dem Vorwurf arger Unkritik einiger- 



T6 T^c dlvaYpacpTJc nennt dies Dion. de Din. 9, derselbe Ausdruck 
den auch Ath. Vm, 336 e hat. So also c. 10: Koctä DoXueixTou ßaaiXeueiv 
Xa^cJvToc hoTuiß.a(s(a ' „UokXä xaX dya^ä y^voiTo", u. s. w. Andre Beispiele 
bei Ath. VI, 244 a : „Aelirva ^aot lypa^l^av. Xatpe^Äv Kupijßftovt." eI^' i£^c 
T^v dp)r^v UTtiOTjxe* „'ETreiSi^ (xoi TioXXdxic iTtteetXa«. oxf^^tüv toe'." — 
XIII, 58.T b: dyiypa^tv auTÖv KaXX. Iv Ttj) xpixtp Trfvaxi twv vdp.tov %a\ 
dp^^v «Otou ti^v5e Träp^^ETO* „Sit h v(Jfi.oc fooc ifpärp-q xal ^fxotoc ax^^tüv 
Tptaxoa(«)v efxoai Tpiöiv." — Was die Notizen über verschiedene Verfasser 
anbelangt, vgl. Harp. 103, H : ("Itüv) lypa^t cptXeJaotpcJv Tt ouyYP^I'^f** ^^^ 
iiriYpacpdfJiEvov Tpiayf^ov, ^Ttsp K. dvctXiyzaM «p7](Jiv (i)« 'ETriY^vou«. Vgl. 
auch Ath. II, 70 b. 

') Dion. de Din. 1 : 'Opwv o68lv dlxpiß^c oSte KaXX. oSte tou« h. ÜEp- 
Ydjjiou YpafxfLOCTCXouc TTEpl a{>TOU d'^aypd^avza^^ dXXd izapd tb ixrfih i^ttdaat 
TtEpl «{»Toü To5v dxpißfiaT^pwv f^fxapTTQxdxac , (üCTE (x^ fxdvov i^vj(5^ai TToXXd 
(doch über das Biographische), dXXd xotl Xdyouc o65lv «{»Ttjü Trpoai^xovTac 
Toixq) TcpooT^dfiaftai. — Ath. VI, 252 c: Auaffxa^oc , 8v K. fx^v öeoScüpstov 
dvaypdcpEt, ^EpfxiitTtoc h' iv toT« 0EO^pd(JTOu fjLa07)Taic xaTaX^y^** 

•) Eins der schlimmsten Beispiele ist, dafs er die Rede gegen Theokri- 
nes dem Demosthenes zuschrieb, in der dieser selbst angegriffen wird (Dion. 
de Din. 10). Um solcher Dinge willen nennt ihn Photios oder der Rhetor, 
den dieser ausschrieb, o6S' lxav6c xpfvstv (p. 491 -b 29). 
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mafsen zu befreien gesucht, indem man annahm, er habe 
sein Urtheil, wenn nicht ausgesprochen, so doch angedeu- 
tet durch die Stellung, die er den ihm verdächtigen Reden 
gab, und dies suchte man aus den demosthenischen Reden 
nachzuweisen^). Abgesehen von der eigenthümlichen Art 
sein kritisches Urtheil auszudrücken, und auch davon ab- 
gesehen, dafs unsre Sammlung der Reden des Demosthe- 
nes, wenn auch in der Grundlage, so doch keineswegs in 
allem Einzelnen auf Kallimachos zurückgeht^), liegen auch 
f&r diesen Platz der betreffenden Reden meistens die an- 
derweitigen Gründe auf der Hand ^). Wir werden also 
zugestehen müssen, dafs in den irivaxs? nur die alleräufser- 
lichste Kritik gehandhabt war, und auf andre alexandri- 
nische Quellen für Echtheit und Unechtheit einer Rede 
bezieht sich niemand*), obwohl solche, wenn sie nur da- 
gewesen wären, dem gelehrten Dionysios nicht würden ent- 
gangen sein. Zwar wird vielleicht schon von Kallimachos 
ein Commentar zu Demosthenes citirt, und von dem Dio- 
nysios' gleichzeitigen Didymos auch solche zu verschie- 
denen andern Rednern ^) , so dafs man sieht , wie die im 



•) Rehdantz in Jahn's Jahrb. LXXV, 815 bei Schäfer Dem. III B 322. 
So die Reden gegen Theokrines, Neaera, der Epitaphios und Erotikos am 
Schlafs der ganzen Sammlung, die 4. Philippika und die Rede gegen Phi- 
lipp's Schreiben am Ende der Philippiken. 

*) Sauppe hat den Induktionsbeweis dafür geliefert Epist. crit. p. 49, 
indefs ist dieser unvollständig, weil nach Harp. s. v. ive7c^axT)fAfjia Kall, die 
Bede gegen Eallias dem Demosthenes zugeschrieben, die sich in unsrer 
Sammlung nicht findet. Also ist auf Einzelnes kein Verlafs, vor allem 
nicht auf die Stellung der Reden. 

') Die Philippischen Reden sind nach der Zeitfolge geordnet, die übri- 
gen Volksreden desgleichen, und deshalb ist die Rede Trepl tüiv 7rp6c 'AX. 
auv07)Xü)v die letzte; die panegyrischen Reden aber, der Epitaphios und 
Erotikos, bilden den Schlufs des Ganzen. 

*) Einzelne beiläufige Urtheile natürlich ausgenommen. So verwirft 
Demetrios von Magnesia bei Dionys. Din. 1 die Rede Deinarchs gegen 
Demosthenes, Andere schrieben (nach c. 6) manche Reden desselben dem 
Hypereides zu. 

*) Harpocr. 9, 15: Axi^ ' ATjfxood^vijc h Tcji irp6« KctXXiiniov. KaXX. iv 
Toic uTcofjt,vi^fi.aat (sc. lotopixoic? vgl. Athen. III, 95 f) t^v vuv U'zokt\LOiJti^a 
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Ganzen im Studium der Alexandriner sehr zurücktreten- 
den Redner doch nicht so ganz vernachlässigt wurden; 
aber wie manches Einzelne in diesen Commentaren auch 
imtersucht sein mochte, von einer systematischen Kritik 
hören wir nicht einmal von Didymos, und von den Ael- 
teren war sie, ich wiederhole es, nicht da^). Für die' bio- 
graphischen Nachrichten war allerdings von Peripatetikem 
und Grammatikern besser gesorgt, obwohl auch hier noch 
genug zu thun war. So fanden denn die Atticisten, als 
sie anfingen sich ernstlich auch nach dieser Seite hin mit 
den Alten zu beschäftigen, ein ziemlich unbearbeitetes 
Feld, wo es erst galt einmal eine wirklich Wissenschaft^ 
liehe Grundlage zu schaffen. 

Denn der Atticismus, wie er durch unsre beiden Rhe- 
toren vertreten wird, fand bei seinem Studium der alten 
Meister bald, dafs um einen Redner als Muster zur Nach- 
ahmung hinzustellen, man zuvörderst festsetzen muTste, 
welches denn eigentlich seine Werke waren, wenigstens 
wenn man, wie Dionysios sich treffend ausdrückt, nicht 
im Schurzfell die Rhetorik trieb *). Wie weit der Atti- 
cismus vor Dionysios und Caecilius hierin gegangen war, 
wissen wir freilich nicht; bei ihnen aber sehen wir eine 
solche Thätigkeit in umfassendem Mafsstabe. In der That 
waren eigentlich auch sie erst zu einer durchgreifenden 



xaXoufj.iv7]v cp7]dv elvat. Ein Commentar zu dieser Rede zeigt allerdings 

ein ausgedehntes Commentiren an, aber wie genau konnte es bei dieser 

Ausdehnung sein? Didymos wird sehr oft citirt, auch andre Alexan- 
driner. 

') Der Schlufs ex silentio ist sonst in diesen Dingen höchst bedenk- 
lich; bei Dionysios ist er wohl erlaubt. Was den Deinarchos betrifft, so 
sagt er klar, dafs nichts Genaues existirte; aber mehrfach kommt hier 
auch Demosthenes zur Sprache, wie gerade bei der Rede gegen Theokri- 
nes. Einzelnes mufs noch nachher berührt werden. 

') Dionys. de Din. init.: — VjyTjOCtfXTjv SeTv fx^ TrapaXiTretv aixiv, dXXA 
xal Trepl tou ß^ou xal tou ^apaxx^poc «{ktou SieXtev, xal Siopfaat to6c te 
YVTja^ouc xal tJ'e^Seic X(Jyouc, ttöcvtcüv tJ töv ye TrXefarwv dvaYxaidxepov (ov), 
olfi,ai, Tolc fx^ h. 7reptCu)fi.aT0« daxouoi x^v j^TjTopixi^v. Zum Ausdruck vgl. 
Ath. VU, 290 b. 
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Kritik dieses Theiles der Litteratur befähigt, weil sie Debst 
einer umfassenden Gelebrsamkeit, wie sie auch die Gram- 
matiker besafsen, die volle Herrschaft über die Technik 
und die Einsicht in den inneren Bau und die Eigenthüm- 
lichkeit der Reden hatten, also sowol aus äufseren wie aus 
inneren Gründen gültig über Echtheit und Unechtheit der- 
selben entscheiden konnten. Der Umfang ihrer Thätigkeit 
freilieb sowol wie die Genauigkeit ihrer Forschung ist für 
uns durchaus nicht mehr überall erkennbar. Denn um von 
CaeciUjis ganz zu schweigen, auch von Bioaysios besitzen 
vir nur die eine Schrift über Deinarchos und den Auszug 
seiner Forechuugen Über Demosthenes' Staatsreden im er- 
sten Briefe an Ammaeoe ; im Uebrigen setzen die Berichte 
der späteren Khetoren, denen alles Andere eher beachtene- 
werth schien als dies, uns nicht einmal in den Stand seine 
Kritik der übrigen Reden des Demosthenes vollstfindig zu 
aberechauea. Schlüsse ex silentio gelten hier soviel wie 
nichts; denn wenn ja auch die kritische Forschung mit 
Dionysios und Caecilius nicht ausstarb, so hat doch sich 
sp&ter nie mehr ein solches Interesse dafür gezeigt wie wir 
es bei ihnen sehen. 

Die hierher gehörigen Werke des Dionysios, aus denen 
•der Umfang seiner Studien sich er^bt, sind nun, soweit 
wir ermitteln k&nnen, folgende. Erstlich die erhaltene 
Abhandlung über Deinarchos, die eben erwähnt wurde. 
Sodann verfafst« er über Demosthenes eine weiÜäuftige 
Sohrifl, welche er selbst mehrfach citirt^), die aber bis- 
her von den Meisten mit der aesthetischen Über die npa-^- 
lUiTix^ Sstväti]; des Redners zusammengeworfen ist. Auch 
die Schrift über Lysias, welche aus den Späteren bekannt 
ist, wird von dem Rhetor selbst mehrfach als künftig her- 
«OBZugeben berührt'); fraglich ist, ob an einer andern 






67 (14), dB Diu. p. 656, p. 666. 

c. 14 (vgl. anch c. 12): lilai ittfX loü ^^^xopoe auvro-triiii«- 

iTctev, iv j T^ Tt Skka iuXuMflnal \im, xal tt^t tialv s&coü 

T^jv BkpfpHov h iithoi! «al.^ttpl toüSs toü \6fm iiccSoüvat 
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Stelle eine sonst nicht bekannte Schrift über Isaeos be- 
zeichnet ist ^). Nur aus Citaten Späterer kennen wii* Ab- 
handlungen über Isokrates und Andokides, welche letztere 
freilich nicht einmal ganz feststeht ^) ; dafs wir von sol- 
chen über die übrigen Redner nichts wissen, möchte mit 
ebenso grofsem Rechte auf die entsetzliche Dürftigkeit 
unsrer Quellen zurückzufahren sein. 

Was den CaecUius betrifi't, so nennt uns Suidas eine 
Schrift über die echten und unechten Reden des Demo- 
sthenes'); im Uebrigen hat er, ob nun in dem grofsen 
Werke über die zehn Redner oder in andern einzelnen, 
den Antiphon, Lysias, Isokrates und Aeschines als Bio- 
graph und Kritiker behandelt*). • So weit gehen unsre 
Nachrichten; aber auch er kann die ganze Dekas umfafst 
haben, und er hat es gethan, wenn in dem eben genann- 
ten Werk über dieselbe auch diese Seiten mit berücksich- 
tigt waren. 

Wenn wir nun weiter die Methode ins Auge fassen, 
mit welcher die beiden Rhetoren bei ihren kritischen ün- 



iretpdfaofjiat. Ueber viele einzelne Reden hatte er damals schon geforscht, 
vgl. 12 init. Sonst vgl. Pseudoplat. Lys. § 10. 

') De Isae. c. 2: o6x äv Siayvo^ij Tic ^^8fa)c ttoXXouc twv XdytDv, bizo'zipOM 
Tuiv jirjT(Jpü)v ei(j{v (von Isaeos oder Lys.), dXka TiapocxpouaeTai xaTc ^Ttt- 
YpatpaTc, o{)Safj.(üc (codd. oÖTtoO dxpißdi; l^ouaai;, cb« 8id Ihlaz (codd. fi-iäc) 
87]XouTa{ fjioi ypatpfiz. Dies kann nämlich auch eine allgemeine Abhand- 
lang über die Unzuverlässigkeit der Ueberlieferung sein, oder im Beson- 
dem eine solche über die stattgehabte Durcheinanderwerfang der Werke 
dieser beiden. 

') Wegen Isokrates vgl. Phot. 488 b 5 , wegen des Andokides das Ar- 
gumentum seiner dritten Rede, wonach diese Dionysios dem A. abge- 
sprochen hatte. Das setzt freilich noch nicht nothwendig eine besondre 
Schrift voraus. 

') Suid. 8. V. K.: Ilepl ATjfjioad^vouc, Ttoioi aÖTOu yvi^oftoi X^yoi xal itötoc 
v(50ot. 

*) Antiphon: Pseudoplut. Antiph. § 7 und am Ende (Biographisches); 
15 (Kritik der Reden). — Lysias: id. Lys. § 10. Isokrates: Phot. 488 b 5. 
(Beide Stellen auf Kritik bezüglich.) — Aeschines : Biographisches Pseudo- 
plat. Aesch. § 3 ; Schol. Aesch. b. Sauppe Orr. Att. p. 26, 29 ; Kritisches 
Phot. 20 b 9. 
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tersuchungen verfufiren, so urtheüten sie, der Natur der 
Sache entsprechend, über eine Rede sowol aus äuiberen 
als aus inneren Gründen. Jene waren hergenommen aus 
den in derselben vorausgesetzten oder berührten äufseren 
Verhältnissen, in wieweit diese mit den anderweitig be- 
kannten des Verfassers und der Zeit, in der er lebte, stimm- 
ten; diese aus der Form, welche mit dem aus den unbe- 
zweifelt echten Beden sich ergebenden schriflfitellerischen 
Charakter des Redners zu vergleichen war. Wie nun zu 
der letzteren Art von Kritik die vorhin besprochenen äöthe- 
tischen Studien dem Rhetor die Mittel lieferten, so mufste, 
wenn er die erstere mit Erfolg üben wollte, die Erfor- 
schung der Zeitgeschichte und der Lebensumstände eines 
jeden Redners vorangehen. 

Ein anschauliches Beispiel einer Schrift, in welcher 
alles dies, die Kritik selbst sowol wie die dazu nöthigen 
Voruntersuchungen, vereinigt sind, haben wir an Diony- 
sios' Deinarchos. Diese Abhandlung hat als Hauptzweck 
eine Musterung der unter Deinarch's Namen überlieferten 
Reden; alles Andere ist Mittel dazu, wie dies verschie- 
dene Male von dem Verfasser selbst ausgesprochen wird *). 
So entnimmt denn Dionysios, nachdem er in der Einlei- 
tung das Ungenügende der früheren Leistungen dargethan, 
zunächst dem Philochoros und dem Redner selbst die nö- 
thigen Nachrichten über sein Leben, und berechnet, was 
nicht, überliefert war, das Jahr seiner Geburt und dasje- 
nige, in welchem er beginnen konnte Reden zu schreiben,^ 
um dann hierauf gestützt nachher alle über diesen Termin 
hinaus fallenden Reden für unecht zu erklären. Man soUte 
erwarten auch sein Todesjahr berechnet zu finden; aber 
er brauchte es nicht &Lr seine Kritik, und deshalb ersparte 



') De Din. 1: t^yI^^M-^*^ ^^^^ ^^^ ^^P^ "^^^ ß^°^ *"^ "^^^ ^^apoxT^poc aörou 
SieXftelv xal 5iop(aai to6c te y^rialooi xal touc 4'^^^^'^^ X^you«, itrfvwov, ij 
Tuiv ye icXefcrrcttv dvayxaiöxepov 5v. c. 4: Atiizfzai x^v V)Xix(av a^toO 8eop(- 
öai, fva xal irepl täv X^ytov — öatp^c ti l^cofxev X^yetv. c. 5: iirtV hi 6 
^l^voc Tou dv8p6c eöpTjTat, Tcp6« 8v xal täv Xdywv to'js te Yvijcrfou« xal 
f&^ ftia3ipivou{Aev. 

14 
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er sich diese Untersuchung *). Zweitens ist Deinarch's 
schriftstellerischer Charakter festzustellen. Er ist aber 
nicht originell, sondern Nachahmer, und zwar nicht blofs 
eines Musters. Also möge man den Charakter eines je- 
den dieser Redner, die er sich zum Muster nahm, sich vor 
Augen fähren und die diesem ähnlichen Reden des Dei- 
narch dagegen halten; ist es dieselbe gleich vollendete 
Form, so ist nicht Deinarch, der nothwendig nachstehende 
Nachahmer, sondern der ältere Redner der Verfasser; 
bleibt die Rede zurück hinter den anerkannten des Ly- 
siaa, des Hypereides, des Demosthenes, so möge man sie 
ruhig dem Deinarchos lassen. Hauptsächlich indefs ist die- 
ser ein Nachahmer des Demosthenes, und Dionysios sucht 
nun noch besonders die Punkte, worin er hinter diesem 
zurückbleibt, einzeln festzustellen ^). 

Mit diesen Kriterien nun unternimmt es Dionysios, 
einen neuen Katalog von Deinarch's Reden mit Scheidung 
des Echten und Unechten anzufertigen ^). Er theilt die- 
selben, da panegyrische nicht da sind, in öffentliche und 
Privatreden, von welchen Kategorieen die erstere Volks- 
reden und gerichtliche zugleich umfafst. Was er fttr echt 
halt, wird zuerst aufgeführt, und zwar einfach in der Weise 
der Pinakographen ; sodann die verworfenen Reden ^ bei 
denen aufserdem der Grund der Athetese kurz angegeben 
wird. So erhalten wir aufgezählt 29 *) echte öffentliche 
Reden und 31 in Privatprozessen gehaltene; der unechten 
sind von der ersten Kategorie 18 und von der zweiten 
über neun; denn mitten im Verzeichnisse bricht die Schrift 
ftlr uns ab und der Rest ist verloren gegangen. Die neun 
erhaltenen und von den öffentlichen die fOnf ersten sind 



') c. 2-4. 

») C. 5—8. 

') C. 9 — Ende. 

*) Nach jetziger Abtheilung 28; indessen ist unzweifelhaft in den Wor- 
ten dnokofia StafxapTup^ac 7rp6c t^v Xö^prjToc eicayyeX^av xaxÄ OetBiti^Sou 
7pafxp,aT£tt>c nach eicayy. eine Lücke anzunehmen, in der der Anfang der 
Rede ausgefallen ist. Die Zahl 60 stimmt mit Suidas s.v. Ae^ap)(oc. 
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verworfen, weil sie älter sind als Deinarchos^ Blütezeit; 
f&nf weitere von diesen, weil sie in die Zeit von Dei- 
narch's Verbannung fallen, zwei sodann aus sonstigen 
äufseren Gründen, endlich wegen ihrer des Redners un- 
würdigen Form noch sechs. Sechszig Reden also, das ist 
das Resultat von Dionysios' Kritik, sind dem Deinarchos 
zuzusprechen; die übrigen sind unecht. 

Haben wir uns nun nach dieser Schrift auch die übri- 
gen kritischen des Dionysios und Caecilius vorzustellen? 
Dionysios verfahrt hier höchst summarisch: „die Rede 
ist älter als Deinarchos' Zeit; man möge sie selber nach- 
sehen." Also die Beweise überläfst er dem Leser selbst 
zu finden, und wo es nicht nöthig ist, wie vor allem bei 
den echten Reden, gibt er auch die Zeit der einzelnen 
nirgends an. Das Letztere nun hat er bei Demosthenes 
allerdings gethan ; denn seine Forschungen ^ber die öffent- 
lichen Reden liegen im ersten Briefe an Ammaeos vor, 
und hier ist för eine jede Rede das Jahr ihrer Abfassung 
genau ermittelt. Auch sprach er in dem ausführliche- 
ren Werke weitläuftig über die Zeitfolge der olynthischen 
Reden, wie uns die Späteren berichten*); so dafs es 
scheint, als wäre wenigstens Demosthenes nicht so kurz 
behandelt worden. Auch bei Lysias, wo die Masse der 
zu kritisirenden Reden noch viel gröfser war, setzte er 
doch, seinen eignen Anfiihrungen zufolge^), die Verwer^ 
fungsgründe für die einzelnen Reden noch genauer ausein- 
ander als er es in der erhaltenen ästhetischen Schrift selbst 
schon thut: die ungleich gröfsere Bedeutung des Lysias wie 



') Schol. Dem. ed. Dind. VIII, 71 , ad Olynth. 2,1: toutov Aiov6atoc 
izpvzdvzti Tü>v ' OXuv^iaxtüv , ötp^ovxdc t^ xivac xa'zaXiyios xal i% tou irpooe- 
fxfou maTo6p,evoc ir, 7rept^ape(ac XrjcpdivTOC. 

*) De Lys. 14: 5ti obx lypa^j^e Auö^ac t6v bnip Nixfou Xd^ov, noXXoTc 
Trrfvu TexpiTjpfoic dTroSetEat Suvdfxevoc o6x lyto xatp6v ^v Tqi irap(5vTt Xdyip, 
iSfav hi öuvTarcdfjLevoc irpayfiaTefav t^v dxpfßeiav iv Ixe^votc xal irtpl tou- 
It diroSouvat 7retpfi{(;ofj.at tou Xt^you. Ferner c. 12, nach einer sehr langen 
Aaseinandersetzung über die Reden für Ipbikrates : dXX' tmip {xiv to'Stoiv 
iT^pui^t $7)Xu)0^aeTat Biet icXetdvcov. 

14* 
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des Demosthenes dem Deinarchos gegenüber führte diesen 
Unterschied naturgemäfs herbei. 

Doch die gröfsere oder geringere Ausführlichkeit im 
Motiviren der Urtheile ist am Ende nicht so wesentlich; 
schwerer ftllt ins Gewicht, wenn in der uns vorliegenden 
Schrift auch die Urtheile selbst sehr summarisch nach 
höchst allgemeinen und unbestimmten Kriterien gefällt 
sind. Das Geburtsjahr ist nur ganz annähernd bestimmt, 
und dem entsprechend das Jahr, wo Deinarch als Sach- 
walter auftreten konnte: dennoch wird alles sofort verur- 
theilt, was auch nur sechs, ja ftlnf Jahre über diesen Punkt 
tunausföllt. Doch lassen wir das dem Kritiker; auch die 
Reden aus der Zeit der Flucht Deinarch's möge er mit 
bestem Grund verdammen, und ferner auch die, welche 
„sophistischen und wässerigen Charakter an sich trugen'*. 
Ob Dionysios die Rede für Diphilos mit Recht dem Demo- 
sthenes zuspricht, ist nicht mehr zu entscheiden: er thut 
es aus allerdings nicht unwichtigen äufseren Gründen, die 
inneren erwähnt er nicht ^). Aber war nun eine Rede 
wirklich in Deinarch's Blütezeit geschrieben, und zeigte 
sie ferner auch einen Stil der nicht ganz schlecht und 
sophistisch war, folgte denn daraus wirklich, dafs sie dem 
Deinarchos angehörte? Nicht das ist das Mifsliche bei 
dieser Art Kritik, zu glauben, dafs Dionysios in seinen 
Athetesen Recht hat, sondern dafs die sechzig Reden, 
die er dem Deinarchos läfst, weil sie den weiten Schlin- 
gen seiner Kriterien entgehen, auch in der That von die- 
sem geschrieben sind. 

Ich wiederhole übrigens nochmals auch in Bezug hier- 
auf: bei Deinarchos hatte der Kritiker mit den ungün- 
stigsten Umständen zu kämpfen, wie das bei den übrigen 
Rednern, welche einen eignen Stil hatten, nicht im glei- 



') C. 11: Ai9{Xq) 8T][ji7)Yopnt6c a^Touvn Swpefitc — Toutov iitefaOrjv Oiti 
A7)p,oo&ivouc yeYpcicpOat tov Xdyov, 5x1 Tctc Swpectc lypa^v^ «{tiüv A7)fi.oa0^- 
V7]c — xal &zi iid T^Xei tou Xdyou 6 AfcpiXoc A7)fi.oö^^v7)v TrapaxaXet ouvi^- 
yopov. Dies, sagt er, mache unwahrscheinlich, dafs Demosth. ihm nicht 
auch die Rede geschrieben. 
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eben Mafse der Fall war. So mufste er denn hier mit 
einer allgemeinen Sichtung sich begnügen, wobei doch 
wenigstens eine gute Anzahl unechter Reden ausgeschie- 
den wurde; bei andern Rednern konnte er weiter kom- 
men. Wir haben nun für diese im Ganzen nur die Re- 
sultate seiner Kritik, ohne den Weg vor uns zu sehen, 
auf welchem er dazu gelangt ist: eine kurze Uebersicht 
derselben möchte aber gleichwohl noch manche interessante 
Gesichtspunkte ergeben. Ich beginne dabei, wie billig, mit 
Demosthenes. 

Die Forschungen des Dionysios über Demosthenes' 
öffentliche Reden, wie sie uns im Auszug im ersten Briefe 
an Ammaeos vorliegen, sind gröfstentheils, namentlich was 
die Zeitbestimmung der einzelnen Reden anlangt, auch von 
den Neueren als richtig anerkannt worden. Seine Umstel- 
lung der olynthischen Reden freilich und die Theilung der 
ersten Philippika in zwei Reden hat sich wenig Beifall er- 
worben*), und, merkwürdiger Weise, Hegesippos' Rede 
über Halonnesos erregt ihm nicht den mindesten Ver- 
dacht'). Ebensowenig streicht er die vierte Philippika 
und die Rede gegen Philipp's Schreiben aus der Zahl von 
Demosthenes' Werken aus *), und in der Rede fiir Diphi- 
los, die ich erwähnte, wird sogar noch eine sogenannte 
deinarchische dem Demosthenes zugewiesen. Aber er ver- 
wirft die Rede von der Anordnung*), die über die Ver- 



') Ad Amm. I, c. 4 ; Schol. Dem. ed. Dind. VIII, 71 u. 155. VgbSchäfer 
n, 148 ff.; 62 ff. 

*) De Dem. 13: 6 Tipoc t^v liri(jToX)]v xal Tobc irpiaßetc Tobc itapÄ ^t- 
XiTCTTOu j^TjfteU Xdyoc, 8v imypd^zi KaXX({i.a)(OC imip AXowi^cJou, 3Xoc iorlv 
dxpiß^C xal XeTrric xal tov Auöiaxdv ^^apaxt^pa IxpijjiaxTat eic ^voya * 
^ocXXayijc 5^ t) aefi.voXoy(ac ^ Setv(JT7jTOC i^ täv ^(XX(ov tivoc, ä ttj Atjjxo- 
aO^vouc Suvdfiei irapaxoXouOeTv TC^cpuxev, dXiyriw i7i(8ei&v lyei. Vgl. ibd. 9; 
ad Amm. 10. Merkwürdig, wie die richtige Beurtheilung dieser Bede ihn 
doch nicht zu dem so naheliegenden Schiasse auf Unechtheit führte, weil 
er einmal im Demosthenes eine Vereinigung verschiedener Charaktere 
fand. 

«) Ad Amm. 10. 

^) Diese kommt bei ihm nirgends vor: er hat aber in jenem Briefe, 
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trfige mit Alezander ^) , die gegen Aristogeiton beide •), 
die gegen Theokrines ") , endlich alle verlorenen öffent- 
lichen Reden, die damals noch unter Demosthenes' Na- 
men ausgeboten wurden*). 

An Privatreden, die die zweite Klasse von Demosthe- 
nes' Schriften bilden, haben wir mit Ausschlufs der Rede 
gegen Theokrines 32; aufserdem sind verschiedene Titel 
jetzt nicht mehr vorhandener uns bekannt. Dionysios da- 
gegen weifs, wie er selber sagt, nur von einigen 20 ech- 
ten Privatreden des Demosthenes ^) , und es war doch 
sicherlich diese ganze Masse und noch manche Rede 
aufserdem ihm zu Gesichte gekommen: seine Kritik muis 
folglich hier sehr tief eingeschnitten haben. Er schlofs 
aus, so viel wird uns gesagt, die Rede gegen Neaera*) 
und von den verlorenen die gegen Kallias''); dagegen er- 
kennt er an die Reden f&r Phormion, beide gegen Boeo- 
tos, die gegen Konon, Olympiodoros , Makartatos und 
Eubulides ®) , wahrscheinlich auch die ffer Satyros, welche 
Dionysios dem Deinarchos abspricht, Photios aber die 
besten Kritiker dem Demosthenes zuschreiben läfst*). 
Aufser diesen acht Reden hat er also noch etwa 15 an- 

wie er c. 12 sagt (Ttrfvxec ol ST]p.d9tot \6'(qi Ttpo tou itoX^p.ou ytyösMi'^ j «bc 
Tcp^epov iTT^SciSa, l$a> iv6c tou irepl tou oretpdvou), alle öffentlichen Reden 
aufgezählt. 

Von dieser Rede gilt dasselbe; zafallig nennt er sie aufserdem Dem. 57 
unter den unechten. 

') Diese Reden sind im gleichen Fall. Vgl. noch Phot. 491,29 und 
das Argumentum. 

») De Din. 10. 

^) De Dem. 1. c. macht er namhaft die Rede ntpX tou fi.)) ^xSouvat 
ApTToXov und die dnokofia tu)v S(i)pu)v. Die bnip tü>v jbi^Tdptov nennt 
er nie. 

*) De Dem. 13: ol iBiomxol Xd^oi, o6 TroXXqll TcXeteuc täv e^xcoiv tfvrec, 
oh Y« S^ xätä t6 Trapov iyrtvjy(ri%vai yvTjafoic oT5a iyiji. 

•) Ibd. 57. 

') Harpokr. s.v. lve77{(7XT]p,fj.a. 

•) De Dem. 13; 12, de Din. H und 13. 

•) Ibd. 13; Phot. 491 b 29 (ol t^c xptoeoic t6 dötpaX^c l^^ovTec). 
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erkannt, gegen 25 uns erhaltene und 2 verlorene, von 
denen wir noch wissen^); folglich zehn hat er wenigstens 
aufser den beiden erwähnten noch verworfen. Welche 
dies im Einzelnen waren, ist natürlich nicht herauszubrin- 
gen : die Reden gegen Lakritos, Phaenippos und Euergos, 
die von den Alten selbst, wenn auch ohne Nennung eines 
bestimmten Kritikers, &Xr verdächtig erklärt werden*), sind 
höchst wahrscheinlich darunter gewesen, und vielleicht 
auch alle Beden für ApoUodoros, die ebenfalls auch in 
alten Zeiten dem Zweifel nicht entgangen sind '). 

Ein allgemeines Verdammungsurtheil trifft endlich alles, 
was von panegyrischen Reden far demosthenisch ausge- 
geben wurde: den Epitaphios also, den Erotikos, die Lob- 
rede auf Pausanias und wie sie weiter hiefsen *). 

Das ist es, was wir von Dionysios' Kritik des Demo- 
sthenes noch wissen können; von Caecilius hören wir nur 
dies, dafs er Dionysios' Umstellung der olynthischen Re- 
den widersprach *). Was die andern Redner anbetriffi;, so 
nahm zunächst von Lysias' 425 Reden Dionysios oder 
Caecilius — denn beide können, wie die schlechte Ueber- 
lieferung besagt, unmöglich auf dieselbe Zahl gekommen 
sein — 233 als echt an •) ; einzelne ürtheile des Diony- 
sios haben wir noch über 3 Reden, die sämmtlich ver- 



') Gegen Polyeaktos and gegen Medon. 

^) Vgl. das Argomentam der beiden ersteren Reden and Harpokr 
p. 67, 8. 

') Vgl. Schäfer m B 186; Schol. Aeschin. p. 38,7 Spp.: U TOikou 
SijXov &n o\ Tcepl t)]v oCxfav AnoXXoSc&pou X6i[oi o6x A7roXXo8(i>pou üsh 
dXXd AT)p.oa&^vouc, was ein entgegengesetztes Urtheil Anderer vorans- 
setzt. Die Beden gegen Timotheos and Nikostratos nennt Harp. als ver- 
dächtig. 

^) Dionys. de Dem. 44 ; Liban. 'Tiro^. tU AijfA. Spp. 604, 38. 

*) Schol. Dem. Ddf. VHI, 71. Uebrigens ist gänzlich ansicher, welche. 
Ordnung überliefert war, wenn man überhaapt schon darüber geforscht 
hatte* 

^) Pseudoplat. Lys. § 10: «p^povrat a^ou \6'(0i Trrpaxdotoc el^coot idvtt* 
to6tü)v yvriaioMQ ^aolv ol Ttepl Atov. %a\ Kacx. cky\ 
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loren sind ^). Unter 60 dem Isbkratea zugeschriebenen 
Reden liefs Caecilius 28, Dionysios 25 als echt gelten^); 
bei den von diesem verworfenen befand sich nicht, wie 
wir noch ermitteln können, die sonst mehrfach verdäch- 
tigte Bede an den Demonikos '). Die Antiphonteischen 
Schriften beurtheilt blofs Caecilius, und zwar traf seine 
Athetese 25 Reden unter 60*); des Andokides Rede über 
den Frieden verwarf Dionysios*), Caecilius den Delia- 
kos des Aeschines ^). Das sind die mageren Notizen, 
die uns die Gleichgültigkeit späterer Geschlechter gegen 
dergleichen Forschungen noch übrig gelassen hat. 

Auf Dionysios und Caecilius geht zurück, was in der 
Folgezeit über das Eigenthum eines jeden Redners ange- 
nommen wurde : das beweist schlagend der Umstand, dafs 
wo irgend^ Namen von Kritikern genannt werden, dies die 
ihrigen sind und keine andern'). Die Forschungen, zu 
denen sie angeregt, wurden, wenn auch immerhin nicht 
liegen gelassen, doch nie wieder in solchem Umfange von 
irgend jemandem betrieben, die Ziele, auf die sie die Rhe- 
torik hingelenkt, schwanden mehr und mehr aus den Augen 
der Späteren, wdche nicht abliefsen^ so lange griechische 
Rhetorik fortbestand, in Hermagoras^ Wegen zu gehen und 
an den immer feineren Ausbau des technischen Systems 
alle Kräfte zu verschwenden. 

Auf ein Princip der dionysianischen Kritik möchte 



') Für Nikias and die beiden Reden für Iphikrates, welche Dion. die- 
sem selbst zaschreiben möchte. Lys. 12 und 14. 

«) Phot 488 b 5. 

•) Vgl. Dionys. Isokr. 10: f^cov hi iroXXouc ahxw xaX dfXXouc Siefefvai 
X(5yoüc irpic TrdXeic xe %a\ Suvöfarac xal ^Skutocc Ypa^ivTac, äv ol fi-iv eic 
. . . ß(ov xal aQKppoa6vT)v xd izk-ffiri irapaxaXoucrcv (br. 3 Nicocl.), ol hk tic 
»xeTpidTTjT« xal vdfjitp,ov ipxV '^°^^ Suvciöxac Tzpodyo^iCiv (or. 2 ad Nicocl.), 
o( hi xoafjk(ouc tu)v {6t(oT«üv ditcpYdCovTQU xob« ß(ouc (or. 1 ad Dem.) 

^) Pseudoplnt Antiph. § 15. Phot. 488 b 40. 

^) S. das Argumenttun. 

«) Phot. 20 a 9. 

^) Wenigstens wo es sieb um die Zahl der echten Heden eines jeden 
Redners handelt; einzelne Urtheile kommen auch von Andern vor. 
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ich, ehe wir von diesem Gegenstände abgehen, noch auf- 
merksam machen : das ist die geringe Schätzung der Ueber- 
lieferung, das Mifstrauen in den einer Rede vorgesetzten 
Titel, welches überall sich ausspricht. Beinah die Hälfte 
der antiphonteischen und lysianischen Reden ward verwor- 
fen, mehr als die Hälfte von denen des Isokrates. Und 
Dionysios befolgt nicht nur stillschweigend diesen Grund- 
satz, sondern er spricht es auch o£fen aus, daTs auf diese 
Ueberschriften der Reden sehr wenig zu geben sei *). Mit 
Recht haben daher auch Neuere, wie Schäfer, sich bei den 
demosthenischen Reden die gleiche Freiheit vindicirt, und es 
ist in der That an sich noch durchaus nicht anzufechten, 
wenn man mit ihm sogar die gröfsere Hälfte einer Samm- 
lung, die im Ganzen unverkürzt und nicht kritisch gesich- 
tet uns überliefert ist, dem angeblichen Verfasser abspricht. 
Ich habe schon gesagt, dafs die Ausübung der höhe- 
ren Kritik an den Werken der Redner eigentlich eine 
Thätigkeit ist, die weniger dem Rhetor als solchem als 
dem Grammatiker und Philologen zukommt: gleichwohl 
war nicht zu verkennen, wie Dionysios und Caecilius so- 
wol zu dieser Aufgabe mit einer gewissen Noth wendigkeit 
gefiihrt wurden, als auch wie sie, wenn sie nur die erfor- 
derliche Gelehrsamkeit besafsen, zur Lösung derselben in 
ungleich höherem Grade als der blofse Grammatiker be- 
ftlhigt waren. Doch zur Rhetorik, im strengen Sinne des 
Worts, gehört diese Beschäftigung nicht, und dies gilt nun 
noch weit mehr von andern Studien, theils auf die Lebens- 
umstände und den Bildungsgang, theils auf die Exegese 
der Redner bezüglich, welchen gleichwohl beide Rhetoren 
mit Eifer oblagen. Mochten ihnen allerdings diese Dinge 
theilweise auch ziemlich nahe liegen, ein allseitiger und 



' ) Dionys. de Isae. 1 : £2 (xi^ Tic SfXTretpoc n^vu x&v dvSpüiv (Isaeos und 
Lysias) efr) — o6x äv Stayvo^T) jb^S^toc itoXXouc täv Xdywv, iitor^poo eCcrfv, 
dXXd 7rapaxpo6aeTat taXc ^Ttt^patpaTc, oöSapiwc (codd. oötcoc) dxp(ß<&c iyo6- 
aatc De Dioarch. 6: (man möge die dem Deinarchos zngescliriebeneBy 
aber den hyperideischen ähnlichen Beden dem Hypereides zuweisen) (lentpdb 
.T«£c iTctypacpalc t&v ßtßX^cov )(a(petv e2uu>v. 
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liberaler Sinn war doch erforderlich, wenn ein Rhetor auch 
dies, was nicht nothwendig zum Handwerk gehörte, mit 
Liebe und Eifer umfafste, und dafs Dionysios und sein 
Freund es thaten, gereicht ihnen um so mehr zum Lobe, 
je seltener solche Beispiele unter den alten Bhetoren sind. 

Erforschung der Lebensumstände eines jeden Bedners 
war, wie wir sahen, zur Handhabung der Kritik ein noth- 
wendiges Erfordemifs; jedoch innerhalb gewisser Gränzen, 
indem manches hierför ohne Bedeutung sein und demnach, 
wie Dionysios im Deinarchos auch thut, übergangen wer- 
den konnte. Andern Ursachen verdankt ihre Entstehung 
die kleine Untersuchung, welche unter dem Namen des 
ersten Briefes an Ammaeos auf uns gekommen ist. Ein 
Peripatetiker hatte zum Ruhm ^ seiner Schule behauptet, 
dafs einzig Aristoteles' Rhetorik den Demosthenes so grofs 
gemacht hätte , und Dionysios' Freund Ammaeos bittet 
nun diesen um sein Gutachten, ob das wirklich sich so 
verhalte. Der Erfolg war, dafs der Rhetor in dieser 
Schrift stufenweise mit aller Gelehrsamkeit und Gründ- 
lichkeit die Anmafsung des Philosophen aufs vollständigste 
zu Boden schlägt, indem er nachweist, dafs Aristoteles' 
Werk jünger sei als Demosthenes' jüngste öffentliche Rede, 
also auf die Bildung des Redners nicht den mindesten Ein- 
flufs gehabt haben könne. Der positive Theil der Un- 
tersuchung, nach was f&r einer Techne Demosthenes wirk- 
lich gebildet sei, wird hier einstweilen nicht erörtert, indefs 
verspricht Dionysios, ein andermal in einer besondem 
Schrift auch diese Frage zu behandeln ^). 

Aehnliche Untersuchungen sind mehrfach auch bei an- 
dern Rednern von Dionysios und Caecilius geftihrt wor- 
den: so wies der letztere dem Thukydides den Antiphon 
als Lehrer zu*), sowie dem Aeschines, mit Abweisimg 

*) C. 3: 06x föt* fTüfjioc X(Jyoc oStoc, 068' ix täv 'Apioror^Xouc Te^^vÄv 
TÄv S<rcepov YpacpeiOÄv ol Ar^fioöft^vouc \6yoi ouveTöt^^Orjcjav, dX>.Ä xaO' fex^pac 
tiiaytüfdi (i. e. T^^vac) Ttvac, Ott^p äv h ihlq. 87)Xtt>öü) Ypatpig xd Soxouvrct 
fAot %tk. — Den Isäos nennt er als Demosthenes' Lehrer de Isae. 1. 

*) Pseudoplut. Antiph. § 7 : K. (t6v 'Ayn^.) ÖoüxuÖßou too ouTypaf^c 
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des Piaton und Isokrates, den Redner Leodamas^). Man 
hat freilich gerade hier bei dem einen wie bei dem an- 
dern vielfach die Oründlichkeit und Umsicht vermissen 
wollen, die zu derartigen Untersuchungen unumgängliches 
Erfordemifs ist *). Mancher von diesen Vorwürfen mag 
nicht ungegründet sein, indessen aus der langen Reihe 
grober Irrthümer, die Becker dem Dionysios vorrückt, fal- 
len doch die meisten theils dem Tadler selbst, theils den 
Abschreibern zur Last^), und was an den beiden Rhe- 
toren noch von' dergleichen Tadel hängen bleibt, ist eben 
nur der gemeinsame Fehler aller Forscher jener Zeit, aus 
der lückenhaften Ueberlieferung durch kühne Combination 
um jeden Preis eine Art zusammenhängender Kenntnifs 
gewinnen zu wollen. 

Es bleibt uns nun noch übrig, zum Schlufs die Ver- 
dienste des Caecilius — denn Dionysios kommt hier nicht 
in Betracht — um die Exegese der Werke der Redner zu 
berühren. Ich rede hier nicht von Commentaren, welche 
die Rhetoren gleich der niederen Kritik wie billig den 
Grammatikern überliefsen, sondern von Hülfsmitteln zum 
Verständnifs der mannichfachen veralteten Ausdrücke und 



xaOrjTTjT^v (so Wyttenbach für (laftTjt^v) Texfiafpexai yeyov^ai, i? Av inai- 
velxai Tiap' aixtj) 6 'Avx. 

') Id. Aesch. § 3; vgl. Schol. Aesch. Spp. 26,29. Der Grand scheint 
ein ähnlicher gewesen za sein, indem auch L. bei Aeschines gelobt wird, 
s. or. 3,138. Die Stelle des Schol. indefs, in welcher dem Aesch. die 
eigentliche rhetorische Aasbildung abgesprochen wird, scheint uns zu nö- 
thigen den Begriff des fiaOr^Ti^c hier nicht zu streng zu fassen. 

^) So wenn Krüger, wie erwähnt, den Caecilius auf Grund jener Zusam- 
menbringung von Thukydides und Antiphon einen jüdischen Kritiker von 
leichtfertiger Keckheit nennt. 

^) A. Becker in der Uebersetznng der Schrift über Demosthenes, p. XXIV 
adn. Es wird dem Dionysios vorgeworfen, den Amphipolitaner Zo'üos mit 
dem gleichnamigen Alexandriner vermischt zu haben, was sich erledigt, 
wenn man mit den Neueren nur einen Z. annimmt, femer der Wider- 
spruch zwischen Isae. 21 und Dem. 3 über die Reden des Thrasymaehos, 
der durch Emendation jener Stelle zu heben ist, und anderes mehr von 
derselben Art. 
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Erwähnungen historischer Ereignisse und damaliger Ver- 
hältnisse, wie sie sich bei den Rednern finden : ein Bedürf- 
nifs, welches sich bei der anderweitig bekannten Lektüre 
der Redner in den Rhetorschulen gar bald herausstellen 
mufste. Ihm abzuhelfen, dienten die rhetorischen Lexika, 
wie das erhaltene des Harpokration und so viele verlorene, 
von denen wir noch wissen : Specialwörterbücher über die 
zehn Redner nach dem Muster der gröfseren Glossare, 
welche die Alexandriner zu dem Gesammtschatz der alten 
Litteratur verfafsten. An ein solches Speciallexikon war 
nun natürlich vor dem Aufschwung des Atticismus, wie 
er unter Angustus stattfand, durchaus nicht zu denken; 
damals aber wurde der erste Versuch gemacht, und zwar, 
so viel wir wissen, von Caecilius, zu dessen ganzer Art 
es vortrefflich pafst, wenn er ebenso wie mit seinem atti- 
cistischen Lexikon auch mit diesem rhetorischen den Rhe- 
toren neue Wege bahnte. Was davon erhalten ist, bezieht 
sich auf die Staatsalterthümer von Athen; die Fragmente 
sind übrigens wenig zahlreich^). 

Ob Caecilius in sein Lexikon gleich den Späteren auch 
die veralteten Wörter und eigenthümlichen Ausdrücke, die 
bei den Rednern vorkommen, mit aufgenommen und durch 
Parallelstellen aus den übrigen Autoren gleich den Gram- 
matikern belegt hatte, ist bei dem Mangel aller dahin ge- 
hörenden Reste nicht mehr zu entscheiden. Dagegen wis- 
sen wir von einem besondem Werke, worin die geschicht- 
lichen Vorkomnmisse , welche die Redner erwähnen, aus 
den Historikern erläutert wurden, unter dem Titel: Ilepl 
im xaft' taxoptav t) irap' laxopfetv 8fp>]fx£vü>v toT? ^i^topai ^). 
Auch hier wird eine alphabetische Anordnung befolgt sein: 
den Charakter eines solchen Werkes übrigens können wir 



') Harp. s.v. I^o^Xt^c (über diesen Begriff); Ammon. de diff. voc. s. v. 
^ea>p(5c (über deu)ptx(5v); Lexic. rhet. Dobraei s. vy. e^cay^eXfa und cpdEatc 
(über tiaayy. und irpoßoXi^). Dafs diese Fragmente mit der atticistischen 
ixXoy^ 6vofjidTU)v bei Soidas nichts zu thun haben, bedarf keines Be- 
weises. 

^) Suid. s.v. KatxtXtoc 
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aus manchen Artikeln des Harpokration uns noch recht 
gut vorstellen ^). 

Wir stehen am Schlüsse unsrer Betrachtung. Der Ziel- 
punkt war die Entwickelung des Atticismus unter Augu- 
stus durch Dionysios und Caecilius, und wir haben ge- 
sehen, wie diese Männer durch mannigfache und erfolg- 
reiche Thätigkeit auf den verschiedensten Gebieten der 
griechischen Rhetorik wieder eine ehrenvolle Stelle er- 
rungen hatten. Seit Alexander war die Redekunst der 
Griechen theoretisch wie praktisch beständig zurückge- 
gangen, die Beredsamkeit entartet, die Theorie vernach- 
lässigt: von Hermagoras ab beginnt sich diese wieder zu 
heben, und was jener einseitig angefangen, wird von den 
Folgenden stets umfassender fortgesetzt und auch auf das 
Gebiet der praktischen Beredsamkeit übertragen. Der 
Höhepunkt ist unter Augustus: damals vereinigen zwei 
begabte Rhetoren alle Richtungen und Thätigkeiten des 
Atticismus noch einmal in vollkommenster Entfaltung. 
Nach ihnen ist zwar nicht die weitere Entwickelung ab- 
geschnitten, aber die durchaus veränderten Bedingungen 
mufsten nothwendig, in Griechenland wie in Rom, der ge- 
sammten Litteratur und insbesondre der Beredsamkeit einen 
veränderten Charakter geben, so dafs hier allerdings die 
fortlaufende Reihe von Entwickelungsstufen , die wir bis 
hierher verfolgt haben, ihr Ziel und ihren Höhepunkt er- 
reicht und einer neuen Platz macht. 



') Z.B. s.v. MaaaaXfa: 'looxpdTTjc [xis (pijaiv i\ 'Ap^(§(£fji(p (Lc <I>(i)xaetc 
<puY<5vTe; t^v tou fxsydXou ßaatX^u>c Seairoxefav eic Maaa. diripxTjcrav * ^rt hi 
Trpo to6t(üv täv ^pdvwv ffir^ uTto 0(uxa^u)v cpxtöTO Vj M., xal 'ApiOTOT^Xijc 
iv rfi MaaaaXi(i)Tü)v TroXixef^ StjXoT. Dies also Ttap' loropfav ; ein Beispiel 
des xaO* lorop. s. s. v. MavTiv^tov 8iotxiafx(Jc. 



Anhang. 



Bei den Rhetoren der zuletzt behandelten Periode, 
sowie auch bei den ähnlichen des folgenden Jahrhunderts, 
Körnern sowol wie Griechen, die auf die grofsen Muster 
des alten Athens ihre Aufmerksamkeit richteten und sie 
sowol in der allen gemeinsamen Reinheit des Stils als 
auch in ihren individuellen Verschiedenheiten zu erkennen 
strebten, finden wir häufig genug die eigenthümliche Er- 
scheinung, wie die gleichzeitig oder nacheinander hervor- 
tretenden besondem Richtungen in der attischen Prosa 
verglichen werden mit den entsprechenden Entwickelungs- 
stufen der alten bildenden Kunst. Es zeigt dies zunächst, 
dais diese SchriftsteUer, wie unter den Griechen Dionysios 
und Demetrios, unter den Römern Cicero und Quintilian, 
ihrer sonstigen liberalen und vielseitigen Bildung ent- 
sprechend auch für die grofsen Werke der Plastik und 
Malerei, von denen sie umgeben waren, ein reges Interesse 
und ein gewisses Verständnifs besafsen. Aber ich rede 
jetzt hiervon nicht: es liegt dies mit einer gewissen Noth- 
wendigkeit in dem Geiste jenes Zeitalters begründet, 
welches nicht sowol schöpferisch wie die früheren, als 
auf humane Bildung und allgemeine Kenntnisse gerichtet 
war. Auch finden wir nicht jetzt erst in der philosophi- 
schen und wissenschaftlichen Litteratur Spuren von Be- 
kanntschaft und ästhetischer Würdigung von Werken der 
Kunst, noch auch verfiel man damals erst darauf Analo- 
gieen im Einzelnen zwischen den bildenden und redenden 
Künsten aufzusuchen: vielmehr schon in der Aristoteli- 
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sehen Poetik wird mancher charakteristische Unterschied 
zwischen dem einen und dem andern Maler hervorgehoben, 
manche Parallele gezogen zwischen den auseinandergehen- 
den Richtungen in der Poesie und in der bildenden Kunst. 
Und dennoch ist hier ein wesentlicher Unterschied. Ari- 
stoteles und wer sonst in älterer Zeit der Künstler und 
ihrer Werke Erwähnung thut, betrachtet alle Erscheinun- 
gen Ton dem Standpunkt eines Philosophen; er misst sie 
ab an dem, was er nach seinen philosophischen Unter- 
suchungen als Ziel und Zweck der Kunst erkennt, und 
bestimmt darnach den absoluten Werth des Einzelnen. 
Dagegen jene Rhetoren, von denen wir hier reden, sind 
nicht sowol Philosophen als Gelehrte und speciell Kunst- 
historiker, welche die einzelnen Stufen der Kunstentwicke- 
lung im Zusammenhang mit einander betrachten, wie in 
der älteren Zeit noch dies und jenes den Gemälden man- 
gelte, später ein bestimmter Künstler das Fehlende er- 
setzte, oder wie früher den Werken der Kunst Schwächen 
anklebten, die sodann in einer bestimmten Epoche über- 
wunden wurden. Einige Beispiele mögen was ich sage 
klar machen. Aristoteles unterscheidet in der Poetik drei 
Arten des dich;terischen Nachahmens, die idealisirende, die 
karikirende und die naturalistische ; als Vertreter einer je- 
den nennt er den Homer, den Parodieendichter Chaeremon 
und den Kleophon. Eben diese drei Richtungen findet er 
auch in der Malerei wieder: Polygnotos idealisirt, Pausen 
karikirt, Dionysios ahmt die Natur nach *). Auf der an- 
dern Seite bespricht Cicero die Geschichte der Malerei 
und Plastik vom kunsthistorischen Standpimkt aus: Po- 
lygnotos und Zeuxis und Timanthes haben ihr Verdienst 
in Formen und Zeichnung, während das Colorit noch man- 
gelhaft und unvollkommen ist; Aetion und Nikomachos und 



') Arist. Poet c. 2: "ßfficep ol TP«?"«» noX^yvcotoc fA^v xpeftTouc, IlaÄ- 

att)v hk ^efpouc, Aiov6ofioc hi 6p.oteuc etxaCe. *'Op.r)poc jaIv peXf^ouc, 

KXeocpcüv hk 6p,o(ouc, 'Hyi^fJKov hi — ^e(pouc. In einen Gegensatz za Zeaxis 
wird Polygnotos c. 6 gebracht: dieser sei ein dyaO^c ii%oypd<^oi, während 
jenem das Ethos abgehe. 



324 ANHANG. 

Apelles haben auch diese Seite in gleicher Vollendung 
ausgebildet. Und nicht anders ist es bei der bildenden 
Kunst: im Anfang war alles starr, ungeschmeidig, unvoll- 
kommen ; bei jedem folgenden Künstler zeigt sich eine Zu- 
nahme an Freiheit und Flüssigkeit, bis die Kunst ihren 
höchsten Gipfel erreicht hat^). Ausführlicher noch be- 
weist Quintilian an der Geschichte derselben Künste die 
Wahrheit des allgemeinen Satzes, dafs es in jeder Kunst 
verschiedene Richtungen gäbe, theils durch Verschieden- 
heit der Zeit und des Ortes, theUs durch die individuellen 
Neigungen hervorgerufen. So auch, fahrt er sodann fort, 
sei es in der Ldtteratur: Grracchus und Cato könne man 
dem Polygnotos und KaUon an die Seite setzen, den Ci- 
cero hingegen neben, oder vielmehr noch weit über den 
Euphranor, der in vielen Künsten zugleich vollendet ge- 
wesen*). Bei diesen Schriftstellern freilich ist die Pa- 
rallele zwischen redender und bildender Kunst einfach die, 
dafs in alter Zeit in beiden die Werke unvollkommen, in 
jeder folgenden stets vollkommener gewesen wären; cha- 
rakteristische Unterschiede zwischen den Einzelnen wer- 
den in den Vergleich nicht mit hereingezogen. Anders 
die Griechen. Der feine Verfasser der Schrift irepl ipfin^vs^o^, 
wo er yon der Erfindung der Periode und der dadurch be- 
wirkten Verdrängung der alten sipofiivY) Xiji? spricht, fin- 
det in der früheren Redeweise eine gewisse Eoiappheit und 
Gracilität, ebenso wie bei den alten Götterbildern man in 



'} Cic. Brat. 70: Maiore honore in omnibus artibus quam in hac nna 
dicendi versatur antiqnitas. Quis enim eorum, qui haec minora animad- 
vertnnt, non intelligit, Canachi signa rigidiora esse quam ut imitentar ve- 
ritatem? Calamidis dura illa qnidem, sed tarnen moUiora quam Canachi 
e. q. 8. Dann : Similis in pictora ratio est ; in qua Zeuxin et Polygnotom 
et Timanthem et eorum , qni non sunt nsi plus qnam qnattuor coloribns» 
formas et lineamenta iaudarnns; at in Actione, Nicomacho, Protogene, 
Apelle iam perfecta sunt omnia. Et nescio an reliquis in rebus omnibos 
idem eyeniat: nihil est enim simul et inventnm et perfectum. § 71 und 75 
wird dann Livius' Odyssee den Werken des Daedalns, Naevius' Punischer 
Krieg denen des Myron gleichgesetzt. 

') Qaint. Xn, tO, 1—12. 
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der Magerkeit die Kunst gesucht hätte; später wäre wie 
hier durch Pheidias, so dort durch die späteren Prosaiker 
die Gröfse und sorgfältige Durchführung hinzugetreten ^). 
Dem Sinne nach ähnlich, aber noch ausgeführter und be- 
stimmter redet Dionysios. Er stellt zusammen die Bered- 
samkeit des Isokrates mit der Kunst des Pheidias und Po- 
lykleitos, der Erhabenheit und Grofsartigkeit und Würde 
wegen, die des Lysias dagegen mit jener des Kaiamis und 
Kallimachos, wegen der Knappheit und Anmuth. Diese 
Künstler, fährt er fort, seien in den kleineren und niede- 
ren Werken glücklicher als die andern, jene in den grös- 
seren und erhabenem, und auf gleiche Weise eigne sich 
Lysias fOr kleine Aufgaben vorzüglich, Isokrates habe sich 
die gröfseren aasgewählt '). 

In wieweit in diesem einzelnen Falle der Vergleich des 
Rhetors gerechtfertigt ist, lasse ich dahin gestellt; es ge- 
nügt, dafs daraus hervorgeht, wie genau und detaillirt man 
Litteraturgeschichte und Kunstgeschichte mit einander pa- 
rallelisirte. Daraus folgt denn för die Rhetoren unbedingt 
eine wenigstens allgemeine KenntnÜB auch der letzteren. 
Aber woher schöpften sie diese Kenntnifs ? aus dem Leben 
und aus der Anschauung der Werke selbst? Hier kommt 
von neuem der Unterschied zur Sprache, den ich vorhin 
schon zwischen Aristoteles und den hier behandelten Rhe- 
toren hervorhob: jener zeigt Kunsturtheil und Kenner- 
schaft, diese daneben auch Gelehrsamkeit. Wenn sie aber 
auf diesem Wege, dem des gelehrten Studiums meine ich, 



') Demetr. ic ^p(i. 14: Aio xal irepie^afxivov S^ei xi i^ ^pfiijve^a ii irplv 
xal e^otaXic, &^tp xal xd dp^^ata dycKXfAaTa, &w tix^ ih6iui elvat ^ 
crucTToX^ xal iayy&zrfi, fj hi twv fjLcrd Tauta ^pfjL7)ve(a toTc OctS(ou fp^oic ij- 
Sv] foixev l^ouadE Tt xal fjLeYaXclov xal dxptßic &yM, 

') Dionys. de Isoer. 3: Soxel ^ fJLOt fx^ dfico oxonou Tic dv tlxdaat xi^v 
fUv 'looxpeiETOuc j^TjTopix^v Tj üoXuxXe^Tou xe xal OeiS^ou xi^v^ xaxd xö 
ocfAv^v Tcal fjLeYaXöxe^vov xal d&oopiaxtxov , x^v li Auo(ou xj KaXdp^ftoc xal 
KaXXtfjLd)^ou , x^c Xe7ixöX7]xoc Evexa xal x^c ^dpixoc &cirep ydp ixc(vtt>v ol 
fib^v iv xoTc IXfl^xxocri xal dv^poirtxotc SpYOtc e^crlv imxu^^oxepoi xcuv ix^po>v, 
ot d' iy xolc fiieCCoai xal ^eiox^poic Se&ci>xepoi, o&ru) xal xuiv j^ijxöpuiv 6 piiv 
iv xolc fjuxpois ioTi cro^uixepoc, 6 ft' iv xoTc [WftO^oi^ ireptxx^epoc. 

15 
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sich jene Kenntnisse erwarben, so mufsten Forschungen 
geschehen sein^ auf die sie sich stützen konnten, und nie- 
mand anders konnte diese Forschungen angestellt haben, 
als eben die bildenden Künstler selbst. 

Hiermit komme ich nun auf den Punkt, dem ich von 
Anfang an zustrebte: es ist festgestellt, dafe damals ge- 
lehrte Untersuchungen über die Geschichte der alten Kunst 
getrieben wurden, dafs es eine Kunstgeschichte gab wie 
wir eine Litteraturgeschichte in den Werken der damali- 
gen ßhetoren finden. Bier wie dort hat man die Stadien 
der Entwickelung sich fixirt, den einzelnen Künstler in seine 
bestimmte Gattung und in seinen bestimmten Platz einge- 
ordnet; hier wie dort, füge ich noch hinzu, ward der Be- 
sitzstand eines jeden Künstlers und eines* jeden Redners 
nach analogen Kriterien festgestellt^). Gleichwie mm bei 
den Rednern, wie wir gesehen haben, solche Studien eine 
nothwendige Folge des Atticismus, ohne diesen dagegen 
unmöglich waren, so, liegt wenigstens nahe zu schliefsen, 
muiste damals auch in der Kunst eine Reaktion eingetre- 
ten sein und ein Wiedereinlenken in die alten Bahnen der 

# 

klassischen Zeit, welches dann eine gelehrte Forschung 
über diese in seinem Gefolge hatte. Was zimächst noch 
diese letztere betrifft, so ist uns zwar Weniges, aber doch 
Einzelnes bestimmt überliefert. Der grolsgriechische Künst- 
ler der Sullanischen Zeit Pasiteles, derselbe, welcher Roms 
Tempel mit chryselephantinen Götterbildern nach Art derer 
des Pheidias schmückte, verfafste nach Plinius fünf Bücher 
über berühmte Kunstwerke des ganzen Erdkreises ^) , imd 
ähnliche, wenn auch vielleicht später entstandene Werke 
derselben Art liegen jenes römischen Schriftstellers schätz- 
baren Sammlungen zu Grunde. 

*) Vgl. Dionys. Dinarch. 7: xcä To6Tq) TtjJ «apaYY^fJiati o{» j^i^Topec fjK^vov 
j^opac Siaxp(vouaiv, di^kdi xal Cwypcicpoi xa 'AttbXXou xal twv dxeivov ptifAij- 
aafjiivüiv, xal TiXötotai xct IIoXuxXe^Tou, xal yXucpeTc xd Oei$(ou. Die Nach- 
ahmer können antike sein , oder auch , gleichwie dies bei den c. 8 ange- 
führten Schriftstellern der Fall ist, moderne aus der Zeit der Reaktion. 

-) Plin. XXXVI, 5, 4. 
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Um nun jene Reaktion auf dem Gebiete der Kundt 
selbst zu kommen, so ist es hier nicht mein Zweck, der 
Archäologie in dem detaillirten Nachweise eines damals sich 
geltend machenden veränderten Geschmacks vorzugreifen; 
nur hervorheben will ich diese Erscheinung, wie sie na- 
mentlich von C. Fr. Hermann angedeutet und skizzirt ist *), 
in ihrer Uebereinstimmung mit dem gleichzeitigen Um- 
schwünge in der Litteratur. Gleiche Reaktion setzt stets 
auch gleiche Aktion voraus, und so haben wir, entsprechend 
dem Sinken der Litteratur nach Alexander und dem Ein- 
dringen falscher Richtungen in dieselbe, in der Kunstge- 
schichte einen gleichen Entwickelungsgang anzunehmen, 
gleich in Bezug auf die treibenden Principien, nicht in Be- 
zug auf die Stärke und Intensivität in welcher dieselben 
auftraten, noch auch in Bezug auf die gröfsere oder ge- 
ringere Blüte, zu welcher diese Kunstrichtung gelangte. 
Lysippos ist es und die Schule dieses Meisters, welche, 
dem erwähnten Gelehrten zufolge, zuerst die alten und 
klassischen Normen der Kunst verliefs und einen neuen 
Weg einschlug, auf welchem nicht mehr die ideale Wahr- 
heit, sondern die scheinbare Naturtreue und blendender 
Effekt als Ziel vor Augen schwebte. Sehr treffend stellt 
Hermann mit Lysippos' Nachahmung und überraschend 
getreuer Wiedergabe der einzelnen, wenn auch noch so 
gewöhnlichen Naturerscheinung die alexandrinische Poesie 
zusammen, wo in gleicher Weise das ideale Element ge- 
schwunden und das realistische an die Stelle getreten ist: 
weder hier noch dort wird irgend ein Stoff verschmäht, 
vielmehr gerade die gewöhnlichsten und alltäglichsten sind 
die liebsten, weil hier Dichter und Künstler die gröfste 
technische Fertigkeit entwickeln können. Nach dieser Seite 
jfreilich ist zwischen Beredsamkeit und bildender Kunst kein 
Berührungspunkt: jener sind ihre Stoffe von vornherein ge- 
geben, und das Ideale ist hier, wenn vorhanden, meisten- 
theils nicht an den Stoff*, sondern an die Form geknüpft. 



') C. F. Hermann, Ueb. die Studien d. griech. Künstler p. 16 sqq. 
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üch jene KenDtDÜse erwarben, so muTsteD Forschungen 
geschehen sein, auf die sie sich stützen konnten, und nie- 
mand anders konnte diese Forecbuogen angestellt haben, 
tds eben die bildenden Künstler selbst. 

Hiermit komme ich nun auf den Punkt, dem ich von 
Anfang au zustrebte: es ist festgestellt, dais damals ge- 
lehrte Untersuchungen Über die Geschichte der alten Kunst 
getrieben wurden, dafs es eine Kunstgeschichte gab wie 
wir eine Litteraturgeschichte in den Werken der damali- 
gen Bhetoren finden. Hier wie dort bat man die Stadien 
der Entwickeluug sich fixirt, den einzelnen Künstler in seine 
bestimmte Gattiug und in seinen bestimmten Platz einge- 
<Hrdnet; hier wie dort, füge ich noch hinzu, ward der Be- 
sitzstand eines jeden Künstlers und eines- jeden Redners 
nach analogen Kriterieu festgestellt*). Gleiobwie nun bei 
den Kednem, wie wir gesehen haben, solche Studien eine 
nothwendige Folge des Atticismus, ohne diesen dagegen 
unmöglich waren, so, liegt wenigstens nahe zu schliefsen, 
muJste damals auch in der Kunst eine Reaktion eingetre- 
ten sein und ein "Wiedereinlenken in die alten Bahnen der 
klassischen Zeit, welches dann eine gelehrte Forschung 
über diese in seinem Gefolge hatte. Was zunächst noch 
fliese letztere betriffl,, so ist uns zwar Weniges, aber doch 
Einzelnes bestimmt fiberliefert. Der grolsgriechische Künst- 
ler der Bullanischen Zeit Pasiteles, derselbe, welcher Roms 
Tempel mit chryselep hantinen Götterbildern nach Art derer 
des Pbeidias schmückte, verfafste nach Plinius ftlnf Bücher 
über berühmte Kunstwerke dvs giiiizcu Erdkreises''), und 
ähnliche, wenn auch vielleicht später cutstandene Werke 
derselben Art liegen jenes römischen Schriftstellers &al 
baren Sammlungen zu Grunde. 

') Vgl. Dion^i. Dioarch. 7: xal td'jTiu Tti; rnp^-rye/. 
^^pat Staxpfvouoiv, diXi xal Jtofpd^'ji li A-j/J.oj ; 
Oa(iivu)v, xai irWorai td [loXujJ.efTO'j , /.cti y),'j-^c!; zi. 
uhmer können tmtike sein, oder anch, gkirliwli: Jir 
rührten Schrifistellem d«r Fall Ut, Tnoileini- nh« ' 

■■■) l'liii, XXXVl, 5, I. 
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Aber in dieser selbst allerdings zeigt sich eine ähnliche 
Oeschmacksrichtung, insofern die Sprache nicht mehr rein 
und lauter von allem nicht mustergültigen Beisatz, sondern 
wie sie ist genommen wird; es ist dies der Vulgarismus, 
der zwar namentlich an den Philosophen und Historikern 
jener Zeit, indefs in gewissem Ghrade doch auch an den 
Rednern sich zeigte. Viel schärfer aber tritt die Verwandt- 
schaft des yerfaHenen Geschmacks in der Beredsamkeit mit 
der Richtung der damaligen Kunst vor Augen, wenn man 
jene andre charakteristische Eigenschaft der späteren Kunst 
ins Auge fafst: das Haschen nach Pointen und geistreichen 
und witzigen Combinationen, welches vollständig auf einer 
Linie steht mit Hegesias' und Timäos' Albernheiten. Nur 
dafs durchaus, vne ich vorhin sagte, dieselben Principien 
hier wie dort nicht mit gleicher Stärke oder in gleicher 
Allgemeinheit aufzutreten brauchten, noch weniger die Ta- 
lente, deren sie sich bemächtigten , auf der einen und der 
andern Seite einander nothwendig gleich wuren. 

So erreichte denn auch diese Kunstrichtung durch Ly- 
sippos und andre grofse Meister im vierten und dritten 
Jahrhundert eine hohe Blüte; dann aber, wie uns Plinius, 
allerdings nur von dem Hauptzweig der damaligen Kunst, 
dem Erzguis, sagt, hörte sie eine lange Zeit beinahe ganz 
auf und gewann erst in der 156. Olympiade, also ums 
Jahr 156, einen erneuten Aufschwung^). Betrachten vrir 
die Litteratur, so sehen wir auch hier, wie das sinkende 
Hellas im Anfang, gleich nach Alexander, noch eine 
Menge mindestens neuer und eigenthümlicher Richtungen 
hervorzubringen vermochte, später aber, bis zu dem ange- 
gebenen Zeitpunkt hin, auch diese verfallen und der Trieb 
neue Redegestaltungen zu schafifen entschieden an Kraft 
verliert. Denn die asianische Beredsamkeit, welche im- 
merhin um diese Zeit schon blühen mochte, wird doch 
kaum einen besonders hohen Rang in der Litteratur be- 



') Plin. XXXIV, 8, 19: cessavit dein de ars ac nirsus Olympiade cente- 
sima quinquagesima sexta revixit. 
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ansprachen dürfen, wenn man sie auch nur mit jenen 
Schriftstellern der makedonischen Zeit, einem Hegesias 
oder Timäos, zusammenstellt. Die bildende Kunst nun 
nimmt, so hören wir, um das Jahr 150 auf einmal einen 
neuen Aufschwung. Eine solche Restauration pflegt nicht 
das jetzt eben Absterbende ins Leben zurückzurufen, son- 
dern etwas früher Blühendes zu erneuern und künstlich 
zu reproduciren; es ist also in sich höchst wahrschein- 
lich, dafs eine Zurückf&hrung der alten klassischen Kunst, 
eine Epoche der Nachahmung hier eintrat. Und gerade 
in diese Zeit, so sahen wir, fiült die Erneuerung der atti- 
schen Beredsamkeit und Rhetorik durch Hermagoras und 
die Rhodier, so dafs man sieht, es hatte im Ganzen das 
selbstständige SchalBPen der Nation aufgehört und die in 
der makedonischen Zeit, wenn auch in verkehrter Weise, 
doch noch vorhandene Produktivität war mehr und mehr 
erloschen. 

So weit läTst sich also ohne Zwang ein beständiger 
Parallelismus in der Entwickelung' der bildenden Kunst 
und der der Prosa nachweisen; das Wichtigste indessen, 
was eben Hermann auch namentlich hervorgehoben, habe 
ich noch nicht erwähnt. Es ist dies, wie man leicht er- 
rathen wird, die Stellung Roms zu der griechischen Kunst- 
wie Litteraturgeschichte. Wir haben oben gesehen, wie 
in die litterarischen Kämpfe des späteren Hellas diese 
fremde Macht entscheidend eingriff, und wie durch ihre 
Unterstützung die an sich unkräftige Reaktion erst den 
wirklichen Sieg errang. Ebenso aber ist eine bedeutende 
Einwirkung Roms auf die griechische Kunst des letzten 
Jahrhunderts, welche hier allein noch Beschäftigung fin- 
den konnte und auch im reichsten Mafse fand, durchaus 
nothwendig und unzweifelhaft. Und zwar mufste dieser 
Einflufs hier noch viel mafsgebender sein und noch viel 
früher sich geltend machen als in der Litteratur: bei die- 
ser galt es, sich eine eigne nationale Prosa mit Benutzung 
der fremden Muster zu schaffen , und erst als diese ge- 
schaffen war und nun unter Augustus der ganzie Erdkreis 
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einer Stadt und einem Mann sich beugte, da fand in 
Folge dieser Einigung ein Rückschlag auf die Griechen 
statt; in der Kunst waren die ßömer niemals produktiv, 
aber wohl Kunstrichter und zugleich die Arbeitgeber, und 
ihr Geschmack mufste den in ihrem Auftrag arbeitenden 
Künstlern alsbald zur Norm werden. Der römische Ge- 
schmack aber gab, wie in der Litteratur den Attikern, 
so in der Kunst den klassischen Meistern den Vorzug vor 
den Neueren. Wir haben hier nicht näher die Streitfrage 
zu erörtern, die zwischen Hermann und Friedländer aus- 
gefochten ist ^) , ob die Römer ein mit Kunstsinn begab- 
tes Volk gewesen seien oder nicht: dafs sich Spuren von 
wirklicher Kennerschaft und feinem Geschmack bei ihnen 
finden, ist ebenso unleugbar wie das Gegentheil, dafs es 
vielen, und immerhin der Mehrzahl auch der hervorra- 
genderen Männer, an einem solchen vollständig gebrach. 
Worauf es hier ankommt, ist ein sehr geringes Mafs von 
gesundem Urtheil, dafs sie an den reinen und idealen 
Schöpfungen der klassischen Zeit mehr Gefallen fanden 
als an den entarteten und manierirten der makedonischen; 
dieser richtige Takt, der denen welche überhaupt &ür die 
Kunst sich interessirten innewohnte, genügte, um die 
möglicherweise gleichwie in der Litteratur bereits bei den 
Griechen vorhandene Reaktion zu kräftigen, dafs sie über 
die ohnehin längst hinsiechende Kunst der Diadochenzeit 
den Sieg davon trug. Wenn diejenigen, welche dazumal 
allein Mittel und Lust besafsen Kunstschöpftmgen ins 
Leben zu rufen, um die werdende Welthauptstadt einer 
solchen Stellung würdig auszuschmücken, wenn diese, sage 
ich, die altklassische Kunst, die man aus den nach Rom 
geschleppten Werken kennen gelernt, der späteren vor- 
zogen, so muüste nothwendigerweise alsbald in den grie- 
chischen Ländern eine neue Kunstrichtung entstehen, oder 

') L. Friedländer «Ueber den Kunstsinn der Römer in der ELaiserzeit". 
Eönigsb. 1852. Dagegen: C. Fr. Hermann „Ueber den Kunstsinn der 
Römer u. s. w. Göttingen 1855. Recension dieses Werks von Friedländer 
in Jahn'8 Jb. 1856 p. 391—404. 
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eine entstandene zur unbedingten Herrschaft kommen, 
welche die längst verlassenen Wege der alten Meister 
wieder aufsuchte und sich bemühte, die unsterblichen 
Werke derselben nach Kräften zu reproduciren. 

Dies ist der von Hermann gezeichnete Entwickelungs- 
gang der Kunst in jenem Zeitraum, in welchem wir vor- 
hin die Entwickelung der Lflitteratur betrachtet haben, und 
es ist klar, denke ich, dafs er sowol mit dieser im Gan- 
zen und Grofsen durchaus im Einklang als auch in sich 
selbst naturgemäfs und fast nothwendig ist. Der Nach- 
' weis aber, da& er so auch wirklich stattgeftmden, welcher 
aus den aus jener Periode erhaltenen Werken selbst zu 
fiihren ist, bleibt billig den Archäologen überlassen; mir 
genügt es dargethan zu haben, wie zu der Geschichte der 
Beredsamkeit jener Periode, die Richtigkeit der angege- 
benen Ansicht Hermann's vorausgesetzt, wir in der gleich- 
zeitigen Kunstgeschichte eine interessante und im Ganzen 
durchaus zutreffende Parallele haben. 
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